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VORWORT 

Als Im Wintersemester 1975/76 am Germanistischen Institut der 
Universität Münster das Hauptseminar "Wörter und Sachen" unter der 
gemeinsamen Leitung von Prof. Dr. Ruth Schmidt-Wlegand und Prof. 
Dr. Günter Wiegelmann abgehalten wurde, stand auf der Liste der zu 
ve rgebenden Seminararbeiten das Thema "Die Getreidereinigung und 
die Bezeichnungen der 'Windmühle"', Als SeminarteIlnehmer entschied 
Ich mich für dieses Referat - In der Annahme, daß mit der "Wind­
mühle" nur die 'Getreide mahlende Mühle' gemeint sein konnte. Die 
aus norddeutscher Sicht verständliche Begriffsverwechslung klärte 
sich ersl bei der darauf folgenden Beschäftigung mit dem vom Atlas 
der deutschen Volkskunde erhobenen Fragebogenmaterial zum "La­
gern und Dreschen des Getreides um 1900", als sich nämlich heraus­
stellte, daß die Seminarleiter unter dem mehrdeutigen Ausdruck 
Windmühle ganz offenbar eine 'Windmaschine zum Säubern des ge­
droschenen Getreides' verstanden hatten. 

Um weiteren BegrIfIsverwechslungen vo rzubeugen, ha t sich in­
zwischen der eindeutigere Terminus Kor nfege als wlssenschaltliche 
Bezeichnung für die bäuerliche Reinigungsmaschine durchgesetzt. 
Um der häulig differenzierten Sachstruktur Rechnung zu tragen, ha­
ben sich als weitere Termini die Bezeichnungen Windfege für den 
ein fachen Typ dieses landwirtschaftli chen Großgerätes sowie Sieb­
windfege für die entwlckeJtere Form mit eingebautem SIebwerk ein­
gebürgert. 

Als sich im Rahmen der Seminararbeit nach der Auswertung des für 
Westfalen vorliegenden ADV-Materials eine ganze Reihe von mund­
arllichen Bezeichnungen für die Korn fege ermitteln ließ, erschien es 
verlockend, die wortgeographische Situation für den gesamten 
deutschsprachigen Raum Milleleuropas zu erfassen. Daneben waren 
von den rein sachkundlichen ADV-Fragen zur Korn l ege neue Auf­
schlüsse über die Geschichte des Geräts zu erwarten. Angesich ts der 
Möglichkeit , über die kombinierte Betrachtungsweise von Wort - und 
Sach forschung zu sich gegenseitig ergänz enden Ergebnissen zu 
gelangen , entwickelte sich ein zunehmendes Interesse an der Ge­
schichte dieser frühen landwirtscha ftlichen Maschine. Daraus ent­
stand schließlich die vorliegende Untersuchung, die 1980 von der 
Westfälischen Wilhelms-Universltät Münster ais Dissertation angenom­
men und für die Drucklegung nochmals leicht überarbeitet wurde. 
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Mein aufrichtiger Dank gilt zunächst meiner Lehrerin, Frau Prof. Dr. 
Ruth Schmidt-Wiegand, die mit viel Geduld und Verständnis, aber 
auch durch kritische Stellungnahmen den Fortgang der Arbeit sehr 
gefördert hai. In gleicher Welse habe ich Herrn Prof. Or. Günter 
WIegeimann zu danken - nicht nur, weil er den sachgeschichtlichen 
Tell der Arbeit betreute und mir in zahlreichen Gesprächen viele 
konk rete Anregungen gewährte, sondern auch, weil er die 
technischen Voraussetzungen zur Durchführung dieser Untersuchung 
schuf. Danken möchte Ich aber auch all denJenigen, die durch ihre 
große Hilfsbereitschaft die Arbeit unterstützt haben: den - leider viel 
zu wenigen - Landwirten, die sich noch an die Arbeit mit der 
Kornlege erinnerten; dann den vie len Museumsleitern, die mir 
bereitwillig ihre Magazine öffneten und in persönlichen Gesprächen 
oder schriftlich Auskunft erteilten; nicht zuletzt den Wörterbucharchi­
ven, deren Leiter und Mitarbeiter mir das Jeweils vorliegende Wort­
material zugänglich machten. Besonders aber danke ich der Volks­
kundlichen Kommission Westfalen für die Aufnahme der Arbeit in Ihre 
Schriftenreihe sowie Herrn Or. Oietmar Sauermann für die Mithilfe bel 
der Korrektur. 

Abschließend noch eine Anmerkung in eigener Sache: Oie geogra­
phische Zuordnung der aus dem AOV- Material ermittelten Wort- und 
Sachbelege, die aus den ehemaligen deutschen Ostgebieten stam­
men, erfolgte nur der Einfachheit halber nach dem alten Ortsver­
zeichnis des AOV von 1936. Es wäre wünschenswert gewesen, eine 
exakte Konkordanz zwischen alten und gegenwärtigen OrtsbezeIch­
nungen zu erreichen, doch mußte dieses Vorhaben wegen fehlender 
Unterlagen aufgegeben werden. So stehen die alten deutschen Orls­
und Kreisnamen zugleich stellvertretend für die heule geltenden Be­
zeichnungen in ihrer Je weiligen landesspra che. 

Ich widme dieses Buch meiner Tochter Anneke, die während des 
langwierigen Entstehungsprozesses der Arbeit zumelsl nur einen am 
Schreibtisch sitzenden Vater erlebte und zwangsläufig auf manches 
verzich ten mußte. 



EINLEITUNG 

1. STAND DER SACHFORSCHUNG 

Im Mittelpunkt der älteren und neueren Kornfegenforschung stand 
beständig die Frage nach der Herkunft und technischen Entwicklung 
des Geräts. Was die Forscher bewegte, war die Unvermilleltheit, mjt 
der die Maschine in der Jahrhundertelang unveränderten Gerätewelt 
der Bauern auftauchte. Ging ihr Entstehen auf eine eigene, euro­
päische Erfindung zurück, oder führten Anregungen von außen zu ih­
rer Übernahme? Die Enzyklopädisten des 18. und 19. Jahrhunderts 
nannten entweder nur europäische Erfinder 1 oder schoben die Frage 
an den Rand ihrer Untersuchungen. 2 Sje interessierte hauptsächlich 
die technlkgeschichlliche Seite, weniger die Entstehungsgeschichte 
der Kornfege. Diese Haltung änderte sich bei den frühen Agrarwis­
senschaftlern zunächst wenig. Einzig Wilhelm Hamm stellte in seinem 
Bericht über das landwirtschaftliche Maschinenwesen Englands erst­
mals die kritische Frage nach Entstehungsort und -zeit. 3 Seiner Mei­
nung nach war die Kornfege eine holländische Erfindung des früh.en 
18. Jahrhunderts, wobei sich der Autor auf Jenen legendären Beleg 
verließ, nach dem der Schotte James Meikle das Gerät auf einer Rei­
se durch die Niederlande kennenlernte und nach seiner Rückkehr in 
England (1710) nachbauen ließ. Während später noch über die 
Authentizität dieses Belegs gerätselt wurd e, .. äußerte H. Fritz 1880 
erstmals die Vermutung, daß das Auftauchen der Kornfege in Mittel­
europa auf eine ost-westliche KulturvermittJung zurückzuführen sei. 5 
A. Nachtweh griff diesen Gedanken in seiner Abhandlung über die 
Entwicklung der Reinigungs- und Sortiermaschinen in Deutschland 
(1910) wieder auf. 6 Beiden Autoren war bekannt, daß Kornfegen 

Zum Beispie l J. H. Zedler, Universol-Le xikon oller Wissenschoften und Künste , 
Hol le und Leip zig 1732-175 1" 15. Bd. (1737), 5p. 1539. _ Vgl. auch G. H. Zincken, 
Oeconomisches Lexicon, 3. Aufl. Leip zig 1753, 5p. 11,81 . 

2 J. G. Krüoitz, Oekonomlsch- technologische Enzyklopödie, Berlin 1773 ff., 1,5. Te ll 
(178<;1) , 5.1 58. 

3 W. Homm, Die landwir tsc haftlichen Geröt he und Maschinen Englonds, Broun ­
schwe ig 18 1,5, 5.701,. 

I, Zu m Beispie l bei G. Berg, The Introduction of the Winno wlng_ Machlne In Europe 
In the 18 th Century, in: Taols ond Tilloge 111 / 1 (1976), S. 35 f. 

5 H. Fri tz , Handbuch de r londw irtschoftl ichen Moschinen, Berlin 1680, 5 .521. 
Zi tiert nach A. Nochtweh (s. Anm. 6). 

6 A. Nochtweh, Reinlgungs_ und Sortie rmaschinen, in: G. Fische r u.o. , Die Ent_ 
wicklung des londw irtschaftllche n Moschinenwesens in Deutschlond, Berlin 1910, 
S.186. 



2 

schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts in China und Japan benutzt 
wurden, und da die Holländer schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
in Ostasien Handel trieben, könne man vermuten, daß die Windma ­
schine eine ostasiatische Erfindung sei. I Damit hätte auch das Erst­
auftreten des Geräts in den Niederlanden eine plausible Erklärun g ge­
funden. Erstaunlicherweise ließ F. M. Feldhaus diese Hypothesen in 
seiner Zusammenstellung technikgeschichtJicher Daten (1914) unbe­
rücksichtigt. 2 Feldhaus betonie statt dessen die früh erreichte Vor­
machtstellung der Europäer in der Maschinenentwicklung 3 und ge­
langte zu der Ansicht, daß die europäischen Karnlegen auf jene Er­
findung zurückgingen, die 1716 ein gewisser Baron de Knopperf der 
Pariser Akademie der Wissenscha ften vorlegte. Die Ansicht von der 
"'französischen Erfindung" wurde dann von SachfoTschern im deutsch­
sprachigen Bereich vielfach vertreten, '+ und die These von der asiati­
schen Entlehnung wäre wohl für einige Zeit in Vergessenheit geraten, 
wenn nicht der Kulturanthropologe Paul Leser in einer Studie über 
west-östliche Landwirtschaftsbez iehungen (1928) 5 auf die Ähnlich­
keiten zwischen chinesischen und europäischen Kornfegen nach­
drücklich hingewiesen und indirekt einen historischen Zusammenhang 
postuliert hätte. Es blieb dann Gösta Berg überlassen, unmittelbar im 
Anschluß daran den ersten aktenmäßigen Nachweis für eine direkte 
Vermittlung aus China nach Europa (Schweden) zu liefern. 6 Für P. 

Ebd. 

2 F. M. Feldhaus, Die Technik der Vorzeit, der geschichtlichen Zelt und der Natur­
völker, 2. Auf!. München 1965 (1. Aufl. 1 ':'1110), Sp. 1029-1032. 

3 Vgl. F. M. Feldhous, Kulturgeschichte der Technik I/li, Berlin 1928, S. 26 f. 

I, W. Bomann, Bäuerliches Hauswesen und Tagewerk im olten Niedersachsen, Wei ­
mar 1927, S.l1olo. - J.J . Cordes, Von der Handarbeit zum Moschlnenbetrieb in der 
heimischen Landwi rtschaft, in: Heimat und Volkstum 1959/60. S. 112. - A. Wurm_ 
bach, Erntegerät in Westfalen, in: Rheinisch_westfälische Zeitschrift fÜr Volks­
kunde I, (1957), S. 60. _ Staatliches Museum Schwerin, Volkskundl iche Sammlun_ 
gen: Bauernkultur In Mecklenburg, 1. Dos Arbeltsgeröt (bearb. VOfi R. Wendl), 
Schwerin o. J. (co. 1960), S. 95. - A. Lühning, Die volkskundliche Gerätesammlung 
des Schleswig-Holsleinischen Landesmuseums, Schleswig 1972, S. 100 f . _ O. Mo­
ser, Die Kämtner Rätsel VOfi "Reiter" und Sieb, Klagenfurl 19710, S. 25. 

5 P . Leser, Westästliche Landwlrtschoft. Kulturbeziehungen zwischen Europo, dem 
vorderen Orient und dem Fernen Osten, in: Festschrift P. W. Schmldt, Mödling bei 
Wien 1928, S. 1050. 

6 G. Berg, Den svenska sädesharpan ach den kinesisko, in: Nordiskt Folkminne. Stu_ 
dler tillägnade C. W. VOfi Sydow, Slockhom 1928, S. 19 f. Auf dem schwedischen 
Gutshof Gustovsberg war demnach 1773 e ine Maschine zum Reinigen des Getrei_ 
des in Gebrauch, die der Schiffskoplan G. F. Hjortberg von e iner seiner Reisen 
noch Conton {17108-53} mitgebracht hotte. 
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Leser war dieser Beleg wenig später (1931) die willkommene Bestäti­
gung für seine These, daß ein Teil der landwirtschaftlichen Geräte 
Europas auf ostasiatische Vorbilderzurückgehe: der Pflug mit gewölb­
tem Streichbrett, die Stachelwalze, die Dresch-, Sä- und Fegema­
schine. I Gerade für die letztere könne man bel derart eigentümlichem 
Bau keine selbständige Entwicklung an zwei verschiedenen Stellen 
der Erde annehmen. Leser ergänzte die These durch einen weiteren 
indirekten Schluß, indem er behauptete, daß alle europäischen Stük­
ke - von Skandinavien bis Ungarn - fasl vollkommen gleich seien, 
und diese Gleichheit allein schon ihre Jugend beweisen könne (Krite­
rium des Verwandlschaflsgrades). 2 Da der ostasiatische Einfluß in der 
Mehrzahl der Fälle den Weg über die nordwestlichen Länder genom­
men habe, hielt Leser England und Schottland für die frühen Kultur­
vermittler • 

Die Frage nach dem Ursprung der Kornfege schien geklärt. und die 
Aufgabe der weiteren Forschung konnte nur noch in der Ermittlung 
liegen, wo, wann und wie oft weitere Übertragungen nach Europa er­
folgten. Angesichts der frühen Belege in niederländisch-flandrischen 
Inventarverzeichnissen wiederholte J. Weyns (1965) die Ansicht von 
der fernöstlichen Kulturvermittlung durch holländische Ostindienfah­
rer. 3 Anscheinend blieb die Kenntnis dieses anregenden Aufsatzes 
auf den niederländischen Sprachraum beschränkt, andernfalls hätte 
er in der nachfolgenden Forschung Berücksichtigung fjnden müssen. 
G. Berg lieferte 1976 den Beweis für mehrere Importe (Sach-Diffusio­
nen) nach Schweden in den vierzig er und fünfziger Jahren des 18. 
Jahrhunderts . .. Von daher vermutete er auch für andere Orte in Euro­
pa ähnlich frühe Übertragungen und kam nicht zuletzt wegen der Er­
findung des (flandrischen?) Barons de Knopperf zu der Überzeugung, 
daß das europäische Innovationszentrum in den Niederlanden und 
Flandern liegen müßte. Als Vermittler nannte er die ostinischen Han­
deiskompanien. Keine besondere Bedeutung maß der schwedische 
Forscher einem von ihm selbst erbrachten Nachweis über eine Jesuiti­
sche Vermittlerrolle bei. S Günter Wiegelmann (1978) sah darin die 
Möglichkeit, jene früheren Kornfegenbelege in Inventarverzeichnissen 

P . leser, Entstehung und Verbreitung des P fluges, Münste r 1~31 , 5. 1,56. 

'2 Ebd., 5. 1,51,. 

3 J. Weyns, Geschiedenis von de wonmolen, in: Noordgouw. Cultureel tijdschrJft von 
de provincie Anlwerpen v/3 (1%5), 5.153-167. 

I, Berg, Winnowing_Mochine, 5 . '25 ff. 

5 Ebd., 5. '26 f. und 5. 37. 
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zu erklären, die sich um die Wende vom17. zum 18. Jahrhundert im 
südöstlichen Mitteleuropa häuften . l Da die Jesuiten zum einen im 16. 
und 17. Jahrhundert die chinesische Kultur kennenlernlen und die 
gewonnenen Erkenntnisse weiterleiteten, zum anderen gerade im 
östlichen Alpenraum rege Aktivitäten entwicke lten, war eine plausible 
Erklärung für das Erstauftreten der Kornfege fernab von den großen 
Wellhäfen des Nordseebereichs gefunden. Das früheste Innovations­
zentrum Mitteleuropas - wahrscheinlich ganz Europas - schien dem­
nach im südöstlichen Österreich zu liegen, die These von der direkten 
Vermittlung der Kornlege damit endgü ltig abgesichert. 

Den Anregungen WiegeJmanns folgend setzten sich Karl Haiding 
(1979) 2 sowie Oskar Moser (1 981) 3 mit der Geschichte, Typologie 
und Funktionsweise innerösterreichischer Kornfegen intensiv ausein­
ander, ohne allerdings die Entstehungs- und Herkunftsfrage weite r zu 
diskutieren. O. Moser kommt nach seinen ausführlichen Erörterungen 
jedoch zu der Ansicht, daß man - entgegen der Auffassung Wie ­
gelmanns - die Einführung der Korn fege im östlichen Alpentaum "in 
keinem unmittelbaren Zusammenhang mit Importen chinesisch - ostini­
scher Geräte oder Modelle" sehen dürfe. " 

Aufbauend auf den gesamten Ergebnissen 
Aufgabe dieser Untersuch ung sein, die 
überden ken, Innovationszentren zu eruieren 
zuzeigen. 

2. UNTERSUCHUNGSRAUM 

wird es eine wesentliche 
Ve rmitt lerrotle neu zu 

und Diffusionswege au f-

Das Untersuchungsgebiet ist durch den wortgeographischen Ansatz 
der Arbeit vorgegeben, dessen Ziel in der räumlichen Erfassung der 
mundartlichen Bezeichnungen fü r die Kornfege liegt . Damit ist das 
deutschsprachige MitteJeuropa in der Zeit vor 1945 angespro-

G. Wiegelmonn, Zur Geschichle der Kornfege in Mitleleuropo, in: Museum und 
Kultu rgeschichte. F estschrifl für Wilhelm Honsen, Münster l'na, S. 145-156. 

2 K. Hoiding, Windmü hle und Pulzmühle . Die Kornfege im obersteirischen Be zirk 
Liezen, in: Sammeln und Sichten. Be iträge zur Sochvolkskunde, Wien 1979, S. 
197-212. Herr Dr. K. Holding mochte mir dos Monuskript vo r der Drucklegung zu­
gänglich. Dafür möchte ich ihm on dieser Stelle herzlich danken. 

3 O. Maser, Zur frühen Verwendung der "Getre idewinde" in S te ie rmark und Körn _ 
ten, in: Zeitschrift des historischen Vere ines für Steie rmark 72 (1981 ), S. 55-107. 
Für d ie Bere itsteUung des Manuskripts b in ich He rrn Prof. O. Maser zu ganz be ­
sonderem Donk verpfl ichtet, 

4 Ebd" S,107. 
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ehen, also die Gebiete des ehemaligen Deutschen Reiches, der 
deutschsprachigen SchweIz und Österreichs. Aufg rund der sachge­
schicht lichen Verhältnisse wird die Einbeziehung des niederländisch ­
flandrischen Raums erforderlich. Der zeitliche Rahmen Ist durch das 
Auftreten der Kornlege im 17. Jahrhundert bis zu deren Rückzug aus 
der bäuerlichen Arbeitswelt in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
abgesteckt. 

3. QUELLEN 

3.1. Allas der deutschen Volkskunde - 11 
"Lagern und Dreschen des Getreides um 1900" 

Wichtigste Quelle der Untersuchung bildet der vom Atlas der deut­
schen Volkskunde im Jahre 1967 an ca. 3.000 Mitarbeiter versandte 
Fragebogen 11 "Lagern und Dreschen des Getreides um 1900". Aus 
den etwa 2.500 Rückantworten wurden folgende Tellfragen aus der 
Rubrik "Reinigung der Körner" zur Auswertung herangezogen: 1 

72. 0) Seit wonn etwo wurden von Hond bewegte Windmaschinen zum Säubern des 
Getreides benutzt ? 

b) Wie nonnte man sie in der M!,M1dor t des Or tes? 

e) Wurden diese Maschinen von Fobriken bezogen? Von welchen? 
Oder von Handw erkern cler Gegend gemocht? Von w elchen? 

f) Schildern Sie bitte den Arbelu verlauf und die Arbei tst e ilung beim Säubern mit 
der Windmaschine. 

g) Welches Getre ide Iwelche Frucht) wurde _ als mon d ie WIndmaschine schon 
kannte _ zunächst noch mit Handgerät en gesäuber t? Worum? 

h) Bis wonn wurden diese Windmoschinen benut z t ? 

73. Reinigung cler Köm er mit Handgeröten 

0) Mit welchen Handgeröten söuber te man in früheren Zeiten die Kömer vom 
groben Abf all (ÄlTenrest en, Strohstückchen usw.) ? B itte zeichnen oder pho­
togrophleren Sie die benutzten Siebe, Schaufeln usw. Benennen Sie diese in 
der Mundort. 

b ) Mit welchen Handgeröten säuberte man die Kömer dann vom f einen Abfall 
(Spreu)? 
B itte zeichnen oder photogrophleren Sie die benutz t en Wonnen, Schoufeln 
usw. Benennen Sie diese In der Mundart. 

Systematisch ausgewertet und auf Karten übert ragen wurden die 

Den Abdruck eines ousgef"Ullten Frogebogens findet man im Anhang . 
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Antworten zu den Fragen 72a: Einführungszeit der Karnlege; 72b: 
Mundartliche Bezeichnungen der Karnlege; 72e: Kornfegenhersteller; 
73a,b: Handreinigungsgeräte. Die Karlenbilder zeigen leider eine sehr 
ungleiche Belegdichle. Die Gründe dafür liegen in dem ursprünglichen 
Forschungsvorhaben des Atlasunternehmens, wonach zunächst nur 
die Bundesrepublik Deutschland für die Befragung vorgesehen war. 
Begünstigt durch das große Interesse derjenigen, die nach 1945 ihre 
alte Heimat im östlichen Milteleuropa verlassen mußten, konnten die 
ehemals von Deutschen bewohnten Gebiete mit einbezogen werden. 1 

Das Gebiet der Deutschen Demokratischen Republik wurde eben­
sowenig mit erlaßt wie das der deutschsprachigen Schweiz und 
Österreichs. Einzelbelege aus der DDR helfen freilich, das aus der li­
teratur notdürftig rekonstruierte Bild zu ergänzen. 

Doch nicht nur aus dem ungleichmäßigen Belegnetz ergeben sich 
quellenkritische Probleme. Die älteren Gewährsleute waren nicht da­
zu aufgefordert, über die gegenwärtigen Verhältnisse zu berichten, 
sondern über die Zeit um 1900. Die damit vom jeweiligen Erinne­
rungsvermögen abhängigen Antworten bringen eine gewisse zeitliche 
und sachliche Unschärfe ins Bild . 2 Zeitlich inso fern, als die Beant­
worter aus eigenem Erleben oder aus der genauen Kenntnis der 
Überlieferung schöpften, wodurch sich eine zeitliche Streuung der 
Antworten von vierzig bis fünfzig Jahren (1870 /80 bis 1920) ergibtj 
sachlich, als ein unterschiedliches Erinnerungsvermögen oder durch 
Orlsveränderungen vermischtes Erfahrungsbild den Quellenwert man­
cher Antworten einschränken. - Ferner wird man den unterschiedli­
chen Charakter der Aussagen aus West- und Ostdeutschland berück­
sichtigen müssen. Den Gewährsleuten aus den ehemaligen deutschen 
Ost gebieten stand nicht die Möglichkeit zur Verfü gung, Fragen zur 
Gerätekonstruklion durch Studien am Objekt zu beantworten. Photo­
graphien, Schnillzeichnungen und Ansichten von Geräten fehlen 
demnach ebenso wie präz ise Zeitangaben zur Ein führung der Korn­
fege, während Antworten zu reinen Gedächtnisfragen - etwa zu den 
mundartlichen Bezeichnungen oder Arbeitswe isen - oft mit erstaunli­
cher Schärfe vorliegen. Das Antwortmate rial der Gewährsleute aus 
der Bundesrepublik Deutschland ist zwar in vielem umfangreicher 
(zahlreiche Photographien und Zeichnungen), doch nicht selten von 
den kontinuierlichen Wandlungen in der jüngeren Zeit beeinflußt . 3 

Vgl. G. Wiegelmann, Erste Ergebnisse der ADV_Umfrogen zur alten bäuerl ichen 
Arbeit, in: Rheinische Vierteljahrsblätter 33 (1969), S. 210. 

2 Ebd., S. 211. 

3 Ebd. 
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Auch der QueUenwert der aus dem Material erstellten thematischen 
Karten variiert beträchllich, was gelegentlich durch die Art der Frage­
stellung bed ingt ist. Mi! der Frage 72a zur Einführung der Korn fege 
waren viele Gewährsleute überfordert. Entweder blieben sie eine Ant­
wort schuldig oder flüchteten sich in Pauschalangaben wie "seit un­
denklichen Zeiten" , "solange sich die alten Leute erinn ern können" 
oder kurz "vor 1900". Zwar erlauben auch diese Angaben vage 
Rücksch lüsse auf den Zeitpunkt der Übernahme, doch zu einer prä ­
zisen Periodisierung reichen sie keineswegs aus. Viele der auf der 
Karte I eingetragenen Belege beruhen demnach auf Schätzwerten, so 
daß der Quellenwert dieser Ka rte nicht so sehr in der Aussagefähig­
keit des einzelnen Symbols, sondern vielmehr in der Quantitä t vieler 
Einzelbelege liegt, die zusammengenommen Eindrücke über Innova­
tionszentren und Reli!dgebiete vermitteln. 

Die gleichen Maßstäbe sind bei einer Interpretation der Ka rte 111 
"Korn fegen hersteller" anzulegen. Einige Gewährsleute ließen bel der 
Frage nach den Geräteproduzenten das generelle Ziel des Fragebo­
gens, die ländlichen Arbeitsverhältnisse um die Zeit der Jahrhundert­
wende erfassen zu wollen, außer acht. Die Ursache dieser Fehlein­
schätzung liegt in der historisch ausgerichteten Frage 72a. Da die 
Übernahme der Kornfege in fast allen bearbei teten Orten in die Zeit 
vor 1900 fie l, fühlten sich viele Bearbeiter dazu aufge fordert, den ih­
rer Meinung nach ursprünglichen Herste ller zu nennen, ohne die spe ­
zifischen Ve rhältn isse um 1900 zu berücksichtigen. Andere Gewährs­
leute begegneten dieser Unsicherheit dadurch, daß sie den Zeitpunk t 
des Produzenlenwechsels beachteten und dadurch die aussagekräf­
tigsten Angaben lieferten. Diese Doppelaussagen sind in der Karte 
durch Kombinalionssymbole wiedergegeben und verdeutlichen den 
Wandel im Gerätebezugssystem um 1900. Das Kart enbild allein er­
laubt jedoch keine sicheren Rückschlüsse auf besonders fortschrittli­
che oder rückständige Gebiete in der Geräteherstellung, oder konkret 
ausgedrückt: Überwiegen in einem Raum Belege über handwerkliche 
Produzenten, deutet das nicht unbedingt auf eine lange Tradition in 
der Kornfegenherstellung. Umgekehrt besagt eine Häufung von 
Fabriksymbolen nicht, daß die Region zu den ausgesprochenen 
Spätübernehmern gehörte. Erst über die Synthese von "Produzenten­
karte" und "Zeitschichtenkarte" gelangt man zu abgesicherten 
Ergebnissen. 

Die Karte IV gibt schließlich einen Überblick über die Absatzgeb iete 
der wichllgsten Fabrikproduzenten und damit ein Abbild über un­
tersch iedlich aufgebaute Infrastrukturen um 1900. 

Mit der Frage n sollten die vor der Einführung der Kornlege übli ­
chen Reinigungsgeräte und - methoden erforscht werden. Da für die 
manuelle Reinigung unterschiedliche Arbeilsgewohnheiten zu erwar-
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ten waren, Ist die Frage differenzierter gestellt worden, Indem zu­
nächst nach der Säuberung des Getreides vom groben Abfall , dann 
nach der vom feinen Abfall gefragt wurde. Die genannten Geräte sind 
mit Hilfe von Symbolen auf der Karte V dargestellt, ohne daß dabei 
berücksichtigt wird, für welchen speziellen Arbeitsgang das Jeweilige 
Gerät benutzt wurde. Kombinierte Zeichen verdeutlichen, daß vieler­
orts mehrere Geräte in Gebrauch waren. Zu beachten ist, daß sich 
zur Zelt der Befragun g (1967> auf den meisten Höfen keine Handrei­
nigungsgeräte mehr befanden. Die Gewährsleute und ihre Informanten 
schöpften aus Ihrem Erinnerungsvermögen und nannten in erster Linie 
die Geräte, die sich - oftmals In geänderter Funktion - neben ma­
schinellen Methoden länger erhalten hatten. Dadurch blieb manch 
anderes Gerät unberücksichtigt . 

Quellenbasis für die wortkundlichen Untersuchungen bildet die Fra­
ge nach den mundartlichen Bezeichnungen der Kornfege. Aus dem 
Antwortmaterial wurde eine onomasiologische Grundkarte (Karte lIa) 
erstellt (vgl. dazu 11, Kap. 1), die zwar nicht die Belegnelzdichte des 
Deutschen Worlatlas aufweist, 1 aber doch eine Interpretation wort­
geographischer Räume und Grenzen zuläßt. Das gilt allerdings nur für 
den Bere ich der Bundesrepublik Deutschland und der ehemaligen 
deutschen Oslgeblete. Für das Gebiet der DDR, Österreichs und der 
deutschsprachigen Schweiz mußten andere Quellen aufgearbeitet 
we rd en. 

3.2. Mundartwörterbücher 

Mit Hilfe der publizierten und unpubllz lerten Sa mmlungen der 
Mundart wörterbücher sollten die Lücken Im Belegnetz geschlossen 
werden. Hilfreiche Dienste leistete das Thüringische WörterbuCh, des­
sen Mitarbeiter Dr. J. Rosen kranz die Archlvbetege zur Kornfege ex­
zerpierte und mir in Form einer Arbeitskarte zur Verfügung stellte. Die 
Belege aus dem Brandenburg-Berlinischen Wörterbuch wurden mir 
vom Leiter Prof. Dr. G. lslng zugesandt. Das Meck lenburgische 
Wörterbuch war bereits soweit gediehen, daß alle wesenltichen An­
gaben zur Kornfege aus den erschienenen Lieferungen entnommen 
werden konnten. Das Pommersche und Obersächsische Wörterbuch 
sind über das Stadium weitgehend abgeschlossener Sammlungen 
noch nicht hinausgekommen. Ihr Archivmaterial konnte im Rahmen 

Im De utsc hen Wortotlos sInd 108 .381 Belegorle a us dem ganze n de utschen 
Sprachroum oußer der Schwe iz e rfaßt. _ Vgl. J. Goossens, Deutsche 
Dia lektolog ie , Berlin / New York 1 'J77, S. 118 f . 
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dieser Arbeit leider nicht eingesehen werden. 
Für den osloberdeulschen Sprachraum konnte die Hil fe des Bairi­

schen Wörterbuchs öslerreichischer Mundarten in Anspruch genom­
men werden. dessen Mitarbeiter Dr. W. Bauer so freundlich war, die 
Kornlegenbelege aus dem Hauptkalalog des Wörterbuchs auf einer 
Wort karte zusammenzustellen. Die Bezeichnungen aus dem schwei­
ze rdeutschen Sprachraum konnten auch in ihrer räumlichen Verbrei ­
tung über das Schweizerische Idiotikon erschlossen werden. 1 Im übri­
gen wurden alle aus dem ADV- Material hervorgegangenen Bezeich­
nungen an hand der wichtigsten deutschsprachigen Dialektwörterbü­
cher überprüft. die Wortkarte gegebenenfalls um weitere Belege er­
gänzt. Doch besitzen die Wörterbücher nicht nur in dieser Hinsich t 
einen ausgezeichneten Quellenwert. Sie enthalten ferner manch 
nützlichen Hinweis zur Sachgeschichle der Kornfege. Vor allem die 
Artikel der jüngeren Wörterbuchunternehmen sind oft mit sachkundli ­
chen Angaben versehen, so z.B. das Mecklenburg ische Wörterbuch 
unter Rummel 2 

, das Schleswig-Holsteinische Wörterbuch unter Stö[­
möh1 3

• besonders aber das Hadeler Wörterbuch unter Winamöhl~ und 
Stöövmöhl s. 

3.3. Museumsbestände 

Da sich eine sinnvoll durchgeführte Feldforschung bei der Großräu­
migkeit des Untersuchungsgebiets als zu zeilaufwendig erwies, galt 
das Hauptaugenmerk von vornherein den Museumsbeständen. Zu 
diesem Zweck wurd en die Sammlungen größerer Museen persönlich 
aufgesucht, um die Objekte an Ort und Stelle stud ieren und aulmes­
sen zu können. Reichhaltige Kornlegenbestände fanden sich in der 
Volkskundlichen Gerätesammlung des Schleswig-Holsteinischen Lan­
desmuseums in Schleswig, im Niedersächsischen Freilichtmuseum in 
Cloppenburg. im Westfälischen Freilichtmuseum bäuerlicher Kultur­
denkmäler in Detmold. im Schwarzwälder Freilichtmuseum "Vogts-

Eine weitere wichtige Quelle zur Heteronymik der Kornfege im schweizerdeut­
schen Raum bildet die Froge 77. 3.4. des Sprochotlos der deutschen Schweiz; vgl. 
R. Hotzenköcherte, Einf"uhrung in den Sprachatlas der deutschen Schweiz, Bd. B , 
Bern 1962, S. 31. Aus orbeitstechnischen Gründen mußte das Material für diese 
Untersuchung unberücksichtigt bleiben. 

2 Mecklenburg. Wb. V, Sp. 1065 f. 

3 Schleswig-Holstein. Wb. IV, Sp. 873. 

4 Hodeler Wb. IV, S. 639. 

5 Ebd., S. 249. 
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bauernhof" sowie im "Bauernhofmuseum" in tllerbeuren (Oberschwa­
ben); nicht zuletzt auch in den umfangreichen Sammlungen des Nie­
derländischen Freilichtmuseums In Arnheim/Niederlande sowie im Flä­
mischen Freilichtmuseum in Bokrijk/Belgien. Für den österreichischen 
Raum standen mir Fotos und Zeichnungen aus dem Kornfegenbe­
stand des Landschallsmuseums Trautenfels (Steiermark) zur Verfü­
gung. Die Belege aus dem Gerätearchiv des Instituts für deutsche 
Volkskunde, Betlin, das die Bestände aus den Museen der DDR er­
faßt, wurden mir freundlicherweise durch Herrn Dr. U. Bentzien zu­
gesandt. 

Weitere Objek tstudien am Ort mußten sich auf die Sammlungen der 
kleineren Museen und Heimatmuseen im nordwesl- und südwestdeut­
schen Raum beschränken. Zusätzlich wurde ein Erhebungsbogen, der 
Fragen zur mundartlichen Bezeichnung, zur Form und Konstruk tion 
des Geräts sowie zu dessen Herstellung enthielt, an Museumsleiter 
der Bundesrepublik Deutsch land, Österreichs und der Schweiz ver­
schickt. Gemeinsam mit den Objekten aus dem ADV-Material konnten 
auf diese Weise ca. 300 Exemplare im Bild festgehalten werden. 

3.4. Archivalien 

Als aussagekräftigste Quelle zur Erforschung der historischen Ver­
hältnisse erwiesen sich bäuerliche Inventare. Diese Schriftstücke 
wurden aus den verschiedensten An lässen angefertigt und sind des­
halb in ihrer Ausführlichkeit und Zuverlässigkeit von unterschiedli­
chem Wert. Die größte Gruppe unter den ausgewerteten Nachlaßver­
zeichnissen bilden die sogenannten Sterbfallinvenlare aus dem west­
fälischen Münsterland. 1 Es sind dies recht detaillierte Verzeichnisse 
des mobilen Nachlasses von Eigenbehörigen (Leibeigenen oder per­
sönlich Unfreien ). Sie wurden beim Tod des Hofinhabers oder des­
sen Frau durch einen Beauftragten des EIgentumsherrn im Beisein 
von vereideten Zeugen angefertigt. 2 Der Sierbfall oder das "mor­
tuarium" entsprach einer seit dem Spätmittelalter bestehenden Besit­
zerwechselabgabe, zu dessen Erhebung nach der "Münsterschen Ei ­

l Diese QueUengruppe w ird im Rahmen des Sonderforschungsbereichs 164 vom 
Projekt B 4a "Diffusion städtisch_bürgerlicher Kultur vom 17. bis zum 20. 
Jahrhundert" (l.ei ter: Prof. Dr. G. Wiegelmann) on der Universi tät Münster 
aufgearbeitet. 

2 Vgl . K . Roth, l.ändllches W0,1ninventar im Münsterlond, in: Arch iv für Sozialge ­
schichte 19 (1979), S. 393. Uber die rechtlichen Anlässe zur Anfertigung van In _ 
ventaren informiert außerdem der Aufsotz von R.-E. Mohrmonn, Archivalische 
Quellen zur Sachkultur, in: Geschichte der Alltagskultur, Münster 1980, S. 69_86, 
bes. S . 70 ff. 
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genthums Ordnung" (2. Theil, 8. Titel) die In ventarisation sämtlicher 
Habe, die "nach dem lödtlichen Hintritt eines Eigenbehörigen sich an 
Mobilien und Moventien. Baarschaften, Rent=Ve rschrelbungen, und 
sonst auf dem Erbe oder im 51erbhause befindet". erfo rderlich war. 
Zu den ta xierten Gegenstandsgruppen gehörle In Jedem Fall das Ar­
beits- und Wirtschaftsgerät. Inwieweit es vollständig verzeichnet 
wurde, hing in starkem Maße von dem Wert des veranschlagten Ge­
genstands ab. Währen d einfache Geräte wie Holzgabeln (Gaffe ln) 
oder Körbe oft unberücksichtigt blieben, wurden wertvolle Gerät ­
schaften wie Pflüge, Ackerwagen oder Eggen grundsätzlich aufge­
nommen. 1 Da die Kornlege nach Angaben von J. G. Krünitz ein "In­
v entarien - Stück " war 2 und überdies zu den wertvollen Wirtschafts­
geräten zählte. kann man annehmen. daß ein vorhandenes Gerät Im 
Falle einer Nachlaßanfertigung grundsätzlich verzeichnet wurde. 

EIne weitere wichtige Quellengruppe bilden Auszüge aus kärntlschen 
"Untertaneninvenlaren". die den münsterländlschen Si erbfallin venta­
ren in Art der Anfertigung und hinsichtlich ihrer Zuverlässigkeit ver­
gleichbar sind. Ich verdanke diese Belege der Archivarbeit Prof. Dr. O. 
Mosers. v on dessen Exzerpten ich freundlicherweise eine Auswahl 
benutzen durfte. Ähnlich ergiebig waren die südwestdeutschen und 
Schweizer Inventurakten. die in sehr vielen Fällen detaillierte Nach­
laßverzeichnisse enthalten. Ihre frühe Anfertigung auch im bäuerli­
chen Bereich scheint mit der Sitte des Realerbteltungsgangs zusam­
menzuhängen. gefördert schließlich auch durch das Interesse der Je­
weiligen Hoferben. denen an einer genauen Aufstellung der "Fahrnis­
gegenstände" gelegen sein mußte. 3 

Einen wichtigen Bestandteil der archivalischen Arbeit bildeten fer­
ner die "Verlassenschaften" aus den norddeutschen Elbmarschen 
(Land Hadeln). Es handelt sich um sehr ausführliche Inventare, die 
den gesamten Immobilien- und Mobilienbestand des Nachlassers in 
detaillierter Form erfassen." Die mit großer Akribie ange fertigten Ver­
zeichnisse sind wegen ihrer Voll ständigkeit allgemein als volkskund­
lich wertvoller QueJlenbestand zu betrachten. 

Die oslfriesischen "Ausmienerprotokolle" (Auklionsprotokolle) sind 
Aufzeichnungen über Inventarversteigerungen bei Hof- und Wirl -

Vgl. P . löffl er, Inventa re - historische Entw ic klung und rechtliche Grundlogen, 
In: Rheinlsch _wßstföllsche Zeitschrift für Volkskunde 23 ( 1~77 ) , S . 1 26 f. 

2 Krünitz, t,5 . Te il, S. 213. 

3 Vgl. A. Bischoff-luilhlen. Sprochschlchten und Ausdrvcksformen in oltwür ttem_ 
bergischen ' nvenl urok ten, in: LÖndliche Kvl l urformen im deutschen Südwesten. 
Festschrift für Heiner Heimberger, Stuttgort 1 ~7 1, S. 108. 

t, Vgl. H. V . d. Wense , Dos Erbrecht des Hodler Landrechts, 0 1ss. Göttingen 196 1, S. 
54ff. - Ich ve rdonke diesen U t e roturbcleg Herrn Dr. lembcke, Otterndorf. 
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schaftsverkäu fen. Sie zeichnen sich durch detaillierte Aufllstungen 
des Arbeits - und Wlrtschaflsgeräts aus und erlauben darüber hinaus 
Aussagen zur sozialen und regionalen Diffusion der Sachgüter. 

Neben verstreuten Nachlaßverzeichn issen aus Notarlatsprot okorten 
und vereinzelten Hoftnventaren aus dem 19. Jahrhundert wurden 
handwerkliche Ansch reibebücher zur Auswertung herangezogen, die 
zumindest teilweise Einblicke in die historische KornfegenprodukUon 
vermitleln. 

Die folgende Überstcht über die benutzten Aktenbestände weist 
zugleich auf regionale Schwerpunkte der archivalischen Quellen hin; 

Staatsarch iv Münster: Domkapitel Münster, Domkellnerei B, Fach 
1- 57. 

Krlegs- und Domänenkammer Münster, 
Faeh 21. 

Staatsarehiv Osnabrück: Rep. 556, Klosteramt Osnabrück, Nr. 604-
806: Hofakten Kloster Bersenbrück. 

Staatsarchiv Aurich: Rep. 235 (Ausmlener-, Kerzenkauf-, Sub­
ha stations- und Ve rheuerungs-Protokotle): 

Kreisarchiv Olterndorf : 
(Land Hadeln) 

Slaatsarchiv 
Sfgmarlngen: 

Stadtarehiv 
Sigma ringen: 

Ausmienerprotokolle Amt Greetsfel Nr. 147, 
85- 86, 90, 95. 

Ausmienerprotokolfe des Amtes Esens Nr. 
175, 177-184. 

Verlassenschaften (Inventa rien); 

Kfrchsplelsgerlcht Osterende-Otterndorf R. 
S. fI C J, Nr. 1-19. 

KIrchspielsgericht Westerende-Ottemdorf 
R.S. 11 C 2, Tit. 2, LI!. B, G, M, S. 
R.S. 11 C 2, Tlt. J, Nr. 5-8. 

KIrchspielsgericht Lüdlngworth XVI D, Ti!. 
2., Lit. M, Seh. 

Ho 156 Klosler Herrschaft Beuron, 11, Nr. 
12 402-12456. 

Dep. 1, Nr. 557-614. 



Stadtarchiv Nürtlngen : 

Staatsarchiv des 
Kantons Zürich: 

13 

Inventuren und Teilungen, Nr. 1085-12842. 

Protokolle der Landschreibereien: 

B XI Bülach - Bachenbülach - Winkel, Nr. 
91-92. 

B XI Küsnacht, Nr. 251. 

B XI Nlederglatt-Raat, Nr. 12. 

B XI Hottlngen - Zürich (1785-1796). 

B XI Enge - Zürich - Wolllshofen (1683-
, 75) . 

B XI Enge - Leimbach - Woltishofen, Nr. 
7-8. 

B XI Notariat Andellingen, Nr. 93 (1693-
'704). 

Neben den ungedrucklen QueUen wurden die In den volkskundli­
chen Zeitsch riften und Heimatbtätlern geiegenIlieh abgedruckten In ­
ventare aufgearbeitet, die In den meisten Fällen auch Nennungen 
zum bäuerlichen Getreidereinigungsgerät enthalten. 

3.5. Agrarwlssenschaftliche Literatur 

Auf die le tzte größere Quellengruppe sei in diesem Zusammenhang 
nur kurz hingewiesen. Es handelt sich dabei vorrangig um agrarwis­
senschaftliches Schrifttum, das mit der Hausväterliteratur Im 16. 
Jahrhundert einsetzt und mit der agrartechnischen Literatur des spä­
ten 19. und frühen 20. Jahrhunderts ausläuft. Die Serie beginnt mit 
Marlin Grossers "Anleitungen zur Landwirtschaft" (1567) 1 und se tzt 
sich fo rt in den voluminösen Werken eines Woll Helmhard von Hoh-

Merlin Gresser, Anleitung zu der Landwirtschaft I Abrotlom von Thumbshlm, 
Oecanomio. Zwei frühe deutsche Londwirlschaftsschriften, hrsg. von G. Schrö _ 
der_Lembke, Stuttgort 1':1&5. - Eine Übersicht über die Housvöterl ite rotur gibt M. 
Güntz, Hondbuch der Landwir tschoftlichen litterotur, 1. Te ll, Leipzig 1897,5. 
118 ff; ferner G. Schröder_Lembke, Die Housvöterl iterotur ols ogrorgeschichtli _ 
che Quelle, 1m Zei tschrift für Agrorgeschlchte und Agrarsoziologie 1 (1953), 5. 
109-119. 
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berg (1687}1 oder Johannes Colerus (1680)2, die freilich noch kei­
nerlei Hinweise. zur Kornfege e~thalten. wesent liCh .. ~rgiebi~er sind 
bereits die Schriften der Kameralisten und Enzyklopadlsten, zu de­
nen sich am An fang des 19. Jahrhunderts die Abhandlungen der frü­
hen Landwirtschaftswissenschaftier Albrecht Daniel Thaer " oder Jo­
han Nepomuk von Schwerz 5 gesellen. Hier sind auch die slatistisch­
topographischen Werke von Fridrich Arends 6 oder die Reiseschilde­
rungen eines Heinrich Christian KieseweIter zu nennen. Sie finden 
ihre Forlselzunil in den Schriften der Agrarwissenschaftler (Alexander 
von Lengerke • William Löbe~, die nicht selten in detaillierte Be­
schrei~ungen von Landmaschinen und Geräten übergehen (Wilhelm 
Hamm ~ Emil Pereis 11), Brauchbares Material enthalten schließlich 
noch die verschiedenen landwirtschaftlichen Zeitschriften mit ihren 
einzelnen Arllkeln und Annoncen,l 2 - So unterschiedlich diese 
Quellengruppe auch strukturiert sein mag , so bedeutend ist ihr 
Aussagewert gerade für die technische Entwicklung der Kornfege von 
den Anfängen bis um 1900. 

W. H. von Hohberg, Georgico Curioso, 2 Bde., Nürnberg 1687. 

2 J. Coierus, Oeconomla rurolls et domestico, Frankfurt a . M. 1680. 

3 Zincken, Lexicon. - Krünilz, Enzyklopödie (vgl. S. 1 , Anm . 1). 

4 A. D. Thaer, Der praktische Ackerbau oder vollstönd iges System der verbesser­
ten, neuen Landwirtschaft ••• , 2 Bde., Berl1n 1808. 

S J. N. von Schwer z, Beschreibung der Londwirlhschoft im Nieder_Etsar), BerUn 
1816. 

6 F. Arends, Ostfrieslond und Jever in geographischer, stat is tischer und besonders 
landwlrthschaftllcher Hinsicht, 3 Bde., Emden 1818_1820. 

1 H. ehr. Ph. Kiesewetter, Praktisch ökonomische Bemerkungen auf e iner Reise 
durch HaUstein, Schleßw ig, Dithmorsen und e inen Theil des Bremer und Hannö_ 
verschen Landes an der EIbe, Hof 1807. 

8 A. van Lengerke, Die Schleswig-Holsteinische Landwirthschaft, 2 Bde., BerUn 
1826. 

9 W. LÖbe, Handbuch der rationellen Landwlrthschaft, Le ipzig 1858. 

10 Hamm, Die landwirtschaftlichen Geröthe und Maschinen Englands (5. S. 1, 
Anm.3). 

11 E. PereIs, Handbuch zur Anlage und Konstruktion londwirtschoftlicher Maschinen 
und Geröthe, 1. Heft, Leipzig 1862. 

12 Zu den durchgesehenen Londwir tschafts_Zeitschriften gehören u.a.: Annalen der 
Londwirlhschoft in den Königlich Preußischen Staaten, 1843 ff. _ Der Fortschri tt. 
Zeitschrift für Deutschlond's Handel, Gewerbe und LOfldwirthschoft, 1850 ff. ­
Londwirthschoftliche Zeit ung fijr Westfalen und Lippe, 181,1, ff. 
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4. METHODISCHES VORGEHEN 

Schon der Titel der Arbe it läßt ve rmuten, daß die Studie in der Tra­
dition der "Wörter und Sachen"-Forschung steht. Entsprechend der 
meisten Themen, die Im Rahmen des me th od ischen Prinzips behan­
delt wu rden , slehl am Ausgangspunkt die Geschich te der Sache. Um 
diese in ihrer regionalen Dlf ferenzlerlheit zu erfassen, soll die Erfor­
schung räumlicher Gesichtspunkte besondere Beach tung finden. Die­
ser Ansatz ergibt sich zwangsläufig aus der Beschä ftigung mit dem 
Quellenmaterial des ADV. Eine Aufarbeitung der ca. 2.500 räumlich 
wei l gestreuten Belege scheint nur in ihrer kartog raphischen Erfas­
sung sinnvoll, wobei sich die thematische Karte als adäquates, ratio­
nelles Mittel zu r MateriaJübersich t anbietet . l Zur Darstellung gelangen 
die Angaben zur Einführung der Kornfege (Karte 1), die aus dem Ma­
terial erschlossene Ve rbreitung der mitte leuropäischen WIndfegenfor­
men (Karte 1), die Be lege zu den Handreinigungsgeräten (Karte V) 
und die Fragen zu den Kornf egenproduzen ten (Karte 111 und IV). 

Die kartographische Arbeit bildet den Grundstock der Untersu­
chung. Die Karten liefern Übersichten über die Lage von Innovations­
zentren und Reliktgebieten, verschaffen Einblicke In die räumliche 
Geltung der wich tigsten Formen und Geräte und vermitte ln Erkennt­
nisse über die Verbreitungsstruktur der an der Produktion beteiligten 
Handwerker und Fabriken. Die In ihrer jeweiligen Art nur Einzeiaspek­
te erfassenden Karten sollen sich in der Interpretation gegenseitig er­
gänzen. Aus der differenziert en Lage der Einzelelemente soll g leich­
sam zu einer räumlichen Synthese vorgeschritten werden, d.h., es ist 
danach zu fragen, wo über die isoliert e Be trach tung hinaus Rück­
schlüsse au f kulturhistorische Z usammenhänge möglich werden. Das 
kann Jedoch nur unter ständiger Berücksichtigung zeitlicher Epochen 
und sozia ler Strukturen geschehen. Schlüsse aus der rezenten Ver­
breitung (um 1900) auf historische Zustände ergeben vielfach ein 
schiefes Bild.2 Unter Berücksichtigung archivalischer Zeugnisse aus 
Inventa ren und Rechnungsbüchern werden die aus dem ADV-Malerial 
gewonnenen Ergebnisse abgesichert und ergänzt. Wo historische 
Quellenbelege für eine abgegrenzte Region und fü r einen längeren 
Zeitraum zur Verfügung stehen , wird die Diffusion der Kornfege in 
Ihrer raumzeitlichen Dynamik untersucht. 

G. Wlege!monn, Oie röumllche Methode in der Geröteforschung, In: Arbei t und 
Vo!ksteben, Göttingen 1~b7, S. 141. 

2 Diese Bedenken äußerten ouch G. Wiegetmorm. Erste Ergebnisse, S. 248 sowie U. 
Bentzien, Hoken und Pflug, Berlln l~b~, S. 22. 
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Der Aufbau des sachgeschichtlichen Teils der Arbeil gliedert sich in 
sechs Abschnitte: 

Notwendig erscheint zunächst eine Sichtung und Einordnung der 
aus der Literatur bekannten chinesischen Windfegentypen. Anschlie­
ßend werden die wichtigsten mittel- und nordwesteuropäischen 
Windfegenformen charakterisiert und ihre technischen WeiterenIwick­
lungen (Siebwindfegen) dargestellt. 

Losgelöst von der durch Konslruktions- und Formmerkmale ge­
prägten Typologie wird die Funktion des Geräts untersucht. Dabei in­
teressiert zunächst die technische Seite, da durch sie Arbeitsweise 
und Arbeitsteilung der tätigen Menschen mitbestimmt wird. Die Be­
trachtung der einzelnen Aspek te mündet in einer Darstellung der Ar­
beitsmethoden in ihrer regionalen Differenzierung. 

Im Mittelpunkt der Untersuchung zur Entwicklungsgeschichte der 
Kornfege stehen die Fragen nach den Vermittlern und Verbreitungs­
wegen. Dabei bildet die Darstellung der Handreinigungsgeräte und 
deren räumliche Verbreitung vor der Kornfegenübernahme den Aus­
gangspunkt für die weiteren Analysen (I, Kap. 3.). Die Aussagen zur 
Verbreitung der Kornfege orientieren sich an den Methoden und Er_ 
gebnissen der Innovalions- und Diffusionsforsch ung. 1 Der Gang der 
verbreitungsgeschichtlichen Untersuchungen ist in Zeitabschnitte ge­
gliedert, die sich aus den Hauptphasen des Wandels ergeben. Die 
Entwicklung des Geräts selbst wird in den einzelnen Abschnitten ab­
gehandelt (I, Kap. 4). 

Im fünften Teil werden die Auswirkun gen wirtschafts- und sozial­
historischer Faktoren auf den Diffusionsprozeß der Kornfege unter­
sucht. Es ist ferner zu fragen, in welchen landwirtschaftlichen Betrie­
ben die Maschine benutzt wurde , welche Rolle z.B. der ostelbische 
Gutsbetrieb in der technischen Weiterentwicklung des Geräts ein­
nahm. 

Den Abschluß des sachgeschichtlichen Teils bildet die Betrachtung 
der Geräteproduzenten. Übergeordnetes Ziel ist dabei die Erfassung 
aller an der Kornfegenherstellung beteiligten Gruppen - vom frühen 
Fachmann über das Landhandwerk bis zur Landmaschinenfabrik. Da­
bei interessiert sowohl die historische Abfolge im Produktionsprozeß 
als auch die Situation von Landhandwerker und Landmaschlnenfa-

Einen Überblick über innovatlonsthearetische Ansötze bietet M. Matter, Wertsy _ 
stem und Innovationsverhalten, HohenschöfUarn bel München 1978. - Vgl. auch 
N._A . Bringeus, Dos Studium von Innovationen, im ZeItschrift für Volkskunde 61, 
(1968 ), S. 161 - 18 5. _ H. G. Barnett, Innovat ion. The Basis of Culturol Change, 
New York/Toronto/London 1953. _ E. M. Rogers/F. F. Shoemaker, Cammunica_ 
lion of Innovations. A Cross-Culturol Approach, 2. Ed. New York/london 1971. 
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brik um 1900 (I, Kap. 6), 
Ausgehend von einer fundierten Sachgeschichte sollen im zweiten 

Hauptteil der Arbeit die mundart lichen Bezeichnungen für die Kornle­
ge unter onomasiologischen, semasiologischen und etymologischen 
Gesichtspunkten untersucht werden. Dafür liegen Jene sachkundli­
ehen Vorau ssetzungen vor, von denen Heinz Kronasser behaupte te, 
daß sie unabdingbar für eine Rechllerligung der Forschungsrichtung 
"Wörter und Sachen" wären, aber von der Sachkunde gerade für die 
ältere Zelt der Kulturentwicklung nicht geleistet wü rden, weshalb sie 
wenig zur Ethellung der sprachlichen Entwick lung beitragen könnten. I 
Es ist nur eine von vielen Stimmen, die sich im Laufe der Jahre 
kritisch zu der von dem Romanisten Hugo Schuchardt und dem Indo­
germanist en Rudol! Meringer begründeten Forschungsrichtung ä ußer­
ten. Das von den belden Forschern In regem Gedankenaustausch um 
1900 formulierte, vorwiegend onomaSiologische Prinzip "Wörter und 
Sachen" besag t, daß es ohne eine als Hilfswissenschaft betri ebene, 
detailliert e Sachforschung keine WOftiorschung geben könne. 2 Me­
ringer steilte 1904 fest: "Bedeutungswandel hängt oft mit Sachwandel 
zusammen. Bei den Etymologien muß dieser berücksichtigt werden. 
Die Gesc hichte der Sachen muß ebenso respektiert werden wie die 
'Lautgesetze, . ,, 3 Damit Ist eine deutliche Abg renzung gegen die stark 
lau t orientierte Richtung der junggrammatischen Schule und ihre ein ­
seiti9,.e Fixierung au f das phonolog ische System der Sprache formu ­
liert. Schuchardt betonte, daß die Sache das Primäre sei, und das 
Wort in absoluter Abhängigkeit von ihr stehe. s Methodisch wird so die 
Sac he zum Ausgangspunk t der Analyse. Die Sachbeschrelbung füh rt 
zur Sachbedeutung , diese wird der Bezeichnung zugeordne t. 

Diese einseitig enge Beziehung von Wort und Sache Widerspricht der 
Positi on der modernen Linguistik , wonach sich das Wort als sprachliches 
Z eichen aus Lautkörper und Vorstellung aufbaut und die Vorstellung 

Vgl. H. Kronosser, H",dbucn der Sernoslol.ogie , 2. Aufl . Heide/berg 1968, S. 117. 

2 Vgl. O. Relcnmonn, Deutsche Wortforschung, Stu ttgort 1969, 5 .1 9. 

:) R. Merlroger, Wörter ..nd Sachen, in: Indoger monlsche Forschungen 1& (190'01, S. 
101 . 

" Hier und Im folgenden stütze ich mlcn ouf die Ausf"unrungen von R. Scnm ldt_ 
Wiegond, Neue Ansätze Im Bereicn nWörter und Sochen", In: Gescnlcnte der Alt­
togskultur, Münster 1980, S. 87-1 02, nle r bes. S. 89 f . 

5 Vgl . H. Scnucnord t, Sochen und Wörte r, In: Ant hropos 7 ( \ 9 12 1, S. 827 f . 
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auf dem Begriff beruht . 1 Für die Lingusten gibt es keinen direkten 
Bezug zwischen Worl und Sache, die als außersprachlicher Bestand 
nur ind irekt über das Verbindungsglied des Begriffs mit dem Wort ver­
bunden ist. 2 Diese AnSicht, die Rückschlüsse vom Worl auf die Sa­
che auszuschließen sche int, beruht auf der Vorstellung vom arbiträren 
(unmotivierten) Charakte r des sprachlichen Zeichens. 3 Die Art der 
Beziehung zwisc hen Wort körper und Begriff, zwischen Ausdru cks­
und Inhaltsseite des Wortes , iSt grundsätzlich belieb ig, d.h. - um ein 
vielzitiertes Beispiel zu gebraUChen - es gibt keinen inneren Grund 
dafür, daß der Begriff 'Baum' notwendigerwelse mi t dem Lautkörper 
Baum'verbunden ist. Ij Bel einer synchronen Betrachtungsweise, die 
von der lebenden Sprache als einem zuständlichen Zeichensystem 
ausgeht , scheint dieser Bezug tatsächlich unmotiviert. Erst die dia ­
ch rone Betrachtung ve rdeutlicht den ursprünglichen Sinn des Wortes. 
Es zeig t sich, daß baum (westgerm.* bauma-, germ. Ir baug - ma - z) zu 
biegen gehört , die Bezeichnung also ursprünglich dUrch Biegsamkeit 
der Zweige motiviert gewesen ist. 5 Schon dieses Beispiel sche int die 
durch die synchrone SIchtweise gegebene Vorstellung von der Will­
kürlichkeit des sprachlichen Zeichens in Frage zu stellen. GrÖßere 
Z weifel melden sich bel der Betrachtung von Wört ern aus der bäuer­
lichen Arbeitswelt an. In der Volkssprache Ist die Tendenz zu beob­
achten, verdunkelte Bezeichnungen durch moll vie rte Wörte r - Ablei­
tungen oder Zusammensetzungen - zu ersetzen. So wird z.B. der 
Ahorn (abgeleitet von lat. acer 'spitz'; Bezeichnung durch die 
Blattform des Baumes motiviert) auch Tellerbaum , Spindelbaum 
oder Holtschenholt genann t. Das sind zweifellos Bezeichnungen, 

Schmidt- Wiegond, Neue Ansä t z e, S. 87. - Vgl. auch K. Boldinger, Die Semasiolo­
gie, BerHn 19S7, S. 13 f . - K. Heger, Die methodologlschen Voroussetzungen von 
Onomosiologle lM'lCI begri fflicher Gliederung, in: ZeitschrIft f"ur romon ische Philo­
logie 80 (1%4), S. ltS6 ff. 

2 Reichmonn, Deutsche WortforSChung, S. 12. Der 'Begri fft wird bei Reichmonn be_ 
schrieben cts e in Wgelstlges, mit sowohl subjektiven ob ouch objektiven Zügen 
ve rsehenes Spiegelbi ld der Sache, eine Abslroktlon ouf gedanklicher Ebene, In 
der die mannigfaChen Elnzel. züge der Sachgrundlage generollsle rend zu einem 
Bllde w fgehoben werden, in dem dos Essen tie lle der Sache 1m Vordergrund 
st eht." 

3 Vgl. ClJch W. KönIg, DTV- Allas zur deutschen Sprache, 2. Aufl . München 1978, S. 
21. 

4 Die folgenden Ausruhrungen wieden..m noch 5chmldt- WIe9Q14 Neue Ansätze, S. 
87 f . 

5 Vgl. f . Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 19. Aufl., 
bearb. von W. Mltzko, Ber lln 1%3, S. 57. 
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die von der Bedeutung des Baumes fü r die Geräle - und Schuhhersle l­
lung motiviert sind. 1 Dem Einfluß der sachku lturellen Verhä ltnisse au f 
die Volkssprache kommt also einiges Gewicht zu, der den Anwen ­
dungsbereich der Wörter und Sachen-Forschung In der Ergologie 
durchaus sinnvoll ersche inen läßt. 2 

Oie Untersuchung wendel das methodische PrinZip mit dem Ziel 
wechselseitiger Erhellung von Sach- und Wortforschung an. Unter 
diesem Aspek t sollen die sachkundlichen Unt ersuchungen weder als 
reine Hilfswissenscha ft tÜr die Wortforschung vers tan den werden, 
noch die sprachlichen Analysen sich in einer bloßen Nennung und 
Etymologisierung der Bezeichnungen erschöpfen. Im Vordergrund 
steht zunächst die Frage nach der Lage und Abgrenzung der Korn le­
genbezeichnungen im deutschsprachigen Mittereuropa um 1900. Aus­
gangspunkt bildet die onomasiologische Wortkarte (Kart e 11 a) , die aus 
dem Antwortmaterial des ADV und den Wörterbuchbelegen erstellt 
wurde. In einer zweiten Karte (Ka rt e 11 b) sind die zah lreichen Mehr­
fachmeldungen wiedergegeben. In der wortgeographischen Interpre­
tation sollen die Heteronyme des ober-, mittel- und niederdeutschen 
Mundarlraumes dargestellt, ihre wort geographische Abgrenzung un­
tersucht und - wenn möglich - auch die his torische Lagerung der 
Bezeichnungen erlaß! werden. Dami t stertt sich neben die synchrone 
die diachron e Betrachtungsweise. Die Ergebnisse aus der Sachlor­
schung werden herangezogen, d.h. es soll Im Sinne Wilhelm Peßters 
gefragt werden, ob SachwetJen mil Wortwe tlen konform laulen oder 
ob umgekehrt aus der wortgeographischen Lagerung der Bezeich­
nungen Rücksch lüsse aul Sachbewegungen möglich sind. 3 

Im Mittelpunkt des sp raC hlichen Teils steht die Untersuchung der 
einzelnen Bezeichnungen. Unter Berüc kSichtigung der jeweiligen 
geographischen Verbreitung sollen sie nach etymolog ischen und se­
masiologischen Gesichtspunkten analysiert werden. Das nach ono­
maSiolog ischen Kriterien erstellte Wortma terial wird zu diesem Zweck 
durch semasiologische Belege aus Wört erbüchern ergänzt. Ferner Ist 
danach zu fragen, inwieweit sich sachku lturelle Verhältnisse auf die 
Bezeichnungsmotivalion auswirken. Damit ist gleichzeitig 

Vgl. W. Mitzko, Der Ahorn. Untersuchungen zum Deutschen Woctotlos, Gießen 
1950, S. 47 f . 

2 Vgl. dozu (lUch ckIs Kq:lllel. "Wörter und Sochen ft bei S. Svensson, Einführu ng In die 
europ<:ilsci'le Ethnologie, Melseni'leim 0. Glon 1973, S. 78 ff. 

3 W. PeBle r, Deutsche Woctgeogrophle. Wesen und Werden, Wol len und Weg, in: 
Wärter und Sochen 15 (1933), S. 1- 80. - Vgl. C1Ich B. Schier, HC1Istondschoften 
und Kutturbewegungen Im östlichen Milteleuropa, 2. erw. Auf!. GötUngen 1960, 
S. 1 f . 
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die Art des Gliederungsprinzips genannt, nach denen die BezeIch ­
nungen abgehandelt werden. Die Benennungsmotive werden in einer 
Tabelle dargestellt . Bemerkungen zur Wortbildung der dargeste llten 
Bez eichnungen und eine abschließende Zusammenfassung der aus 
wort- und sachkundlicher Bet rachtung gewonnenen Ergebnisse run­
den das Bild ab. 

Im Gesamtablauf der sprachlichen Untersuchung sollen sich also 
Aspekte der wort geographischen, etymolog ischen, semasiologischen 
und sachgesch ichllich/sachgeographischen Betrachtungsweise ge­
genseitig ergänzen. Zur Interpretation des Kartenbildes werden so ­
wohl internlinguistische als auch extrafinguislische Methoden ange­
wan dt. I Bedingt durch den Forschungsansatz der Arbeit steht die 
ext ralinguale Methode im Vordergrund , welche Abgrenzung und Dif­
fusion von Spracherscheinungen durch außersprachliche - geogra ­
phische, historische, kulturgeschichtliche - Mittel interpretiert. 2 Die 
internlinguale Methode, die das Kartenbild durch Faktoren innerhalb 
der Sprachsysteme zu erklären versucht, 3 wird stets dann z u Rate 
gez ogen, wenn außersprachliche Mittel zur Interpreta ti on der 
Wor ta reale und - grenz en nicht ausreichen. Der große Wert beider 
Forschungsansätze liegt ohne Frage in der gegenseitigen Ergän­
zung. 11 

Abschließend sei noch zu der eingangs erwähnten Bez iehung 
zwischen Wortkörper, Begriff und Sache bemerk t, daß im Interesse 
einer praktisch orientierten Forschung und zur Ve reinfachung der 
Darstellung eine direkte Verbindung zwischen Bezeichnung und Sa­
che - ohne Berücks ich tigung des zwischen beiden bestehenden Vor­
steIlungsinhal ts - angenommen wi rd. 5 

Vgl. dazu Goosse ns, Didektologie, S. 74 ff. _ ders. , AreollinguisUk, in: Lexikon 
der german istischen lingUistik, Tl.ibingen 1973, S. 322 ff. 

2 Vgt. Goosse ns, Diotektolog ie, S. 74. 

3 Etxl., S. 81. 

4 Ebd., S. 99 f . 

5 Zu diesem VOI'gehen vgl. a uch Reic hmann, De utsche Wortforschung, S. 18 • _ H. 
Schüwer, Wortge ogrophlsc he und etymologische Untersuc hungen zur Termi­
nologie des Acke rwage ns, KÖln/WIen 1978, S. 3. 



I . HAUPTTEIL : SACHGESCHICHTE DER KORN FEGE 

1. TYPOLOGIE 

In der Studie über west-östliche Kulturbeziehungen versuchte Paul 
Leser mit Hilfe des Formk riterium s, die auffälligen Parallelen zwischen 
ostasiatischen und europäischen Arbeltsgerälen zu erklären. l Er 
konnte in vielen Fällen ostasiatischen Einfluß nach Europa nachwei­
sen, ohne einen direkten, von den Völkern des fernen Ostens ausge­
henden Impuls überzubewerten . Die Adoption c hinesIscher und japa­
nischer Geräte ging auf europä ische Initiative zurück, die vor allem 
von den handelsführenden Nationen des Westens getragen wurde . 
Zwei Dinge waren es, w ie dann Leser in einem das Prob lem erneut 
aufgreifenden Aufsatz aus dem Jahre 1956 zeigte, 2. die die Über­
nahmebereilschalt während des 18. Jahrhunderts beflügelten. Zum 
einen entwickelle sich in manchen Teilen des nÖrdlichen und westli­
chen Europas ein zunehmendes Interesse am Experimentieren mit 
agrartechnologischen Innovationen. 3 Der andere, in diesem Zusam­
menhang weitaus wichtige re Fak tor war das Prestige, dessen sich 
China m au fklä rerischen Europa erfreute. Die technologische Überle­
genheit Chinas wurde akzeptiert, chinesische Lebensgewohnheiten 
ausgiebig bewundert . Das Verhalten gipfelte in der Bereitschaft, alles 
NIchteuropä ische will ig zu kopieren. Keine andere europäische Epo­
che - so behauptete Leser - wäre so eifrig um die Erprobung fremder 
Ideen und Techniken bemüht gewesen. Eine führende Position in der 
Experlmentierfreudigkeit hätte zu dieser Zeit die Landwirtschaft ein­
genommen. Als Beleg zur Untermauerung seiner These dienten Leser 
die auffälligen Übereinstimmungen zwischen ostasiatischen und euro­
päischen Kornfegen. Er ve rmutete mit Recht , daß die chinesischen 
Exemplare auf ein höheres Alter zurückblicken könnten als ihre euro­
päischen Gegenstücke und begründete diese Annahme damit, daß die 
europä ischen Objekte in ihrem Aussehen fast vollkommen gleich sei­
en und diese Gleichheit allein schon ihre Jugend beweisen könne. " 

Diese nach dem Kri terium des Ve rwandtschaftsg rades erstellte The­
se Lesers bedarf nach den neueren Forschungsergebnissen einer kri­
tischen Reflexion. Dabei soll vor allem die These von der Form­
gleichheit europäischer Kornfegen überprüf! werden, an der Leser 

LlilSer, Westöstliche Lcr1dwirtschoft, 5. 1,16_1,81,. 

2 P. LlilSer, Plow Complex, Culture Chonge und ClAturol Stobillty, In: Men crld Cul­
tures. Selected Papers of the Flfth International Congress of Anthropologlcol end 
Ethnological Sclences, Phllodel.phJo 1956, S. 292_297. 

J Ebd, S. 291,. 

I, Leser, Pflug, S. 4S4. 
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die Begründung für ihre vermeintliche Jugend und relativ späte Ein­
führung aufzuhängen suchte. Wir gehen bei der typologischen Be­
trachtung von den aus der Literatur bekannten chinesischen Exem­
plaren aus und wollen versuchen, anhand dieser Ausgangsbasis die 
vorhandenen Übereinstimmungen mit europäischen Geräten zu kon­
kretisieren. 

1.1 . Chinesische Windfegenformen 

Es war für die Handels- und Kaufleute der verschiedenen ostindi­
schen Kompanien nicht leicht, detaillierte Kenntnisse über die in Chi­
na üblichen Arbeltslechnlken und Geräte zu erhalten. Wie z.8. der 
schwedische Probst HJortberg in einer Reisebeschreibung von 1748/ 
49 berichtet, waren "Fabriken und Werkstätten nur unter schwierigen 
Bedingungen zu besuchenj ständig mußte man kleine Aufmerksam­
keiten für die Besitzer bereit halten." 1 Hjortberg interessierte sich vor 
allem für landwirtschaftliche Maschinen und war nicht müßig, sie und 
andere Geräte in seinem Tagebuch sorgfältig zu skizzieren. 

Auf diesem oder ähnlichem Wege gelangten Im Laufe des 18. Jahr­
hunderts mehrere SkIzzen und Modelle von Windfe~en über die 
schwedische Ostindlen-Kompanle nach Skandinavlen. Sie müssen 
zugleich als die ältesten Belege für Modelldlffusionen von ChIna nach 
Europa gelten, denn aus dem 17. Jahrhundert sind ähnliche, auf eu­
ropäische Initiative hin entstandene Abbildungen chinesischer Wind­
fegen nicht bekannt. Jedenfalls erscheinen sie nicht in den zeitge­
nössischen Reiseberichten über ostasialische Länder, deren so an­
dersartige Kultur und Geisteswelt die Gelehrten Europas faszinierten. 
Offenbar verführte die anfängliche NichtberücksIchtigung technischer 
Phänomene in den frühen Publikationen noch F. M. Feldhaus, den 
großen Kenner der europäischen Technikgeschichte, dazu, die fort­
schrittliche Entwicklung des chinesischen Gerätewesens In vielen 
Fällen in Frage zu stellen. 3 Dabei maß er dem relatlv hohen techni­
schen Standard landwirtschaftlicher Geräte, die in den chinesischen 
Enzyklopädien des frühen 17. Jahrhunderts abgebildet sind, nur ge­
ringe Bedeutung bel. Statt dessen ve rmutete er europäische Beeln­
lIussung des ostasiatischen Maschinenwesens, dessen Entwicklung 
gerade durch Jesuiten nachhaltig gefördert worden sei. Denn diese 

Zit. noch Berg, Winnowlng - Mochlne, S. 29. 

2 Ebd., S. 25 f f. 

3 F eldhous, K .... lt .... rgeschichte der Technik, S. 2l. 
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hätten die in Europa erschienenen Bücher über den Maschinenbau 
nach China gebracht , 1 wo Auszüge und Abbildungen aus diesen 
Werken unter dem Titel "Die Maschinen des Westens" nachgedruckt 
wurden. Diese "chinesischen Bilder europäischer Maschinen" selen 
dann im Jahre 1726 in das große Lexikon "Chin Iing ku eh ln t - 'u shu 
chi 'eng " übernommen worden, so daß sich der Irrglaube verbreiten 
konnte, die Chinesen hätten schon vor den Europäern alle Maschinen 
gekannt. Z Europäische Sinologen. allen voran J. Needham. konnten 
Feldhaus alsbald widerlegen. Es ge lang Needham nachzuweisen, daß 
das landwirtschaftliche Gerätewesen in China bereits im ersten 
Jahrtausend nach Christus weil entwickelt war, 3 weller jedenfalls als 
in Europa. In seiner Argumentation stützte er sich u.a. auf die 
Geschichte der Windfege, und die neuen Ergebnisse lassen nunmehr 
keinen Zwe ifel daran, welchem Kulturkreis die Erf indung des Wind le­
genprinzips zuzuschreiben Ist. 

1.1 . 1. Kaslenförmiger Windfegentyp 

In der Nelson Gallery 01 Art , Kansas City (USA), Wird ein chinesi­
sches Keramikmodell aus der Ost - Han- Zeit au fbewahrt, in dem eine 
Windfege gemeinsam mit einer Handmühle und einer Stampfe darge­
stellt iSt'" (vgl. Abb .1 ). Needham datiert die Plastik auf das 2. Jahr­
hundert nach Christus und schließt aus weiteren frühen Belegen 
auf ein Vorkommen des Wind fegenprinzips im 1. Jahrhundert vor 
Christus. 5 Das Modell zeigt eine fest installierte Windfege, mit einer 
Kurbel zum Antreiben des Flügelrads, einem Trichter und zwei seitli­
chen Ausflußöflnungen für das gereinigte Material. Im Hintergrund ist 
ein Mann bei der Arbeit mit einem Mörs er (Stampfe) abgebildet, rechts 
Im Vordergrund eine Handmühle zum Enthülsen der gedroschenen 
Reisf rüchte. 

Es scheint , als ob in dem Keramikmodell die für die Reisaufbereitung 
notwendigen und ineinandergreifenden Arbeitsprozesse festgehalten 
werden sollten. Nach dem Dreschen mußten die Reiskörner zunächst 

Fetdhous bezIeht sIch hIer vor allem auf das 1556 In Bosel erschienene Werk von 
Georglus A!TiColo "Oe re metoll1con, in dem die im 16. Jahrhundert üblichen söch­
slschen Bergwerksmaschi nen ausführlich beschrieben und dOrgesteHt werden. 

2 Vgl. Fetdhous, Kulturgeschichte der Technik, S. 26. 

3 Vgl. dozu die groß engelegt e Studie über die Entwicklung des chInesIschen Gerö­
tewesens von J. Needhom, Sclence end Civilisotron In China IV, Teil 2, Cambridge 
1965. 

4 E!xl .. S. 118, Tafel 15b, Fig. 41 5. 

5 Ebd .. S. 153. - Vgt. I1lch L. Whlle, Medlevol Tecmotogy end Soclol Change, Ox _ 
ford 1'162, 5.104 u. Fig. 4. 
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mit der Hand- oder Schä lmühle aus den Hülsen gequetsch t werden, 
bevor in einem nächsten Arbeitsgang die Kleie in der Stamp f mühle 
abgeschieden wurde. Zwischen be iden Verfahren lag die Arbeit mit 
der Windfege, das Trennen von Hülsen und Kö rnern. Auch die Kleie 
konnte mit Hil fe der Windfege aussortie rt werden. Demnach wurden 
die Windfegen in China nich t nur zum Rein igen des Getreides nach 
dem Dreschen benutzt, sondern auch zur Aufbe reitung der Reiskör­
ner nach dem ersten Mahlgang. 1 Ähnliches geht aus dem "Nongshu", 
einer Enzyk lopädie aus dem Jahre 1313 hervorj dort w ird die Windfe­
ge wie folgt beschrieben: 

RYongshon. (Es is t) e ine Maschine, die das Getreide zum Fliegen bringt. (Bel) ihrer 
Konstruktion bringt man in der Milte eine Zapfenachse an und steckt (ln diese) ne­
beneinander \lier oder sechs Föcher (Flügel) . (Diese) stellt mon aus dünnen Brettchen 
oder (zusammen-lgeklebtem Bambus her ... Wenn diese mit de r Hand gedreht oder 
mit dem Fuß getreten werden, dann drehen sich die Föcher entsprechend. Zur Zelt, 
wo mon (Reis) stampft oder polier t, füllt man Kleie und Körne r In den hoch (oben) 
angebrachten Kosten (d.h. den AufschÜttrichterl. Am Boden des Kast ens ist ein 
schmale r Spolt, (durch den das Getreide) herabfließt, gleichmäßig fein wie beim Sie­
ben. Dann dreht man die Achse ur'ld blöst es (dos Getreide) on. renn Kleie und zer ­
brochene Körne r entfernt sind, gewlm t mon die re inen KÖ!'"ner." 

Offenbar war der oben skizzierte Typ zur Z eit der Abfassung des 
Wörterbuchs und wohl auch noch später von transportablen Windfe ­
gen zu unterscheiden, denn - so heißt es weiler im "Nongshu" -

"es gibt auch solche, die man ouf die Tenne trägt und (dort) verwendet, diese heißen 
shanche. Immer wenn man Getreidepflanzen und andere Ernten ausdrischt und Stroh 
und feste Körner \lermlscht sind, muß mon auch diese Windfege \le r wenden." 3 

Leider wird auf die Un terschiede zwischen belden Geräte typen 
nich t näher eingegangen, doch erscheinen die belden Formen hin­
sichtlich ihres Funktlonsberelchs ausreichend charakterisie rt. Die lest 
installie rte Windfege, von derem Aussehen man sich nach dem Kera ­
mikmodell eine recht konk rete Vorstellung machen kann, diente wohl 
ausschließlich zur Absonderung von Hülsen und Kiele nach dem 
Schroten. Wie lange dieser Typ in China noch In Gebrauch war, läßt 
sich nicht genau ermittetn. In den neueren Publikationen über die 

Vgl. dazu (lUch die Ausf"Uhrungen \Ion Sung- Ying-Hslng, T'len- Kung K'oi-Wu. 
Chinese Techl'l(){ogy In the Se\lenteenth Centur y, London 19l.b, S. 82. 

2 Zitiert noch Th. Thila, Eine problematische Darstel lung einer chinesischen Wind­
fege, In: Mitteilungen des Instituts für Orlentfarschung XII ( 1960/&7), S. 320 f . 

3 Ebd.,S. 321 . 



Abb. 2. Chinesische WIndfege mit zylinderförmlgem Windradgehäuse. 
Nach einer Zeichung aus dem "Nongshu" (1313 n. Chr.). 

Abb. 3. Chinesische Windfege mit zylinderförmigem Windradgehäuse 
aus dem 17. Jh. (vgl. Abb. 2). 



Abb. 4. Chinesische WIndfege mit zwei Sortierfächern. Die Aquarell­
z eichnung fertigte 1739 der Schwedische Handelsreisende Hans 
Teur10en an. 

Abb. 5. Chinesische Windtege mit 
Chambers (um 1750). 

zwei Sortierfächern. Nach Wi1liam 
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chinesisch e Landwirtschaft wird er nicht mehr erwähnt , I was aller­
dings nicht heißen muß, daß er bereits kurz nach Erscheinen des 
"Nongshu" ausgestorben ist. Ebensowenig ist zu erfahren, ob die An­
wendung des kastenlörmlgen Typs auf landwirtschaftliche Betriebe 
beschränkt blieb. Es Ist durchaus denkbar, daß er auch zum Interieur 
gewerblicher Betriebe wie Mühlen gehörte, In denen die Reislrüchte 
nach oben beschriebenem Muster aufbereitet wurden. Der transpor­
table Typ wies gegenüber dem kastenförmigen, offenbar fest instal­
lierten Typ manche Vorteile auf, schon allein deshalb, weil er beweg­
lich war und nach dem Reinigen der ausgedroschenen Früchte eben­
so gut zum Aussondern von Hülsen und Kiele gebraucht werden 
konnte. 2 

1.1.2. Transportabler Windfegentyp 

Hinsicht lich der typologischen Merkmale sind die Unterschiede zwi­
schen dem transporlabien und dem fest installierten, kastenförmlgen 
Typ gering. Deshalb spricht vieles dafür. daß das transportable Gerät 
aus dem kastenlörmlgen Typ entwickelt wu rde. Diese These wird 
durch einen Vergleich zwischen der Darstellung aus dem Keramikmo­
dell und einer Abbildung aus dem "Nongshu" 3 bestätigt: Der trans­
portable Typ ist In dieser Zeichnung zwar perspektivisch verzerrt 
wiede rgegeben, aber das Wesentliche kommt noch richtig zum Aus­
druck (vgl. Abb. 2). Das Gerät besteht aus einem auf vier Beinen ru­
henden Kasten. der am rechten Ende zylinderförmlg ausgebildet ist. 
Das in der Trommel befindliche Flügelrad. das sich aus sechs in einer 
Holzachse fixie rten dünnen Brettehen zusammensetzt , ist an den 
Achsenenden in zwei senkrechten Holzleisten eingelassen. Das eine 
Achsenende iSt mit der Handkurbel ve rbunden. mit dem das Flügel­
rad . das durch die runde Ansaugölfnung deutlich zu erkennen ist , 
angetrieben wird. Links von der Trommel befin det sich auf dem läng­
lichen Windkanal der rechteckige Aufschüllrlchter. in den das zu re i­
nigende Getreide gegeben wird. Unter dem Trich ter ragt ein Hebel aus 
dem Kasten, mit dem der Getreidezufluß In den Windkanal geregelt 
werden kann. Un te r dem Kasten ist etwa In Höhe des Trichteraul sat­
zes die Ausflußöffnung für das gereinigte Get reide angebra cht, wäh­
rend am linken Ende des Windkanals eine Öffnung fÜr die Spre u aus-

Unber ücksichtigt bleibt die Beschreibung dieses Typs bei W. Wagner, Die chinesi­
sche Landwirtschoft, Berlln 1~26. Ebenso bei R. P . Hammel, Chlno ot Work. An 11-
lustroted Record of the Primitive Industries of Chlno'! Masses, whose Ufe is Toll, 
ond thus on Account of Chinese Civitisotion, New Yor!<; 1937. 

2 Vgl. etwa die Abb. 21 bei R. Meringer, Die Werkzeuge der pinsere-Relhe und ihre 
Nomen. (Keule, Stampfe, Hommer, Anke), in: Wörter und Sachen I ll ~(9), S. 14. 

3 Vgl. Thilo, WIndfege, S. 31~, Abb. I . 
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gespart bleibt. Zusätzlich sind an jeder Seite über die gesamte Länge 
des Geräts hinausragende Leisten befestigt. um die Maschine bequem 
transportieren zu können. 

Das relativ einfach konstruierte Gerät trennt das Getreide nur von 
leichteren Beimengungen. eIne Sortierung der Körner nach Gewicht 
findet nicht statt. Zweckmäßigere Geräte wurden wohl erst im Laufe 
des 17. und 18. Jahrhunderts entwickelt. T' ien-Kung K'ai-Wu (1637) 
zeigt noch das einfach Windfegenprinzip ohne Gewichtssortierung 
(vgl. Abb. 3). L Erst rund einhundert Jahre später skizzierte Hans 
Teurloen. Handelsmann der schwedischen Ostindien-Gesellschafl, ei­
ne Windfege. bei der das Sortierprinzip angedeutet ist (vgl. Abb.4). 2 
Sehr viel deullicher läßt sich dies einer Zeichnung entnehmen, die 
William Chambers in seinem Buch "Designs of Chinese Buildings, Fur­
niture, Dresses, Machines and Untensils" veröffentlichte. 3 Chambers 
kam es bei der Skizzierung auf die funktionswichtigen Teile an. Die 
sonst üblichen Gestellkonstruktionen sind weggelassen, um das 
Hauptaugenmerk auf die arbeitenden Teile zu lenken (vgl. Abb. 5). 
Ein der Zeichnung entsprechendes Modell wurde um 1766 in Schwe­
den nach chinesischem Vorbild angefertigt. '+ Es zeigt recht deutlich 
die Vorteile dieses Geräts gegenüber dem einfachen Typ aus dem 
"Nongshu": Achl statt sechs Windflügel zur Erzeugung eines effekti­
veren Luftstroms, ein engerer Windkanal zur besseren Ausnutzung 
des Luftstroms und zwei Ausflußöffnungen als Sortiervorrichtungen 
für das gereinigte Getreide. 

In China hat das Gerät bis ins 20. Jahrhundert keine wesentlichen 
Veränderungen mehr erfahren. R. P. Hommel berichtet 1937 in einer 
detaillierten Beschreibung von einer Windfege, die in ihren wesentli­
chen Konstruklionsmerkmalen nicht von dem im T'ien-Kung K'ai-Wu 
skizzierten Modell abweicht. 5 Das Gerät ist nur etwa 130 cm lang, 46 
cm breit und 157 cm hoch (einschließlich Trichter) (vgl. Abb.6), 
damit im Schnitt erheblich kleiner als europäische Exemplare. Aus der 
Beschreibung Hommels geht zusätzlich hervor, daß der vom Flügelrad 
erzeugte Luftstrom durch eine zwischen der Flügelummantelung und 

Sung Ying - Hsing, T'ie n-Kung K'a i-Wu, S. 85, Fig. '+_4. 

2 Berg, Winnowing _Mcchine, S. 28, Fig. 3. 

3 W. Chcmbers, Designs of Chinese Buildlngs ••. , Londen 1757, S. 13 f., P I. XVIII, 
Fig . 3. Chambers wurde in Göteborg geboren und gelangt e 1748/ 4'::1 erst mols nach 
Conton. 

'+ Berg, Winnowing-Mochine, S. 40, Fig. 16, 17. 

5 Vgl. Hemmei, Chino o l We rk, S. 74 ff., Fig. 11 8. 



Abb. 6. Chinesische Windfege mit zylinderförmlgem Windradgehäuse 
und seitlichem Ausfluß fü r das gereinigte Getreide (vg l. Abb. 2 u. J). 
- Über das Auswurlende Ist eine Abdeckung aus Bambusgeflecht ge­
stülpt. die Spreu und leichtere Beimengungen In ein untergestelltes 
Gefäß (nicht abgebildet) leiten soll. Das Gerät stammt vermutlich aus 
dem 19. Jahrhundert. 



Abb. 7. Kastenförmige chinesische Windfege mit Fußantrieb. Die 
Zeichnung stammt aus dem 17. Jh., der Gerätetyp selbst ist sehr viel 
älter (1.-2. Jh. n. ehr.?). 

Abb. 8 Kastenförmige chinesische Windfege mit Fußantrieb. Nach 
einer Abbildung aus einer überarbeiteten Fassung des "Nyngzheng 
quanshu" (um 1 840). Die Zeichung weist gegenüber der Abb . 7 eine 
perspektivisch günstigere Darstellung auf. Die trichterartige Einfüll­
vorrichtung für das gedroschene, unsaubere Getreide ist deutlich 
kenntlich gemacht. 
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Windkanal befindlichen Öffnung von ca. 33 x 28 cm Größe gepreßI 
wird. Durch diese Maßnahme wird die Wirkung des Luftstroms erheb­
lich ve rstärkt, bevor er auf das aus dem Trichter rinnende Getreide 
trifft. 

1.1.3. "Offener" Windfegentyp 

Bisher unerwähnt blieb ein weilerer Typ, von dem eine Abbildung 
aus der ersten HäUte des 17. Jahrhunderts überlieferl Ist (vgl. Abb. 
7). 1 Die Deutung der Zeichnung stellt uns allerdings vor einige Schwie­
rigkeiten. Leider existiert zu der Abbildung keine exakte Beschrei­
bung, so daß man sich zunächst auf die Erklä ru ngen von O. Franke 
stützen muß. 2 Demnach handelt es sich bei dem als Fächerwagen 
(schan tsche 'e ... oder yan schan) bezeichneten Gerät um ein 
"hohes Gestell mit einer drehbaren Stange, an der vier bis sechs Fä ­
cher befestigt sind, und einem dünnen Brett darunter, auf das das 
Korn geschüttet wird. Die Stange wird entweder durch einen Hand­
griff oder durch eine Tretstange gedreht." 3 Franke geht in seiner Be­
schreibung nicht auf die beiden Personen ein, die neben dem Gerät 
stehen und offenbar einen schmalen Stab zwischen ihren Händen 
halten, mit dem sie die Körner auf dem Brell verteilen. Während die 
rechte Person auf ein Seil tritt, das mit der Kurbel verbunden ist und 
somit das Flügelrad in Bewegung setzt, scheint die linke Person aus 
einem Korb Körner auf das Brett zu schütten. 

Leider taucht in der chinesischen Literatur nur diese eine Abbildung 
auf, die jenen offenen Typ darstellt, der in allen nachfolgenden 
agrartechnischen Werke nahezu unverändert übernommen wurde. " 
Auch in europäischen Untersuchungen über die chinesische Land­
wirtschaft findet der "Fächerwagen" immer wieder BerückSichtigung, 
obwoh l seine reale Existenz nicht nachgewiesen werden konnte. 5 

Needham sieht in dem offenen Typ eine Vorstufe zu der gesch losse­
nen Form und vermutet, daß sich die chinesischen Windfegen aus 

S .... ng Ying-Hsing, T'ien- K .... ng K-al-W .... , S. 86, Fig. 1,_5. 

2 D. Franke, Keng-lsehl-t'u. Ackerbau .... nd Seldengewlnn .... ng im al ten China, Hom_ 
burg 1913, S. 156 f.,Fig. 35. 

3 Ebd., S.157. 

4 Nach Thllo, Windfege, S. 324. 

5 Needhom, Selenee end CiviUsatlon lV!2, 5 .1 51 : "1 Mve ne ver seen t he open type 
nor eny eOfl t empora ry photograph of lU' - Dagegen greift W. Wagner völlig .... nre­
flektiert die Beschre ibung FrOflkes ouf, ohne die en tsprechende Abbild .... ng z .... 
ze igen (S. 277). 
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einfaChen. an einer runden Achse befestigten Fächern sowie aus dem 
beschriebenen "Worfelfächer" en twickelt haben. Die Existenz des 
Worfeltächers stellt er nicht in Frage. Thomas Thllo, der sich mit der 
problematischen Darstellung in einem Ausatz auseinanderselzl, hält 
dagegen den off enen Typ für eine "Erfindung ohne Entsprechung in 
der Wirklichkeit." 1 Er nimmt an, daß bel der Anfertigung der ursprüng­
lichen Zeichnung ein anderes Gerät als Vorbild diente. das mit der 
bereits bekannten Vorstellung vom Windfegenprinzip kombiniert wur­
de. Das Ergebn is sei die mißglückte und nicht der Realität entspre­
chende Darstellung eines nicht existenten "Worfellächers". 

Ich möchte eine drltle und bereits von Thilo angeregte Interpreta ­
tionsmöglIchkeit vorschlagen. 2 Demnach wäre zu überlegen. ob der 
Zeichner nicht eine Windfege aus der Vogelperspektive mit teilweisem 
Einblick in das Innere des Geräts darstellen wollte . wobei die funk­
tionswichtigen Teile (Flügelrad. Drehkurbel, Ant riebsmechanismus) 
sowie die Wirkung des Luftstroms auf die KÖrn er besonders hervorge ­
hoben sind. Alle rdings sind bei diesem Versuch geWisse perspektivi ­
sche Regeln mißachtet worden. Zwar wird die Gerätetiefe durch die 
nach Innen laufenden Endlinien angedeutet, aber durch die Darstel­
lung der Personen in Seitenansicht wieder aufgehoben. Möglicher­
weise sind einem späteren Zeichner diese perspektiv ischen Mänge l 
bei der Überarbeitung des "Nongzheng quan-shu" bewußt geworden. 
Stellt man nämlich die Abbildungen aus dem "T'ien - Kung K'ai- Wu" 
(Erstdruck 1637) und dem "Nongzheng quanshu" (überarbeitete Fas­
sung von 1843) einander gegenÜber, so fällt auf . daß in der späteren 
Zeichnung (vgl. Abb. 8) einige geringfügige Ände rungen vorgenom­
men sind. Dadurch wi rd deutlich, daß das Flügelrad in zwei Seiten ­
wänden und nicht in einem hohen Gestell eingelassen ist. 1 Ferner 
dürfte es sich bei der Vorrichtung zur Au fnahme der ungereinlgten 
Körner nicht um ein Brett handeln, sondern um einen Irichterförmi ­
gen. in einen schmalen Spall mündenden Kasten, aus dem das Ge­
Ireide in den Luflstrom rinnl. Die Zufuhr wird durch eine manuell be­
tätigte Leiste geregelt. Außerdem wi rd die Kamme rung des Geräts in 
zwei FunkIIonsbereiche hervo rgehoben, indem eine weitere Querlinie 
etwa in Kopfhöhe der PersGnen eingezeichnet Ist . Daß sogar die Per-

Thilo, Windfege, S. 327. 

2 ( bd .. S. 323. 

3 Vgl. dagegen Fronke, Keng - tschJ-t'u, S. 156. - Mon muß sic h überhoupt frogen, 
wie dos noch Fronkes In te rpretation gef ertigte Geröt effe ktiv gear beite t hoben 
soU. Bel e ine r derartigen Kons tru kt ion trö fe der vÖl li g ungerlchtete Luftstrom 
n icht ouf die f aUenden, $ondern ouf die a usgebrei t e te n Körner. 
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sonen selbst perspektivisch günstiger dargestellt sind, sei nur am 
Rande bemerkt. 

Welchen Windfegentyp kann der Zeichner bei seinen Verbesse run­
gen im Auge gehabt haben? Erinnert sei an die Beschreibung aus 
dem " Nongshu": "Yangshan ist eine Maschine, die das Getre ide z um 
Fliegen bringt . • •. Wenn sie mit der Hand gedreht oder mil dem Fuß 
get reten wird, dann drehen sich die Fächer entsprechend. " Und wei­
ter: "Zur Zeit, wo man Reis stampft oder poliert, füll! man Kleie und 
Körne r in den hoch angebrachten Kasten", also den Aufschüll richler. 
Diese Maschine, als ya ngshan bezeichnet, differenziert der Autor 
rech t deutlich von jenen, "die man auf die Tenne trägt und dort ver­
wendet", und die s hanche heißen. Das Flügelrad des fest installierten 
Typs aber - und den hatte wohl der Zeichner bei seiner Ausfüh rung 
im Auge - konnte mit einer Tretvorrichtung ange tr ieben we rden. Die ­
sen Mechanismus darzustellen wa r das Hauptanliegen des Zei chners. 

Danach kann man festhalten , daß es zwei Windfegentypen mit un­
terschiedlichen Ant riebsvorrichtungen in China gab, nämlich 1. den 
t ransportablen Typ mit zylinderförmigem Windradgehäuse und 2. den 
feststehenden, kastenförmigen mit (möglichem) Fußant rieb. 

Erstaunlich ist nun, daß chinesische Geräte nie mit einem Zahnrad­
get riebe versehen wurden, obwohl den Chinesen diese Ant riebsart 
von der Mühlentechnik her bekannt war. Aber auch europäische Ge­
räte sind zunächst n icht mit einer derart igen Übersetzung ausgestattet 
worden. Die Gemeinsamkeiten mit chinesischen Exempla ren liegen 
demnach auch weniger im funktionalen, sondern hauptsächlich im 
formalen Bereich. 

Im folgenden Abschnitt sollen die vorhandenen Parallelen mit mit­
teleuropäischen Windfegenformen konkretisiert werden. 

1. 2. Mitteleuropäische Windfegenformen 

Nach den abschließenden Bemerkungen des vorigen Kapitels 
drängt sich förmlich die Frage nach den ost asiatisch - europäischen 
Vermit tlungs prozessen auf, zumal die Belege fÜr chinesische Windl e­
gen in das erste vorchristliche Jahrhundert zu rückreichen , abendlän­
dische Zeugnisse dagegen erst aus der Neuzeit vorliegen. Immerhin 
ermittelte Needham einen Zeitunterschied zwischen dem Erstauftre ­
ten des Geräts in Ch ina und dem in Mitteleuropa von mehr als 14 
Jahrhunderten. 1 Wir wollen weitere Erörterungen zunächst zurück -

Nee dhom, Science ond Clvillsotion ! 11954 ), S. 242. 
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Abb. 9. Grundriß der niederländischen Grütznerei aus Wormerveer. 
Die Windfegenvorrichtungen (W.a., W.b ., W.c. - waaieri)) werden 
über eine Roßmühle (Göpel) angetrieben. 
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stellen und uns auf die Beschreibung der europäischen Typen be­
schränken, um später von dieser Grundlage auf die historischen Zu ­
sammenhänge zu schließen. Zur Typisierung werden die Wichtigsten 
Form- und Funklionsme rkmaJe der Geräte herangezogen. Dabei so ll 
die Verb rei tung eines Typs im Raum erlaßt werden. 

1.2.1. Holländischer Windlegentyp 

In den Niederlanden blieb die Anwendung des Windfegenprinz ips 
nicht alle in auf landwirtschaftliche Betriebe beschränkt. Dies er­
schein t zwingend, da auf überlieferten Innenansichten größerer 
Grütznereien aus dem 18. und 19. Jahrhundert des öfte ren Windfegen 
abgebildet sind 1. In diesen Betrieben wurden vorrangig Buchweizen, 
Gerste und Hafer zu Grütze verarbeitet. Dank der ausführli chen Un­
tersuchung von A.J . Bernet Kempers über die Grütznerei aus Wor­
merveer in Holland sind wir über Aufbau und Funk tionen einer sol­
chen Mühle gut informiert 2 (vgl. dazu die Abb. 9). Der Grund ri ß­
zeichnung läßt sich entnehmen, daß die zahlreichen Mahl- und 
Siebvorrichtungen ebenso wie drei Windfegen über ein Göpelwerk 
anget rieben wurden. Die Windfegen sche inen sich in Aufbau und 
Funktion nicht zu unterscheiden. Gemeinsam ist allen die rechteckige 
Kastenform (ca. 190 x 50 cm, vgl. Abb. 10), die in zwei Funk­
tionsbereiche aufgeteilt ist. Die rechte Hälfte wird von dem großen 
fünfblättrigen Flügelrad eingenommen. Auf dem vorderen Achsenende 
steckt die für den Transmissionsantrieb erforderliche runde Schnur­
scheibe. Über der linken Kastenhälfte, die von dem waagerechten 
Windkanal eingenommen wird, befinde! sich ein quadratischer Schütt ­
trichter, an dessen rechter Seite ein Hebel zur Regulierung des KÖr­
nerau slau fs fixie rt ist. Unterhalb des Trichters können am Boden 50r­
lIerfä che r eingerichtet sein, die je nach Konsisten z des zu reinigen­
den Materials verschieden eingestellt werden. Diese Vorrichtung ist 
allerdings bei dem abgebildeten Gerät nicht mehr vorhanden. 

Ohne der funktionalen Betrachtung vorgreifen zu wollen, muß sich 
an dieser Stelle die Frage anschließen, für welchen Arbeitsgang diese 
"Windmaschine", deren Äußeres so erstaunliche Parallelen mit dem 
chinesischen Typ aus dem Keramikmodell aufweist, in der Grütznerei 
benutzt wurde. Sehr unwahrscheinlich scheint ihre Anwendung zum 

Vgl. A.J. Bernet Kempers, De grutterij uil Wormerveer, Arnhem 1961, S. 14.­
ders, Nogmools de grutterij, in: Bijdrogen en Mededelingen von hel Rijksmuseum 
voor Volkskunde "Hel Nederlonds Openluchlmuseum" 26/2 (1963), S. 48. 

2 8ernet Kempers, Grutterij, S. 14 H. 
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Abb. 10. Kastenförmlge holländische Windfege mit TransmIssIonsan­
trieb. Aus der niederländischen Grütznere i aus Wormerveer (ge­
gründel 1770). Das Gerät wurde zum Sortieren der Grütze benutzt. 
- Länge 190 cm. Bre ite 50 cm. 
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Reinigen des frisch gedroschsenen Buchwelzensl • Gröbere Verunrei­
nigungen konnten leicht das gfeiche spezifische Gewicht wie Buch­
weizen haben und wären mit dieser Methode kaum sauber vonein­
ander getrennt worden. Wesentlich besser ließ sich die Maschine zum 
Trennen und Sortieren des aus dem ersten Mahlgang (oder besser: 
Schrotgang) resultierenden Gemischs aus gebrochenen Körnern, Mehl 
und Hülsen verwenden. Mehlslaub und Hülsen wurden von dem waa­
gerecht gerichteten Lultstrom erlaßt und aus der Maschine geblasen, 
die schwereren Körner fielen dagegen in die eingebauten Sorlierfä­
eher und konnten als marktfertige Grütze verkauft werden. 

Ob die Windfege in dieser einfachen Form auf die niederländischen 
Bauernhöfe übernommen wurde, ließ sich nicht nachweisen 2 • Außer­
halb des Landes gelangte dieser Windfegentyp jedenfalls auch in 
bäuerlichen Betrieben zur Anwendung. Aus dem östlichen Nieder­
sachsen ist ein Gerät bekannt, das große Ähnlichkeit mit den hollän­
dischen Exemplaren aufweist. Ein eckiger Kasten von 190 cm Länge 
und nur 36 cm Breite, der ohne ein Gestell auf ebener Erde steht. Am 
Boden des Windkanals befinden sich zwei Sortierfächer, über die der 
Luflstrom schräg hinwegstreicht (vgl. Abb. 11). Der "Windmaker" 
wurde im 18. Jahrhundert als Getreidereinigungsgerät gebraucht, 
aber auch zum Absondern der Hülse von der Grütze benutzt, die man 
auf der handgetriebenen Grützmühle verschrotete. 3 

Die niederländischen Bauern benutzten dagegen zu dieser Zeit 
wohl nicht mehr jenen einfachen "Windmaker", sondern ein entwik­
kelteres Gerät, das auf die Reinigung des gedroschenen Getreides 
besser zugeschnitten war. Ein typisches Exemplar wird im Niederlän­
dischen Freilichtmuseum Arnheim aufbewahrt (vgl. Abb. 12). Dje Ma­
schine besteht aus einem auf vier kurzen Füßen ruhenden Kasten 
(160 x 50 cm), dessen Seitenwände sich aus waagerecht übereinan­
der geschichteten Fichtenbrettern und senkrecht dazu verlaufenden 
Holzleisten zusammensetzen. Das linke, leicht abgerundete Kasten­
ende und der Boden sind durch dünne Holzbretlchen ebenfalls fest 
verschlossen. Die linke Kastenhälfte wird von dem sechsblättrigen 
Flügelrad eingenommen, In dessen Achsenenden zwei runde Eisen­
stifte stecken, die in zwei gegenüberliegenden Pfosten eingelassen 
sind. Auf dem vorderen Achsenende sitzt eine kleine viereckige 
Holzscheibe, die zusammen mit dem Flügelrad durch eine auf dem 

Ebd., S. 23. 

2 Im Niederländischen Freillchtmuse .... m Arnheim sowie im Fläm ischen FreUicht_ 
m .... seum Bokrljk (Belgien) konnten jede nfoll.s keine derartigen Exemplore für 
Bo .... ernhäfe festgestellt werden. 

3 Vgl. Bomonn, Bä .... e rliches HQlJswesen, S. 1 Lo Lo . 
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Abb. 11. Kastenförmlge Windfege ( Windmake d aus dem südlichen 
Niedersachsen (Otze bel Burgdorf In Hannover).Das Gerät stammt aus 
dem 18. Jh. 



Abb. 12. Holländische Windfege mit Schüttelvorrichtung aus Schar­
woude/Noord-Holland. Rechts unten befinden sich zwei Sotlierfä­
cher tür das gereinigte Getreide. Das Gerät stammt vermutlich aus der 
1. Häl fte des 19. Jhs. - Gehäusemaße: Länge 162 cm, Breite 50 cm, 
Höhe 95 cm. 

Abb. 1). Der Windfegenentwurf des Barons de Knopperf. Vorgelegt 
der Pariser Akademie der Wissenschaften , 1716. Auffällig die forma­
len und fu nktionalen Übereinstimmungen mit dem in Abb . 10 darge­
ste llten Objekt. 



Abb. 14. WIndfege mit zyllnderförmlgem Windradgehäuse aus Esmark 
bel Satrup (Angeln), Schleswig-Holslein. Die Holzscheibe auf der Flü­
gelradachse zeigt, daß das Gerät für die Aufnahme von Transmissio­
nen geeignet gewesen ist. Die drei Sortierfächer sind im Inneren 
durch senkrechte Breiter voneinander abgetrennt. Länge 186 cm, 
Breite 70 cm, Höhe 124 cm. - Die Windlege, als Kornsortiermaschine 
genutzt, stammt vermutlich aus der ersten Hälfte des 19. Jhs •• 
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gleichen Achsenende sitzende schmiedeeiserne Kurbel in eine Dreh­
bewegung versetzt wird. Dabei ist das Flügelrad so konstruiert, daß 
der Abstand zwischen den Flügelblättern und dem Kaslengehäuse 
minimal bleibt. Am vorderen Achsenpfosten findet sich ein etwa 
80 cm langer, um die Mitte beweglicher Eichenholzschwengel. dessen 
unteres Ende am viereckigen Holzklölzchen anliegt, dessen obe­
res Ende aber über eine Schnur mit der Schüttvorrichtung verbun­
den iSt. Letztere wird mit ihren oberen Eckpunklen über vie r kurze 
Hanfselle mit jeweils zwei gegenüberliegenden Holzlatten verknüpft, 
so daß der schwach nach unten geneigte Schültschuh leicht bewegt 
werden kann. Er läßt sich zusätzlich in der Höhe verstellen, indem die 
Hanfseile in den unterschiedlich hoch angebrachten Löchern der vier 
Holzlatlen befestigt werden. Zwischen diesen Aufhängevorrie;htungen 
lagert über dem Schüttschuh ein Trichter, dessen Ausflußöffnung mit 
einem waagerecht eingebauten Schieber zu verschließen ist (zu r 
Funktion vgl. I, Kap. 2.1.5.1). Damit entspricht das geschilderte Gerät 
genau dem Entwurf einer Windfege, den der Baron de Knopperf 1716 
der Pariser Akademie der Wissenschaften vorlegte (vgl. dazu Abb. 13 
sowie I. Kap. 4.2.). Selbstverständlich blieb die technische 
Entwicklung bei diesem "Prototyp" nicht stehen. Alle weiteren in den 
Niederlanden entwickelten Modelle bauen auf ihm auf, ohne daß al­
lerdings Form und Funktion wesentlich verändert wurden. 

In Norddeutschland kommt ein verwandter Typ vor, gewisserrnas­
sen eine Weiterentwicklung aus dem niedersächsischen "Windmaker" 
und der holländischen Grütz - Windfege (vgl. Abb. 14). Die 50r­
tiervorrichtung. die Form des Trichters mit dem Verschlußhebel sowie 
der Antriebsmechanismus verweisen auf die Vorläu fer. Dagegen wird 
der Raum für das Flügelrad von einer zylinderförmigen Trommel um­
geben, die im Inneren eine breite Austrittsöffnung für den Luftstrom 
aufweist. Das Rahmengestell, bestehend aus Standpfosten und Quer­
leisten. ist aus Eichenholz gefertigt, das Kastengehäuse und die Flü­
gelummantelung aus KIefernbrettern. Die Teile des Eichengestells sind 
untereinander verzapft, die Bretter mit z. T. schmiedeeisernen Nägeln 
aufgenagelt. Der Kasten wird durch das Gestell so weit vom Boden 
abgehoben, daß die gereinigten Körner aus den Sortierfächern, deren 
Böden mit schiefen Ebenen versehen sind, in untergestellte Gefäße 
rollen können. 

Auch bei diesem Gerät stellt sich die Frage nach dem Verwen ­
dungszweck. Die eingebauten Sortierfächer lassen darauf schließen, 
daß das zu reinigende Material nach seinem spezifischen Gewicht 
getrennt werden konnte. Gröbere Beimengungen durften in dem Rei­
nigungsgut nicht mehr enthalten sein, da sie vom Luftstrom kaum 
über das letzte Trennbrett hinweggetragen worden wären. Man kann 
daher davon ausgehen, daß solche Windfegen in erster Linie als 
Kornsortiermaschine benutzt wurden, weniger als Reinigungsgerät. 
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1.2.2. Schlesischer Windfegenlyp 

Obwohl der schlesische Windfegentyp keine gravierenden Formun­
terschiede z u den n iederländisch-niedersächsischen Exemplaren auf­
weist, sei er zunächst doch als eigener Typ vorgestellt, da zu ihm eine 
frühe Abbildung (1717) existiert (vgl. Abb. 15), die sich mit dem flan­
drischen Entwurf von 1716 verg leichen läßt (vgl. Abb. 13). 

Z war fehlen genaue Maßangaben zu jenem frühen schlesischen 
Exemplar. doch liegt mit dem en tsprechenden Artikel aus Z edlers 
" Universallexikon" (1737) eine detaillierte Besc hreibung vor, die ein 
recht konk retes Bild von diesem Kornlegentyp liefert. Dort heißt es: 
[Einer besonderen Art der Get reidere inigung] Mbedient man sich einiger Orten in 
ScHesien, Sächsischen und Brandenburgischen Landen [ ••• ] . Es ist nehmlich ein 
Kasten, der auf Rädern stehet, auch noch über dieses mit Handhaben ve rsehen ist, um 
ihn überall bequem for tzubr ingen, der obere Teillässe t sich davon abhe ben und eben 
hat er e ine Deffnung, dos Korn dahinein zu schütten, welches so dann durch de n 
Trichter in den Kasten läuffet, ollwo dos inwendige Rad, so aussen durch die Kurbe 
hurtig herum gedrehet wird, den Stoub und die Hülsen davon durch ein Loch hinweg­
wehet. In den un t e rsten Boden dieses Loches ist e ine Deffnung mit e inem Unt e rschie _ 
de, woselbst in die e ine Höhle das schwere und re ine Saa men Korn hinföt lt , die Trespe 
und das le icht e Korn aber in die andere fl ühet, da endli ch beydes durch die öußere 
Deffnung heraus genommen werden kann. Bey dem Rode, wo es in seiner Ruhe lieget, 
werden oben und unte n an den Selten- Wänden Lufft - Läche r gelassen; der untere Bo­
den der beyden Oeffnungen ober kon et was schräg gelegen seyn, daß von selbst das 
da re in fa llende Getroide aus der untern Deffnung heraus lauffe ; das Staub- Loch fin _ 
det man bey e inigen auf diese Art form iret, daß es bi ß unter den schlaff-liegenden 
Trich t e r gehet, oussen her ober mit einem besonderen Aufschiebling ve rsehen ist, daß 
man dowrch den Wind, so den Staub he raus wehen soll, se inen Zug noch eigenen Ge ­
fallen geben und nehmen kon. Ja, damit das Getreide e uch nach e ines jeden Belieben 
und der Soche Not hdurfft hö uffl g oder sparsam und e int ze in her ab falle, dienet der in 
dem Trichter schräg liegende Schieber, vermittelst dessen die Deffnung welt ode r 
enge zu machen." 

Allerdings bezieht sich die Beschrelburg auf das bei Zincken und 
Krünitz abgebildete Gerät 2 (vgl. Abb. 16). nicht au f den ursprüng­
lichen Entwurf, der 1717 in der "Sammlung von Natur- und Medicin­
Geschichten" in Breslau erschien 3 (Abb. 15). In dieser Zeichnung ist 
der Trichter nur als ein in den Kasten eingelassener. schmaler 
Schlauch erkennbar, dessen Ende in den Anfang des Windkanals 
mündet. Ob es sich bei der Darstellung dieser Teilkonstruktion um 
eine Fehlzeichnung handelt. ist schwer zu entscheiden. Auf jeden 
Fall scheint ein Einfüllen des zu reinigenden Getreides ohne Trichter-

Zedie r, 15. BeL, Sp. 153<;1 f . 

2 Zinc ken, LexlcOfl. Ta b. V .. Fig. 2. - Krünl tz, 45. T elt, FIg. 2671. 

3 Nach Feidhaus, Technik der Vorzeit, Sp. 1030 f. 
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Abb. 15. Schlesischer Windfegentyp. Aus der Sammlung von "Natur­
und Medicln-Geschichten", Breslau 1717. 

Abb. 16. Schlesischer Windfegentyp mit verbesserter TrIchtervor­
richtung (um 1730/40). 



Abb. 17. Schlesischer Windfegentyp (Kornklapper) mit hölzernem 
Treibrad und Sortiervorrichtung (z. T. nicht sichtbar) aus der Umge­
bung von Greiffenberg/Uckermark (DDR). Das Gerät stammt vermut­
lich aus dem 19. Jahrhundert. 

Abb. 18. Schlesischer Windfegentyp (Getreidekl appe r ) mit großem 
Treibrad aus dem sächsischen Raum. Im Hintergrund ein Standsieb 
(Kornharfe), 
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aufsatz problematisch gewesen zu sein, so daß man die spätere 
Zeichnung bei Zincken nicht unbedingt als eine Weiterentwicklung, 
sondern eher als Richtigstellung des Prinzips ansehen muß. Der 
schräg eingelagerte Schieber nimmt nahezu die gesamte Breite des 
Geräts ein und stößt auf die weit nach unten gezogene abgerundete 
Flügelummantetung. Dadurch wird ein geräumiger, in den Kasten 
eingelassener Trichter geschaffen. Auffallend ist ferner die relativ 
kleine Austrittsöffnung für den Luftstrom im Windradgehäuse sowie 
der schmale horizontale Windkanal. Dadurch wird der Lultslrom kom­
primiert und die Effektivität des Reinigungsvorgangs erhöht. - Nimmt 
man dieses Merkmal als Maßstab für einen wichtigen Entwicklungs­
schritt, so steht der schlesische Typ bereits auf einer technisch höhe­
ren Stufe als der flandrische Entwurf. Andererseits rechtfertigen die 
Formparallelen zwischen beiden Typen die These von einer gemein­
samen Frühform, die sich möglicherweise in der niederländischen 
Grütz-Windfege darstellt und die im frühen 18. Jahrhundert zu jenen 
spezifischen Entwürfen in Flandern und Schlesien führte. 

Der schlesische Windfegentyp scheint im ostelbischen Raum weit 
verbreitet gewesen zu sein. Jedenfalls weisen rezente Geräte aus 
dem Uckermärkischen und Anhaltischen so große Übereinstimmungen 
mit dem beschriebenen Gerät auf. daß man mil einer langen und 
überregional gültigen Herstellungstradilion rechnen muß (vgl. Abb. 17 
und 18). Die Räder sind bei den jüngeren Geräten durch vier Stand­
beine ersetzt, die ein prak tischeres und zweckdienlicheres Arbeiten 
ermöglichen. An Stelle der Kurbel ist eine Übersetzung angebracht: 
Ein von Hand bewegtes Treibrad überträgt mittels eines Hanf- oder 
Lederriemens die Antriebskraft auf die Welle. Die drei seitlichen Aus­
flüsse weisen das Gerät als Sortier- und Entstaubungsmaschine aus. 

1.2.3. Südwestdeutscher (gestreckter) Windfegentyp 

Bevor wir uns der Beschreibung dieses Typs widmen. soll noch ein­
mal der Ausspruch P. Lesers in Erinnerung gerufen werden, nach dem 
die europäischen Windfegen in ihrem Aussehen fast vollkommen 
gleich seien. 1 Er kann dabei kaum die Objekte aus dem südwest­
deutschen und Nordschweizer Raum vor Augen gehabt haben; wahr­
scheinlich hai er von ihrer Existenz auch gar nichts gewußt, andern­
falls hätte er seine These umlormulieren müssen. Denn Formg leichheit 
läßt sich bei einer Gegenüberstellung von schlesischer und ober-

Leser, P flug, S. 454. 



Abb. 19a (oben). 19b (unten). Südwestdeutsche (gestreckte) Wind­
fege ( Schwanzmühle) mit vertikalem Windrad und hölzernem Zahn­
radgetriebe aus dem Saulgau (Oberschwaben). Auf dem Trichter liegt 
- auf zwei parallelen Slanger. - ein hölzernes Rundsieb (Abb. 19b). 
Länge der Windfege 220 cm. Höhe 125 cm. Der Windkanal Ist ca. 150 
cm lang und 25 cm breit. 
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schwäbischer Windfege gewiß nicht konstatieren. zumaJ die süd­
westdeutschen Exemplare sowohl mit vertikalen als auch horizontalen 
Flügelrädern ausgestattet sein können. 

Den gestreckten Typ mit vertikalem Flügelrad repräsentiert das 
Exemplar aus dem Heimatmuseum Mengen (Saulgau) (Abb. 19a): ein 
nahezu kreisrundes zylinderförmiges Windradgehäuse, in dessen Um­
mantelung ein langer horizontaler Windkanal mit großem aufgesetzten 
Trichter integriert ist. In dieser Form kommt das Gerät im Schwarz­
wald, in Oberschwaben und in der Schweiz vor. Die Flügelummante­
Jung unseres Beispiels hat man aus einem durchgehenden, kaum 
40 cm breiten Brett gefertigt und zu einem fast geschlossenen Kreis 
zurechtgebogen, dessen Durchmesser nur unwesentlich kleiner ist als 
der des vierschaufligen Flügelrads. Die entsprechend geformte 
Ummantelung ist mit Holz- und Eisennägeln zwischen den zurechtge­
schnillenen Seitenteilen befestigt, aus deren millieren Abschnitten 
zwei gegenüberliegende, ca. 30 cm weite Luftlöcher gesägt sind. Das 
unterste Seilenteilpaar stellt die Verbindung mit den gleich hohen Sei­
tenverschalungen des nur 25 cm breiten und 150 cm langen Windka­
nals her, dessen Oberseite mit einem entsprechend breiten Holzbrell 
abgedeckt ist. dessen Unterseite dagegen offen bleibt. Der Anfang 
des Windkanals wird vom Trichter eingenommen, der einem auf den 
Kopf gestellten Pyramidenstumpf gleicht. Er ist aus keilförmigen Bret­
tern zusammengesetzt, so daß an seinem unteren Ende ein quadrati­
sches Loch von ca. 20 cm Kantenlänge entsteht. Die obere Weite 
beträgt etwa 75 cm im Quadrat, so daß genügend Raum für die Auf­
nahme eines Rundsiebs verbleibt. das waagerecht auf zwei parallel 
nebeneinander befestigten Rundhölzern liegt (vgl. Abb. 19b). Die 
Trichtervorrichtung läßt sich abnehmen, indem eine quer über die Ab­
deckung gelegte Leiste aus der seitlichen Hallerung gelöst wird. Das 
tragende Gestell besteht aus zwei Ständerpaaren, deren gegenÜber­
liegende Pfosten durch Querhölzer verbunden sind. Kleine Holzkeile 
halten die Konstruktion zusammen und geben dem ganzen Gerät einen 
soliden Stand. Das Flügelrad wird über zwei Zahnräder angetrieben, 
wobei sich das kleinere von beiden - ein sogenannter Drehling _ mit 
sieben Holzstiften auf einem eisernen Achsennagel dreht, der fest in 
die Achse des Flügelrades eingelassen ist. Das große Zahnrad, in 
dessen runder Holzscheibe 28 Zähne befestigt Sind, steht senkrecht 
über dem Stillenzahnrad und bewegt sich um eine Hartholzachse. auf 
derem vorderen Ende die ebenfalls ganz aus Holz gefertigte Kurbel 
steckt. 

Die Windfege mit horizontalem Flügelrad unterscheidet sich in funk­
tionaler Hinsicht gar nicht und in formaler Hinsicht nur Insofern von 
der Variante mit vertikalem Flügelrad, als das gesamte Gehäuse ge-



Abb. 20. Südwestdeutsche (gestreckte) Windfege (B l ähmühle ) mit 
horizontalem Flügel - oder Windrad und hölzernem Zahnradge triebe 
(frühes 19. Jh.1). - Länge 210 cm, Breite 94 / 20 cm, Höhe (mit 
Trichter) 105 cm. 

Abb. 21. Südwestdeutscher (gestreckter) Windfegentyp mit horizon­
talem Windrad und hölzernem Zahnradgetriebe aus der Elfel (Mitte 19. 
Jh.). 
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wissermaßen um 90 Grad gedreht und auf der Seile zu liegen kommt 
(vgl. Abb. 20 u. 21). Dieser Typ ist in einigen Gebieten Südwest­
deutschlands (Oberschwaben, Schwarzwald, Oberrhein ) verbreitet, 
taucht daneben gelegenllich in der Schweiz und im Elsaß (?) auf und 
dehnt sich im Norden bis nach Luxemburg und in die westlichen 
Rheinlande (Elfen aus. Eine derartige Gerätekonslruklion erfordert 
zwangsläufig ein modifiziertes Anlriebssystem mit einer entsprechen­
den Gestellkonslruktion. Dabei verbleib I das kleinere Zahnrad (Dreh­
Ung oder Stirnrad) auf der um einen runden Eisenslifi verlängert en 
Achse des Flügelrads und wird in der Regel über ein größeres Kamm ­
rad angetrieben - eine Vorrichtung, die aus der MühJentechnlk über­
nommen wurde. Der Trichter läßt sich abnehmen. kann aber durch 
hölzerne Klemmschrauben auf dem Windkana l jederzeit fest verankert 
werden. Auffa llend groß sind die Maße der oberen Trichterweile, sie 
können bel manchen Exemplaren bis zu 90 cm im Quadrat betragen. 
Dies ermöglicht wie bei der vertikalen Variante die Aufnahme eines 
größeren Rundsiebs, das beim Aufgeben des Dreschguts über dem 
Trichter von Hand gerüttelt wird. Da durch diese Maßnahme das Ge­
treide sparsam und vorgereinigt in den Luftstrom der Maschine ge­
langt. brauc ht die Ausflußmenge nicht durch einen Schieber am 
Trichterboden reguliert zu werden. An südwestdeutschen Objekten 
ließ sich eine derartige Vorrichtung jedenfalls nicht feststellen. Dage­
gen sind entsprechende Geräte aus Luxemburg und der Elfel In der 
Regel mit einem solchen Schieber versehen. welsen aber andererseits 
keinerlei Vorrichtungen zur Aufnahme eines Rundsiebs auf. Das läßt 
den Schluß auf eine andersartige Arbeitsweise mit den Geräten zu. In 
der Tat wurden hier nicht Jene Rundsiebe zur Vorreinigung des Ge­
treides benutzt, sondern grobmaschige, separat aufgehängte Schau­
kelsiebe (vgl. I. Kap. 3.4.2.). Erst dann gab man das von Stroh- und 
Ährenresten befreite Dreschgut In den Trichter der Windfege. 

Gemessen an der äußeren Form und der Funktionsweise weisen die 
gestreckten Windfegen große Übereinstimmungen mit den transpor­
tablen chinesischen Exemplaren auf (vgl. Abb. 2), zumal es auch in 
China neben den Geräten mit vertikalen Flügelrädern auch solche in 
horizontaler Anordnung , d.h. mit vertikaler Achse gegeben haben 
soll 1 

• 

Es liegt deshalb nahe, Modeli - oder Sachdllfusion zu vermuten. Al­
lerdings sind der südwest deutsche Windfegentyp mit vertikalem Flü­
gelrad und das chinesische Gegenstück nicht völlig identisch. Die Ge­
häusemaße differieren zum Teil erheblich. Zum Vergleich seien die 

Thllo, WIndfege, S. 320 f. 
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Windlege aus Mengen und das bel R. P. Hammel abgebildete Exem­
plar, l das dem älteren Typ mit einfacher Sorllervorrichlung ent­
spricht, gegenübergestellt (vgl. Abb. 19a u. 6): 

Objekt verg leich zwischen gestrecktem südwestdeutschem Windfe­
gentyp und transportablem chinesischem WIndfegentyp 

Südwestdeulsche Chinesische 
Windfege Windfege 

Länge 220 cm DOem 

Breite (einschi. 
RahmengestelO 48 cm 46 cm 

Windrad durchmesser 90 cm 70 cm 

Höhe (einschI. Trichter) 125 cm 157 cm 

Verhältnis Höhe: Länge 1 : 1,6 1 : 0,8 

Der kompakteren Form des chinesischen Typs steht die gestreckte 
Form der europäischen Geräte gegenüber. Unter Verzicht auf die 
seitliche Ausflußrinne hat man den Windkanal erheblich verlängert, 
um ein Vermischen von gere inigten Körnern und abgeschiedener 
Spreu am Boden zu verhindern. Zugunsten eines besseren Gebläses 
ist das Flügelrad vergrößert und der Windkana l entsprechend tief am 
ZyJindergehäuse angesetzt worden. Dadurch verlage rt sich die Ein­
füllöffnung des Trichters nach unten, was ein bequemeres Rütteln des 
über den Trichter gelegten Rundsiebs ermöglicht (vg l. dazu I. Kap. 
2.2.3. ). Die so ve ränderte Gehäusestruktur erfordert schließlich ein 
modifiziertes Rahmengestell, in dem die seitlichen Längsverstrebun­
gen gänzlich fortgelassen sind. 

Alle Abweichungen gegenüber dem chinesischen Typ welsen mei­
nes Erachtens auf eine funktionsbedingte Weite rentwicklung hin. 
Wahrschelnllch taucht In den rezenten Exemplaren aus dem süd­
westdeutschen und Nordschweizer Raum nicht mehr die Form auf. 
die ursprünglich dem chinesischen oder dem kaslen förmlgen hollän­
dischen Typ sehr nahe gekommen sein mag. In Jedem Falt wird es 
sich lSTl ein Gerät mit horizontalem Windkana l gehandelt haben. 

Hommel, China a l Werk, S. 77. Fig. 11 8; de]];!) die Beschreibung S. 71, ff. 
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1.2.4. Holsleinisch-ostfriesischer Windfegentyp 

Zu den ältesten Windfegenformen des norddeutschen Raumes ge­
hören zweifellos die kaslenförmigen Typen, wie sie sich in der nieder­
ländischen GrÜlz-Windfege. dem niedersächsischen "Windmaker" 
oder auch in den entwickelteren Formen der norddeutschen und 
schlesischen Kornsortiermaschinen darstellen. Es handelt sich um Ge­
räte mit horizontalem Windkanal, bei denen der Luftstrom waagerecht 
und weitgehend ungerichtet auf das niederfallende Getreide trifft. Er­
ste Ansätze zur Erzeugung eines effektiveren, gerichteten Luflslroms 
liegen in dem (llandrischen?) Entwurf von 1716 sowie in dem "Wind­
maker" aus Otze bei Burgdorl vor 1 (vgl. Abb. 13 u. 11). Die verstell­
baren Trennbretler sind bei letzterem Exemplar so eingebaut, daß der 
Luftstrom schräg über sie hinwegstreicht. Durch die diagonal gerich­
tete Windlührung werden Spreu und Getreide besser voneinander ge­
trennt. 

Anscheinend führte diese Erkenntnis zur vollständigen Ausbildung 
des schrägen Windkanals mit eingebauter Schüttrinne. In den nord­
deutschen Küstengebieten (Nordseemarschen, Schleswig-Holstein) ist 
ein Gerätetyp verbreitet, in dem wir dieses Prinzip in einfachster Form 
verwirklicht finden. Gemessen an der äußeren Gehäusestruktur 
handelt es sich um kleine kompakte Windfegen mit versenkter Trich­
tervorrichtung. 

Ein interessantes Beispiel liegt in dem Exemplar aus Seestermühe, 
Kr. Pinneberg vor (vg l. Abb. 22a), das 1859 von dem Stellmacher­
meister Diedrich Peertz gefertigt und auf einem Marschenbauernhof 
zur Saalgutgewinnung benutzt wurde. 2 Die Maschine hai recht be ­
scheidene Ausmaße: sie ist nur 126 cm lang und 118 cm hoch, da für 
jedoch 66 cm breit (ohne Zahnradanlrieb). Das ermöglichte den Ein­
bau eines relativ breiten Flügelrades, in dessen Holzachse vier Stre ­
ben zur Befestigung der dünnen Windschaufeln eingelassen sind. Die 
Trichtervorrichtung entsprich t der der schlesischen Windfege . Wie bei 
dieser ist das der Flügelummantelung gegenüberliegende Brett ver­
stellbar, so daß sich der Öffnungsspalt zwischen Ummantelung und 
SteIlbreIt je nach Bedarf regulieren läßt. 

Als eigentümliche Besonderheit dieses Geräts ist das große, mit 50 
Zähnen ausges taltete Anlriebsrad (/J 65 cm) anzusehen, mit dem 
nicht nur das kleinere Stiftenzahnrad 0016 cm) auf der Flügelradach-

Vgl. doz .... o .... ch die A .... sführungen bei Maser, Get re idewinde, S. 86 f. 

2 Noch lnventoris ier .... ngsongoben der Volksk .... ndlichen Gerätesomml .... ng des Schles­
wig-Holsteinischen Londesm .... seums Schteswig, Inv. -Nr. 1957/~lb. 



Abb. 22a (oben). 22b (unten). Holsteinische Windfege aus Seester­
mühe. Kr. PInneberg. In der schrägen SchüUrinne befindet sich ein 
auswechselbares Feinsieb von 40 x 50 cm (22b). Das Gerät wurde 
1859 v om Stellmachermeister Diedrich Peertz aus Groß- Sonnendeich 
bei Seestermühe gebaut. - Länge (mit Griffen) 126 cm, Breite (ohne 
Zahnradgetriebe) 66 cm, Höhe 118 cm. Durchmesser des Treibrades 
65 cm. 
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se, sondern auch die geriffelte Holzwalze un terhalb des Trichter­
schlitzes angetrieben wird (vgl. Abb. 22b). Diese Walze sitzt auf der 
Ach se des großen Anlriebsrades und sorgt für eine gleichmäßige Zu­
fuhr des zu reinigenden Getreides über die gesamte Breile des Innen­
gehäuses. Die Schüllrinne ist in einem Neigungswinkel von ca. 35° 
zwischen die Seilenwände gespannt; in ihrer unteren Hälfte weist sie 
ein ca. 40 x 50 cm großes auswechselbares Bodensieb auf . 

Zur Herstellung des Geräts ve rwandte der Stellmacher das ihm zur 
Verfügung stehende Bauholz. Das Rahmengeslell besieht aus unter­
einander verzapften, eichenen Kanthölzern, die Gehäuseteile aus 
leichteren Nadelholzbrettern, die in senkrechter Anordnung von innen 
gegen das Gestell genagelt sind. Die Antriebsräder sind aus wi­
derstandsfähigem Buchenholz gefertigt. Von der individuellen Herstel­
lung des Geräts zeugt schließlich auch die schmiedeeiserne Handkur­
bel, die wahrscheinlich beidhändig gedreht wurde. 

Während in Schleswig - Holstein eine ganze Reihe solcher Gerätety­
pen in z. T. verbesserter Form erhalten geblieben Sind, l scheint sich 
der erhaltene Bestand in Ostf riesland und Nordoldenburg auf ein re­
zentes Objekt zu beschränken. Das Gerät befindet sich im Heimat­
museum Jever. Kr. Friesland. Es stammt ursprünglich aus Neuhausen 
bei Kniphausen, Kr. Friesland und diente im Frühjahr zur Nachreini­
gung des Lagergetreides und zur Saatgutaufbereilung. Z Die gußei­
serne Zahnradvorrichtung läßt auf ein jüngeres Alter schließen (vgl. 
Abb. 23). 

Das Rahmengestell der Windfege besteht aus Eiche, die Gehäuse­
verkleidung aus waagerecht übereinander angeordne ten Nadelholz ­
brettern. Am vorderen Standpfosten ist das abnehmbare Zahnradge ­
triebe angebracht, das über eine schmiedeeiserne Kurbel bewegt 
wird. Auf die vierkanlige Flügelradachse. deren Enden in eisernen 
Achsenstiften lagern, sind in senkrechter Anordnung dünne Wind ­
schaufeln aufgenagelt. Die Anordnung des Trichters und die Lage der 
schrägen Schüttrinne entspricht wieder ganz dem holsteinischen Typ; 
dagegen fehlen die geriffelte Verteilerwalze, das auswechselbare Bo­
densieb sowie die Möglichkeit zur Höheneinstellung der Schüllrinne. 
Ferner iSt zu beachten, daß das kompakte Gerät nur auf drei Beinen 
steht, wobei sich das Auswurfende auf einen unter der Rahmenquer-

Vgt. dazu die Bestände der Volkskdl. Geräteslg. des Schtesw._HoIst. Londesmuse_ 
ums Schteswig, Inv.-Nr. 1959/1051" 1971,/1501,. - ADV 1121, _ 11 _ 13c Großen_ 
brode, Kr. Oldenburg. 

2 Frdl. mündliche Auskunft des Museurn.sle lte rs in Jever, Kr . Fr ie sland, Herrn H,W. 
Grahlmann. 
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Abb. 23. Wfndfege (Ko rnwehe ) mit gußeisernem Zahnradgetriebe aus 
dem nordoldenburgisch-oslfriesischen Raum. Das Gerät weist ähnli­
che Konstruktionsmerkmale auf wie das in Abb. 22a,b dargestellte 
Objekt aus Schieswig-Hoistein. Länge 136 crn, Breite (ohne Zahnrad) 
62 cm, Höhe 116 cm. 
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leiste fixierten Klotz stützt. Durch diese Konstruklionsweise versuchte 
man, den Unebenheiten auf den Lehmdielenböden zu begegnen. 1 

Wollte man mit der Kornwehe effektiv und zugleich sauber arbeiten, 
kam es auf einen halbwegs ebenen Stand des Geräts an. 

Die Entwicklung dieses an zwei Beispielen geschilderten Gerälelyps 
läßt sich meines Erachtens nicht losgelöst von der schlesischen Wind­
fegenform betrachten. Diese Vermutung ist insofern berechtigt, als die 
Trichteranordnung wahrscheinlich in Anlehnung an den schlesisch ­
brandenLurglschen Typ entstanden ist. Stellt man sich die Windfege 
aus Seestermühe ohne Antriebsräder und ohne ausgebildetes Rah­
mengest eil vor, so treten deutlich die Übereinstimmungen mit den äl­
teren Sortiermaschinen hervor. Besonders klar wird dies bei einer Ge­
genüberstellung der Seestermüher Windfege (Abb. 22a) mit dem 
Exemplar aus Greiffenberg, Sez. Uckermark (Abb. 17). Seide Geräte 
weichen hinsichtlich des Windrad gehäuses und der Trichtervorrich­
tung kaum voneinander ab. In ihrer Funktion unterschieden sie sich 
freilich beträchllich. Bei der kompakten Windfege mit schrägem Wind­
kanal wird eine effektive Gebläseausnutzung unter weitgehendem 
Verzicht auf Sortiermöglichkeit erreicht. Tatsächlich sind diese Geräte 
um 1900 fast ausschließlich zur Saatgutgewinnung und Entstaubung 
des Lagergetreides benutzt worden. 2 

Der Übergang von der älteren Windfege mit horizontalem Windkanal 
zum entwickelteren Gerät mit schrägem Windschacht läßt sich nicht 
nur an den holsteinisch-ostfriesischen Exemplaren demonstrieren. Ein 
besonders schönes Beispiel für diese Weiterentwicklung liegt in dem 
Gerät aus dem Museumshof Rahden, Kr. Minden-Lübbecke vor (vg l. 
Abb. 24a). Die als We i hmöh le (=Wehmü le) bezeichnete Windfege 
stammt vermulIIch aus dem nordöstlichen Westfalen und dürfte ein 
früher Repräsentant der Geräte mit schrägem Windschacht gewesen 
sein. Form und Konstruktion lassen ein Aller von etwa 200 Jahren 
vermuten. Die aus Eiche gefertigte Kastenform mit dem schmalen Ge­
häuse erinnert noch stark an den niedersächsischen "Windmaker" oder 
die holländische Grütz-Windlege, auch wenn unser Beispiel bereits 
mit vier Standbeinen und einer halbkreisförmigen Windradummante­
lung vers ehen ist. In die runde Holzachse sind vier Windschaufe ln 
eingelassen, die über zwei hölzerne Zahnräder angetrieben werden. 

Noch ADV 1138 - 33 _ 4 WiUmund, Akr. Wittmund (Beorb. J.H. Dnnen). 

2 Vgl. R. Rave, Dos Leben ouf einem Bauernhof der Kollmor_Marsch, Moorhusen 
1%6, S. 32. 



Abb. 24a (oben), 24b (unten). WIndfege (Wei hmöhle) aus dem nord­
östlichen Westfalen; mit hölzernem Zahnradantrieb und seitlicher 
Ausflußöffnung für das gereinigte Getreide. Das Gerät, dessen Ge­
häuse fast vollständig aus Eichenholz gefertigt ist, stammt vermutlich 
aus dem späten 18. Jh. (vgl. dazu Abb.11). - Die Schnlttzeichnung 
(24b) zeigt die diagonale Schüttrinne, deren unteres Ende In den vom 
Windradgehäuse abgetrennten Ausfluß mündet. Länge des Geräts 
145cm, Breite (ohne Zahnradantrieb) 32 cm. Höhe 116 cm. 



58 

Die sorgfältige Verarbeitung der Gehäusewandungen zeugt von der 
Arbeit eines Tischlers, wobei zu beachten ist, daß die Seilenwände 
auffällige Ähnlichkeit mit Türfüllungen haben und ursprünglich viel­
leicht sogar als solche angefertigt wurden. Wegen der schmalen 
Standbeine sind die Querstreb en durchgezapfl und mit kleinen Holz­
splint en verkeilt worden . Die auf der Ant riebsseite angebrachte Aus­
flußvorrichlung ist nicht in das Gehäuse integriert, sondern mit 
schmiedeeisernen Nägeln aufgenagelt. Ebenso dürften die kurzen 
Seitenwangen am oberen Auswurfen de nachträglich angebracht wor­
den sein; zwischen ihnen ist ein zweites Trennbretl befestigt. 

Durch den Einbau der schrägen Schüttrinne (vgl. Abb. 24b) hat sich 
die Funktionsweise gegenüber dem kastenförmigen Typ verändert. 
Leichtere Körne r werden von dem schräg aufsteigenden Luftstrom 
gegen das hintere Trennbrett geschleudert und von diesem In einen 
kleinen, nach hinten ausz iehbaren Schubkasten geführt. Schwere 
Körne r rutschen über die Schüt tri nne nach unten bis zu einem 
feststehenden Brett, welches das Ge trei de über die seitliche 
Ausflußrinne nach draußen in ein untergestelltes Gefäß oder in einen 
an zwei Eisenhaken aufgehängten Sack leitet. Die Körner können 
hier also - im Gegensatz zum holsteinisch- oslf rleslschen Typ - nach 
Gewicht sortier t werden. 

Anscheinend konnte sich die Konst ruktion mit der verkürzten 
Schütt rinne und dem seitlichen Ausfluß in Nordwestdeutschland nicht 
durchs etzen. Dagegen ist diese Form in Flandern recht ve rbreitet ge­
wesen, auch wenn sie nur noch an SIebwindfegen studiert werden 
kann, au f die wir noch weiter un ten zu sprechen kommen (vgl. I, 
Kap. 1.3.). 

1.2.5. Steirisch-kärntlscher Windfegentyp 

Im innerösterrei chischen Alpenraum haben sich eine ganze Reihe 
datierter Kornfegen erhalten, die uns recht genaue Aufsch lüsse über 
Konstruklions- und Funkt ionswelsen von Geräten aus dem 18. Jahr­
hundert liefern. Die größte Kornfegensammlung befindet sich im Stei­
rischen Landschaftsmuseum Trautenfels, l aus dessem umfangreichen 
Bestand wir ein datiertes Objek t von 1757 (Jnv.-Nr. 5969) für unsere 
Darstellung auswählen. 2 Es handelt sich um ein typisches Exempla r, 
wie es vielfach auf steirischen Bauernhöfen von der Mitte des 18. bis 
ins 19./20. Jahrhundert benutzt wurde (vgl. Abb. 25a). Obwohl das 

1 Vgl. Holding, Windmühle, S. 1~8. 

2 Dasselbe Gerät wird bei Hoidlng, Windmühle, S. l~, in Abb. 1 dargestellt . 



Abb. 25a (oben), 25b (unten). Datierte steirische Kornfege von 1757 
(25a). Die Rüttel- und Schüttelsiebvorrichtungen sind wahrscheinlich 
erst später eingebaut worden, ebenso das gußeiserne Zahnradgetrie­
be. - In der Schnitlzeichnung (25b) ist der ursprüngliche Zustand des 
Geräts versuchsweise wiedergegeben. Diagonale Schüttrinne und 
seitlicher Auslluß für minderwertiges Getreide sind original. 
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Gerät mit Rüttelvorrichtungen für bewegliche Siebwerke versehen ist, 
scheint es ursprünglich eine reine Windfege gewesen zu sein. Für 
einen nachträglichen Einbau spricht Jedenfalls das durch die Original­
bemalung eingeschnittene Loch in der rechten oberen Seitenwand. 
Auch das Zahnradgetriebe, dessen Halterung mit eisernen Gewinde­
schrauben am linken Ständer befestigt ist, dürfte erst später ange­
bracht worden sein. 

Das Rahmengestell des sehr sorgfältig gearbeiteten Geräts besteht 
aus vier gleich langen, profilierten Slandpfoslen, die paarweise mit 
zwei waagerecht dazu verlaufenden Tragleisten verblattel sind. Ein­
gezapfte Querleislen halten die beiden Rahmenteile zusammen. Die 
dünnen, senkrecht angeordneten Gehäusebretter sind in schmale Nu­
ten des Rahmengestells eingelassen. Die Flügelummantelung ist aus 
einem einzigen, zu einem Halbkreis gebogenen Brett gefertigt, das 
zwischen den ebenfalls halbkreisförmig ausgesägten Seitenwänden 
mit Nägeln befestigt wurde. Durch die kreisrunde Ansaugöffnung ist 
das fünfflügelige Windrad zu erkennen, das mit Hilfe zweier in die 
Wellbaumenden eingetriebenen Achsnägel in den gegenüberliegenden 
Standpfosten lagert und ursprünglich mit einer auf dem vorderen 
Achsstück aufgesteckten Handkurbel angetrieben wurde. Der asym­
metrisch geformte Trichter ist von oben zwischen die beiden Seilen­
wände eingehängt und mit leichter Neigung zum Auswurfende fixiert. 
Im Gegensatz zu den bisher beschriebenen Objekten weist der stei­
risch-kärntische Typ einen beweglichen Trichlerboden auf, der sich 
je nach Bedarf öffnen oder schließen läßt. Zu diesem Zweck ist die 
der Flügelradseite zugewandete Seite des Trichterbodens, der abge­
sehen von der dem Auswurfende zugekehrten Seile ringsum etwas 
hochgezogen ist, mit einem Lederriemen an der hinteren Trichter­
wand befestigt. Auf der gegenüberliegenden Seite wird die Vorrich­
tung von einer Schnur gehalten, die Ihrerseits mit einer zwischen die 
oberen Holme gefügten Rundleiste verbunden ist. Diese TrIchteran­
ordnung dürfte aus der Mühlentechnik übernommen worden sein. 1 

Durch Drehen an einem auf die Leiste gesteck ten Zahnrädchen wik­
kelt sich die Verbindungsschnur entweder auf oder ab, wodurch sich 
die Trichterrinne hebt bzw. senkt. Ein kleiner Feststeller, der seitlich 
in das Zahnrädchen greift, sorgt für die Fixierung der Rundleiste und 
damit für die gewünschte Ausflußweite der Trichteröffnung. 

Der Boden der Maschine wird wie bel den holsteinisch-ostfriesi­
schen Exemplaren durch eine zwischen den Seitenwänden einge­
spannte Schültrinne gebildet, in derem unteren Ende ursprünglich 

Vgl. Moser, Ge tre idewinde, S. 56. 



Abb. 26a,b. Wind fege von 1726 in Vorder- und Rückansicht aus Teu­
fenbach bei Neumarkt/Steiermark. Das datierte Gerät ist bereits mit 
einer Rüttelvorrichtung, aber noch ohne Zahnradantrieb versehen.­
Vgl. auch Moser, Getreidewinde, Abb. 8 u. 9. 
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wohl ein festes Bodensieb eingefügt gewesen ist. Au fgelegt auf der 
eingezapften Querleisie zwischen den linken Standpfosten führl sie 
schräg nach oben in das Gehäuseinnere. so daß sie noch über die 
seitliche Ausflußrinne hinausragt (vg l. Abb. 25b) . In diese mündel das 
zweite, hintere Trennbrett, das mit dem oberen Ende auf einem die 
Seitenwangen stabilisierenden Rundholz lose aufliegt und somit ver­
stellbar eingeri chtet ist. 

Nach der gründlichen Studie von Oskar Moser über die sleirlsch­
kärntischen "Getreidewinden" stellt der von uns beschriebene Wind­
fegentyp mit zwei Trennbtellern und seitlicher Ausflußöffnung bereits 
eine entwickeltere Form dar. 1 In der Tat befindet sich in der Samm­
lung des Heimatmuseums Murau/Obersteiermark ein Objekt, in dem 
sich ein Vorläufer vermuten läßt (vgl. Abb. 26a). 2 Das vom Rahmen­
gestell her ähnlich konstruierte Gerät ist nur mit einer Schütlrinne 
(oder Trennbrett) ausgesta ttet, so daß sich eine Kornsortierung in 
hintanes Troad (leichteres Korn) und schweres Korn ausschließt . 
Dagegen scheint die Murauer Windfege von Beginn an mit einer Rüt­
teivor richtung versehen gewesen zu sein, die den in der Höhe ver­
stellbaren "Gossenboden" in eine horizontale Schüttelbewegung ver­
setzte (zur Funktion vgl. I, Kap. 2. 1.3.). Das könnte bedeuten, daß 
man im innerösterreichischen Raum schon sehr früh neben den ein­
fachen Windfegen mit ein oder zwei Schüttrinnen auch solche mit zu­
sätzlicher Rüttelvorrichtung benutzte. Offenbar ist dieser Mechanis ­
mus ursprünglich nur zur Bewegung des Trich terbodens benutzt wor­
den; es scheint aber nicht ausgeschlossen, daß man diese Möglich­
keit auch zur Einscha ltung eines an die Trichterrine gefügten "Säu­
berers" (Sieb) nutzte. 3 Vielleich t geschah dies schon um 1700 oder 
früher. Auf das Problem werden wir später noch eingehen (vgl . I, 
Kap. 4.2.). 

Eine interessante Va riante zu den beschriebenen Formen bildet ein 
Typ, der ohne die für die Geräte des innerösterreichischen Raums 
charakteristischen Seitenwangen am hinteren Auswurfende ausge­
stattet ist. Das Gerät besteht aus einem rechteckigen Rahmengestell, 
an dessen linker Seite die Ummantelung für das über zwei Zahnräder 

Ebd., S. 95 ff. 

2 Ebd .. S. 90 H. 

3 Ebd., S. 84 ff. 



Abb. 27. Steirische Kornfege (Windfege?) mit Zahnradantrieb aus dem 
Österreichischen Freilichtmuseum Stübing bel Graz. Das Gerät erin­
nert In seiner einfachen, kastenförmigen Bauweise an norddeutsche 
und schlesische Exemplare (vgl. Abb. 17, 22a, 24a). 
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angetriebene Flügelrad herausragt 1 (vgl. Abb. 27). Dieser Teil er­
scheint nicht wie bei den anderen Exemplaren in die Gehäuseverklei­
dung integriert. Dafür ist der Trichter ganz in das Kasleninnere einge­
lassen. Das am oberen Tragholm befestigte Zahnrädchen weist aber 
darauf hin, daß der Trichter mit einem verstellbaren Boden versehen 
iSt. Da das Gerät nicht persönlich untersucht werden konnte, muß of­
fenbleiben, ob es einen Rüttelmechanismus besaß. Das für öster­
reichische Geräte sonsl typische Spannholz fehlt jedenfalls. 

Den Boden der Maschine bilde I wieder eine schräge Schüttrinne; 
vermutlich befindet sich zwischen den Standpfosten am Auswurfende 
eine weitere Rinne oder gar ein vertikal eingelagerter "Schuber", der 
sich In der Höhe verstellen läßt und dadurch die Funktion eines zwei­
ten Trennbrelts einnimmt. 2 Geräte in dieser oder ähnlicher Konstruk­
tionsweise hat es nicht nur in Österreich gegeben, sondern auch in 
Mittelfranken, Lippe und in Mecklenburg (vgl. dazu die Abb. 28, 29 u. 
30). Doch kommt es hier weniger auf die Inneneinrichtung der Ma­
schine an. Wichtiger scheint für die folgenden Überlegungen die ei­
gentümliche Kastenform des Geräts zu sein, die ein wenig an die 
Weihmöhle aus dem Museumsho f Rahden erinnert (vgl. Abb. 24). 
Möglicherweise liegt auch in dem steirischen Exemplar ein später und 
bereits stark veränderter Vertreter einer älteren Kastenform vo r. Für 
die Entwicklungsgeschichte der österreichischen Kornfegen könnte 
das bedeuten: Bel der Umformung zum typischen Schräggebläse 
wurde die ursprüngliche, lange Form zunächst beibehalten und erst 
später in die zweckmäßigere Kompaktform abgeändert. Ob sich da­
raus der Schluß ableiten läßt, daß auch im innerösterreichischen 
Raum der Kastentyp als Ausgangsform anzusetzen ist, erschein I zum 
gegenwärtigen Zeitpunk t noch spekulativ, zumal sich nur Objekte mit 
Schräggebläse erhalten haben. 3 In jedem Fall sollte diese Hypothese 
an hand weiterer Objektstudien überprüft werden. 

Dos Gerät ist abgebi lde t bei V. H. Pättler, Führer durch das Österre ichische Frei­
lichtmuseum, 2. Aufl.. SWbing 1'172, S. 45; ebenso beI T. Gebherd/H. Sperber, Alte 
bäuertiche Geräte aus Süddeutsch/end, 2. Auf{. München 19 78, S. 63 • - Es e rIn­
nert zugleich an die bei Moser, Getreidewinde, abgebilde t e Windfege aus Dürn_ 
berg bei Seckau (Abb. 10 - 12). 

2 Vgl. Maser, Getre idewinde, S. 106. 

3 Aus diesem Grund kommt Maser auch zu der Ansicht, doß die Kornfege Im stel­
rlsch-kämtlschen Raum bereits in dieser hÖher entwIckelten Form In Verwen­
dung genommen worden sein muß; vgl. Maser, Getreidewinde, 5 .1 07. 



Abb. 29. Ostwesltälische WIndfege (Wäjjemühle = Wehmühle ) aus 
der Gerätesammlung des lIpplschen Landesmuseums. Das Gerät weist 
wie das in Abb. 28 dargestellte Exemplar ein vertika les Trennbrett 
auf, das minderwertige Körner in einen davor liegenden Ausfluß leitet. 
Schwere Körner gelangen über die schräge Schüttrinne unter der Flü­
gelummantelung aus der Maschine. Die Windfege stammt vermutlich 
aus der 1. Hälfte des 19. Jhs. Länge 110 cm. Höhe 90 cm. Breite 
(ohne Zahnradanlrleb) 40 cm. 



Abb. 28. Fränkische Wind fege (Pl.1tz ­
mühle) aus der Umgebung von 
Schwa bach (MItteifranken). Deutlich 
Ist das vertikal eingelassene Trenn­
brett zwischen den belden Stand­
pfosten am Auswurfende zu erken­
nen. Der Boden des Trichters ölfnet 
sich nicht - wie bei den meisten süd­
deutschen Geräten - zum Auswurf­
ende hin, sondern zur Gebläse- bzw. 
WIndradseite. Das Gerät stammt 
möglicherweise aus der ersten Hälfte 
des 19.Jhs. 



Abb. 30. Mecklenburglsche WIndfege ( R ummel) mit hölzernen Zahn­
rä dern aus der Umgebung von Neustrelitz (um 1800?). Durch die dia ­
gonale Schütlrinne unterscheidet sich das Gerät funktional von der In 
Abb. 14 dargestellten Windfege (Kornsortiermaschine) aus Schleswlg­
Holstern. Die Vorrichtung zum Bewegen des TrIchterbodens (mit 
Sieb?) wurde vermutlich erst nachträglich eingebaut. Dagegen scheint 
das hölzerne Rädchen zur Einstellung des Trichterausflusses (links 
neben dem Trichter) original zu sein. - Länge 134 cm. Kastenhöhe 
105 cm. Trichterhöhe 24 cm. Durchmesser des Anttlebsrades 38 cm. 
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Kehren wir nach diesen Ausführungen zu unserem Ausgangstyp 
zurück. Im Hinblick auf die Gesamtsitualion im oberdeutschen Raum 
läßt sich festhalten, daß die sleirisch - kärntische Form zugleich ty­
pisch für weite Teile des übrigen österreich ischen und bayerischen 
Raums geworden ist. Als typisch sind auch die Ve rzierungen und Be­
malungen zu bezeichnen, mit denen die Geräte versehen wurden. 
Allgemein verbreite! sind im oberdeutschen Raum die abgefasten 
Kanten und profilierten Kanthölzer, während Bemalungen anscheinend 
doch nur an den Geräten im südöstlichen Alpenraum vorkommen. 
Eine breite Skala von geometrischen Ornamenten (Sonnenzeichen als 
Lebenssymbole, christlichen Heilszeichen) und organischen Orna­
menten (Rankenmolive , Ulienmolive und Lebensbäume) 1 verdeutlicht 
die enge Beziehung zwischen Mensch und Gerät. 2 Hinter den Aus­
schmückungen verbirgt sich mehr als ein bloßer "horror vacui". Sie 
versinnbildlichen gewissermaßen die wichtige Stellung, die das Gerät 
im bäuerlichen Arbeitsprozeß einnahm. Als Reinigungsmaschine für 
Brot- und Saatgetreide war die Kornfege ein wichtiges Bindeglied in 
der mühevollen Arbeitsreihe, die von der Aussaat bis zur Ernte reichte 
und von derem Ausgang letztlich der Wohlstand der getreideprodu­
zierenden Bauern abhing . Auch in anderen, zumeist katholischen Re­
gionen wurden Kornfegen - wie noch später zu zeigen sein wird -
mit ausschmückenden Ornamenten versehen 3 (vgl. I, Kap. 1.3.). 

Vgl. dazu die Objekte aus dem Steirischen Londschoftsmuseum Troutenfels, 
Inv.-Nr. 5563, 5542, 5S')16, 4736. Vgl. auch Wiegelmonn, Kornfege, S. lS3, Abb. 4. 
-Hoiding, Windmühle S. 10, Abb. 6; S.14, Abb. 11. - Zu den dem Bereich der 
Volkskunst lUlurechnenden Ornomenten vgt. H. Nemec, Alpenlöndische Bouern­
kunst, Wien 1<;16.6, S. 26 ff., sowie ollgemein L. Schmidt, Volkskunst in Österreich, 
Wien/Hannover 1<;166, S. 118 ff. 

2 Zur Beliehung lwiscllen Mensch und Geröt, ouf die im Rohmen dieser Studie 
nicht nöher e ingegongen werden soll, vgl. den Aufsotl von K.-S. Kramer, Zum 
VerhÖltnls lwischen Mensch und Ding. Probleme der volkskundichen Terminolo_ 
gie, in: Schwellerisches Archiv fUr Volkskunde 58 (1<;162), S. <;11 -1 01 . 

3 Zur Regiondltöt der Volkskunst ols Spiegel sOlioökonomischer Verhöltnisse vgl. 
R. Peesch, Volkskunst, Berlin 1<;178, S. 18. 
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1.2.6. Verbreitung der Windfegentypen im Untersuchungsraum 

Auf der Karte 1 sind die Verbreitungsgebiete der Wichtigsten Wind­
fegentypen wiedergegeben, soweit sich die Räume nach den vorlie­
genden Quellen und Objekten für die Zeit zwischen 1850 und 1900 
darstellen Jassen. Es zeigt Sich, daß der kaslenförmige holländische 
Typ mit seinen norddeutschen Varianten - wozu aufgrund seiner 
Formgleichheit auch der schlesische Typ gerechnet wird - im gesam­
ten nordwest-, nord- und ostdeutschen Raum vorgekommen ist. 

Der steirisch-kärnlische Typ wurde für den öslerrelchlschen und 
bayerisch-fränkischen Raum maßgebend. Als echte Windfege ohne 
Rüttelvorrichlung kann er jedoch nur noch an den kleine ren Varian­
ten, den steirischen Grießputzmühlen, studiert werden. l Die holst el­
nisch -ostfriesische Windfege mit diagonale r Schütlrinne und schrägem 
Windkanal ist zwar ähnlich konstruiert wie der oberdeutsche Typ, 
doch dürfte zwischen beiden Formen kein ursächlicher ZuSammen­
hang bestehen. Beide Typen scheinen unabhängig voneinander ent­
wickelt. 

Die gestreckte Windfege mit ve rtika lem bzw. horizontalem Flügel­
ra d und waagerechtem Windkanal ist in der Schweiz und großen Tei­
len Südwestdeulsch lands verbreilet gewesen, die horizontale Form 
außerdem in den westlichen Rheinlanden und in Luxemburg. Ursprüng­
lich dürfte dieser Typ auch Teile des lothringischen und elsässlschen 
Raums eingenommen haben. 

Nach dieser Übersicht sche int die von Paul Leser postulierte These 
von der Formgleichheit europäischer Kornfegen bzw. Windfegen fal­
sifiziert, damit zugleich die von ihm daraufh in getroffene Annahme 
von der späten Einführung des Geräts in der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts in Frage gestellt. Außerdem weisen die vorgestellten 
Typen - abgesehen von den Übereinst immungen der holländischen 
Grützw indfege mit dem kastenförmigen sowie der gestreckten Wind ­
fege mit dem transportablen chinesischen Typ - keine Formparallelen 
mit ch ines ischen Geräten in dem Sinne auf, daß man eine Modell­
diffusion - wie sie zwischen China und Skandinavien in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts mehrfa ch belegt ist - zwischen China 
und Mitteleuropa ohne weiteres voraussetzen darf. Wieweit Modell­
diffuSion, d. h. Übertragung des Windfegenprinzips anhand eines Mo­
dells , einer Abb ildung oder Beschreibung im Gegensatz zu einer rei-

Vgl. Wiegelmonn, Kornfege, S. 150. 
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nen IdeenvermitUung (Stimulusdilfusion) I möglich ersche int, wi rd 
noch im folgenden zu prüfen sein. Die ursprünglichste Form der mit­
teleu ropäischen Windfege taucht am ehesten in dem kaslen förmigen 
holländischen Typ auf. Als funklionsbedingle Weilerentwicklungen er­
weisen sich meines Erachlens bereits die gest reckte Windfege mit 
waagerechtem Windkanal sowie die kompakte Windfege mit schrägem 
Windkanal, deren Konstruktionsweisen auf eine Komprimierung des 
Luftstroms abzielen . 

Einen konkreten Überb lick über die unterschiedlichen Windfegenty ­
pen im Untersuchungsraum soll folgendes, nach typologisch- histori­
schen Gesichtspunkten geordnetes Schema liefern : 

Überblick über mitteleuropäische Wind fegen typen 

Grundtyp 

Windfege mit horizon­
talem Windkanal 

) 
(bildet Ausgongs­
form fü r Weiteren t ­
wicklung zur) 

• 
Windfege mit 
schrägem 
WlndkQ'lol 

Untert yp 

Hollöndisch­
norddeutsch­
schlesischer Typ 

Südwestdeutscher 
(gestreckter T yp) 

Ha lsteinisch_ 
ostfrIesischer 
Typ 

Steirlsch- körnt i­
scher T yp 

Entwicklungsgang innerhalb e ines 
Unt er t yps 

rechteckige 
Kostenform 

vertlkole 
Anordnung 
des FlÜgel­
rads 0-------)0 

Schüt t rinne 

recht ec kige Kos ten form 
mit ausge bilde ter FlÜ­
gelr Odummantelung; 
Ubergong zum Schrög ­
geblöse 

horizont oie Anordnung 
des Flügelrads 

1 ~ 2 
Schüttrinne Schü ttrinnen 
(mit Rüttel- (mit Rüttelvorrichtung) 
vorrichtung) 

Die aus der typolog ischen Bet rach tung gewonnenen Ergebnisse 
berechtigen schon Jetzt zu dem Sch luß, daß die Diffusion der Kornfe­
ge nich t von einer bestimmten Reg ion ausging, sondern wahrschein­
lich von mehreren, voneinander unabhängigen Zentren; ferner, daß 
die Einführung und Verbre itung des Geräts unter Umständen sehr vie l 
kompli zierter verlief a ls bislang angenommen. Bevor wir uns allerdings 
diesen Fragen zuwenden, ist die im Untersuchungsgeb tet verbrei­
tetste Form der Kornfege, die aus der Windfege entwickelte SiebwInd­
fege, zu behandeln. 

Vgl. dazu A. L. Kroeber, Anthropolog y, 2. Auf!. New York I Chicogo I Son Fron _ 
cisco I Atlan t a 191,8, S. 368 ff. - ders'J Stimulus_Diffusion, in: Historische VÖlke r­
kunde, h rsg. von C. A. Schmi t z, Frankfur t o. M. 1967, S. 270 _ 292. 



Karte 1. Räumliche Verbreitung der Windfegentypen in der zweiten 
Hälfte des 19. Jhs. (stark vereinfacht). Erschlossen nach ADV 11, 
Frage 72 sowie Uteraturbelegen und rezenten Geräteexemplaren aus 
Museumsbeständen. Bereiche mit gestrichelten Unien stellen das 
vermutete Verbreitungsgebiet eines Windfegenlyps um 1800/50 dar. 
In den Gebieten der weißgelassenen Flächen liegen keine abgesich­
erten Windfegenbelege vor. 
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1.3. Siebwindl egen 

Die Siebwind fegen stellen Weileren twicklungen der älteren Windfe ­
gen dar. Als geeignet für technische Verbesserungen erwiesen sich 
allerdings nur die kompakten Typen mit schrägem Windkanal, wäh ­
rend be i den gestreckten Windl egen mi t waagerechtem Windkanal der 
Einbau von beweglichen Siebwerken in der Regel nicht möglich war. 
Immerhi n dürfte es im Übergangsgebiel bei der Grundtypen Ansätze zu 
einer Konstruktionssynthese gegeben haben, wie sie sich etwa in 
einer einfachen Siebwindfge aus Altensleig, Lkr. Calw (Schwarzwald) 
darstellen (vgl. Abb. 31) . So ist das Wind radgehäuse in deut licher An­
lehnung an die gestreckte Windfegenform mit ve rtikalem Flüge lrad 
entstanden. Auch die horizontale Gehäuseverbretterung ve rweist au f 
das ältere Vorbild, während die verstellba ren Schüttrinnen und die 
Rü!lelvorr ichtung nach dem Muster oberdeutscher Kornfegen gefer­
tigt wu rden. 

Bei den kompakten Siebwind l egen ergeben sich Varianten nicht nur 
aus den ve rschiedenen An triebsarten, Einschüttvorrichtungen. der 
Anzahl und Lage der Siebe und Trennbreller. Auch hinsichtlich der 
Gehäusest ruktur sind regionale Unterschiede festzust ellen. Teilweise 
wurde die aUe Windfegenform beibehalten, teilwe ise ergaben sich 
durch den Siebeinbau Konst ruktionsänderungen. Deshalb müssen be­
reit s bei der typologischen Bet rachtung die sogenannten arbeitenden 
Teile einen gewissen Raum einnehmen. Es kann jedoch nicht Aufgabe 
dieser Teilun tersuchung sein, jene unzäh ligen Va rianten zu k lassifi­
zieren, die aus den individuellen technischen Fähigkeiten und dem 
Ideenreichtum der ländlichen Geräteproduzenten hervorgegangen 
sind (vgl. hierzu t, Kap. 6). Vielmehr sollen zunächst die überregional 
gült igen Gemeinsamkeiten hervorgehoben werden, deren Merkmale 
für einen längeren Zeitraum gestallgebend wirksam waren . 

Siebwind fegen lassen sich durch ihre kompaktförmige Gesta lt cha ­
rakterisieren. Sie sind etwa 140 bis 180 (200) cm lang und 40 bis 
70 cm breit. Die Kastenhöhe beträgt 110 bis 150 cm, va riiert aber 
beträchtlich hinsichtlich ihres Trichteraufbaus. der bei manchen Ge­
räten in Form eines umgestülpten Pyramiden stumpfes in die Oberflä­
chenabdeckung eingelassen ist (vg l. Abb . 32) , bei anderen als 
Schüllschuh auf der Flügelummantelung lage rt (vgl. Abb. 33) . In der 
oberen Gehäusehälfte befindet sich unterhalb der Trichleröffnung ein 
beweg li che r siebkaslen, in den je nach Entwicklungsgrad des Geräts 
ein, zwei oder mehrere Siebe gleichzeitig eingeschoben werden kön­
nen. Das eine Ende des Sieb kastens häng t zumeist an zwei verstell­
baren Schnü ren oder Kettchen, die wiederum an einer quer zu den 
Seilenwänden ve rlaufenden Leiste angebracht sind. Dadurch ist der 



Abb. 31. Kornfege aus der Nähe von Altensteig, Kr. Calw (Schwarz­
wald). Das Gerät stellt eine Konstruktionssynthese aus südwestdeut­
scher (gestreckter) Windfege mit vertikalem Flügelrad (vgl. Abb.19a) 
und kompakter süddeutscher (steirischer) Windfege mit diagonaler 
Schüttrinne dar (vgl. Abb. 25a,b; 26a,b). Es handelt sich um ein re­
lativ entwickeltes Gerät aus dem 19. Jh., mit gußeisernem Zahnrad­
getriebe, Rüttelvorrichtung und verste llbaren Schütt rinnen (s. die 
hölzernen StelJrädchen an der Gehäusewand). 



Abb. 32. Trichter (6Jx60 cm) in Form 
eines um9.estülpten Pyramidenstump­
fes. Die Offming reicht ca. 15 cm in 
das Gehäuseinnere. Deutlich zu er­
kennen ist ferner das verstellbare 
Schüttelsieb, das an dem bewegli­
chen Trichterboden ansetzt. Die bei­
den Schüttrinnen in den Gleitschie­
nen sind ebenfalls zu verstellen . 
- Das abgebildete Gerät stammt aus 
dem Saulgau (Oberschwaben) und 
dürfte um 1800/20 gebaut worden 
sein. 

Abb. JJ. Flandrische Siebwindfege (um 1800) aus Kempen, Provo 
Li'nburg (Belgien) mit stabilem schrägliegenden Schüttrumpf. 
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Abb. 34. Datierte fland rische Siebwtndfege (trijzelmolenJ von 
1770 a us Gulgoven/Umburg (Belgien). Mit seitlichem Ausfluß für 
das gerein igte Getreide. 
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Siebkasten frei beweglich und kann über eine mit der Welle (Wind­
radac hse) verbundenen Schubstange, die sich auf der dem Anlrlebs­
mechanismus gegenüberliegenden Längsseile des Geräts befindet. in 
Querrichlung geschüttelt werden (zur Funktion vgl. I. Kap. 2). Bei 
entwickelten Geräten sind in der diagonalen Schüllrinne zusätzlich 
ein festes bzw. ein bewegliches Bodensieb eingebaut. 

Mögliche Typisierungen der Geräte ergeben sich vor allem aus der 
Gehäuseslruktur. Solange die Siebwindfegen handwerklich hergestellt 
wurden, blieben regional typische Merkmale über viele Jahrzehnte 
hinweg erhalten. So weisen flandrische Karnlegen vielfach eine Aus­
buchtung des Windradgehäuses nach oben oder unten auf. Das ist für 
sich gesehen nicht unbedingt ein typisches Merkmal - auch nord­
deutsche und süddeutsche Geräte haben gelegentlich derartige Aus­
buchtungenj aber in Verbindung mit der Art der Gehäuseverbrette­
rung, der Anordnung der AntriebsvOrtichtung und der seitlichen Aus­
fluß öffnung kristallisiert sich deutlich ein flandrischer Typ heraus. 

Bei dem in der Abb. 34 dargestellten Gerät handelt es sich um ein 
datiertes Objekt von 1770 aus Guigoven, Provo Limburg . J. Weyns 
führt es in seiner Studie über die flandrischen Kornfegen als älteste 
datierte wanmolen des Flämischen Freilichtmuseums Bokrijk an. I 

Bemerkenswert ist, daß die ursprüngliche Kastenform der älteren 
Windfegen beibehalten wurde. auch wenn das fünfflügelige Windrad 
von einer zylinderförmigen Ummantelung umgeben ist. deren Umfang 
über das daran ansetzende Windschachtgehäuse hinausragt. Die Sei­
tenwände setzen sich aus waagerecht übereinander angeordneten 
Brettern zusammen, die von innen gegen die vier tragenden Ständer 
genagelt sind. Um das lange Gerät zusätzlich zu stabiliSieren, sind am 
Übergang zwischen Windrad- und Windschachtgehäuse beidseitig 
zwei Leisten senkrecht aufgenagelt. Neben der oberen Ummantelung 
ist rittlings über dem Windkanal der Trichter angebraCht. dessen unte­
re Öffnung durch einen Schieber reguliert werden kann. 

Die Inneneinrichtung der Maschine ist auf der Abbildung nicht zu 
erkennen. doch dürfte ähnlich wie bei anderen Geräten aus dieser 
Zeit der bewegliche Trichterboden in den unter dem Auslaufschlitz 
aufgehängten Siebkasten integriert sein. zwischen dessen Seilen­
wangen ein auswechselbares Sieb eingeschoben wird. Durch die der 
Antriebsseite gegenüberliegende Rüttelvorrichtung, die mit dem Sieb­
kasten und der antriebsseitig angebraChten Holzfeder durch Leder­
riemen verbunden ist. wird das Schüttelwerk in Bewegung versetzt. 
Die schrägen Schültrinnen sind ähnlich wie in der Rahdener Windfe-

Weyns, Wa'lmolen, S. 156 f ., Abb. 2. 



Abb. 35. Siebwindfege aus Flandern mit Zahnradgetriebe (D-E). Die­
ses Gerät wurde 1717 der Pariser Akademie der Wissenschaften vor­
gestellt. In der Abbildung ist deutlich die schräge Schütt rinne (H-K) 
zu erkennen, ferner die Rüttelvorrlchtung (L-R), die das grobe Sieb 
unter dem Trichter F bewegt. 
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ge angeordnet (v9'. Abb. 24), Das innere. lest eingebaute TrennbreIt 
mündel in der seilUchen Ausflußrinne, das verstellbare äußere zwi­
schen den Slandpfosten arn Auswurfende. 

Dieser Gerätetyp ist in Flandern weil ve rbre itet gewesen. Er stellt 
zweifellos eine Übergangsform zwischen Horizontal- und Schrägge­
bläse dar. Möglicherweise geht die Form auf den der Pariser Akade­
mie der Wissenschaften im Jahre 1717 vorgestellten Entwurf zurüc k, 
der neben der schrägen Schüllrinne bereits die für das 18. jahrhun­
dert maßgebliche Rütlelvorrichlung mit Schüttelsieb sowie ein Zahn­
rad paar für den Antrieb aufweist (vgl. Abb. )5). Bemerkenswert ist 
jedoch, daß die Schültrlnne noch nicht bis unter die Flügelummante­
lung gefü hrt wurd e, sondern nur bis zur Mitte der Maschine. Hierin 
könnte das Vorbild für die Konstruktion unseres Gerätetyps liegen, 
auch wenn man später zwischen Windradgehäuse und Windschacht 
ein Brett senkrecht Installierte, das die gereinigten Körner über eine 
Ausflußrinne seitlich aus der Maschine führte. 

Neben diesem Überg angstyp hat es in Flandern auch Geräte mit 
durchgehender Schütt rinne gegeben. Ein interessantes Beispiel hierfü r 
bietet ein erst jüngst vom Freilichtmuseum Bokrljk erworbenes 
Exemplar. Es trägt die Jahreszahl 1767, die auf dem der Antriebsseile 
gegenüberliegenden Windradgehäuse zusammen mit den Initialen A VH 
eingeschnitten ist 'vgl. Abb. 36a). Der Trichter ist leider 
verloren gegangen. 

Das Gerät scheint aul den ersten Blick ähnlich konst ruiert wie das 
vorher beschriebene Objekt aus Guigoven. Zumindest gibt es keine 
wesentlichen Unterschiede zwischen den tragenden oder verkleiden­
den Teilen festzustellen. Unlerschie dlich ist freilich die Konstruktion 
und Anordnung der arbeitenden Teile, wie Zahnradgetriebe, Rütlel­
vorrichtung (vgl. Abb. 36b) und schütlrinne. Es glll hier aber auf eine 
wichtigere Konstruktionsvariante au fmerksam zu machen. Das Gerät 
is l in zwei Tei le zerlegbar. Die beiden Hälften sind etwa dort, wo 
Windrad- und Windschachtgehäuse aneinanderstoßen, durch Holz­
pflöcke miteinander verkeilt . Diese Konstruktionsweise ist in Flandern 
häufiger anzutreffen und stellt keineswegs einen Isolierten Einzelfall 
dar. Angesichts der Tatsache, daß solche Kornfegen als zoldermo­
len (=Bodenmühl en) bezeichnet werden, kam J. Weyns zu der An­
sich t, daß diese Zweiteilung der Geräte eventuell durch deren zeit­
weilige Verwendung aul dem Boden, eben dem zolde r, zurückzu­
führen sei. 1 Ein unzerlegbares Gerät ließ sich wohl tatsächlich nicht 

Ebd .. S. 157 f . 



Abb. 36 a, b. Datierte flandrische Kornfege (Siebwindfege) in Vorder­
(36a) und Rückansicht (36b) von 1767 aus der Provo Limburg (Bel­
gien). Das Gerät ist mit Zahnradantrieb und zwei verstellbaren 
Schüllrinnen ausgestattet. Die Rinne, die für die schräg e Windführung 
Innerhalb des Geräts sorgt, mündet unter der Wlndradummante­
lungövgl. dagegen Abb. 34 mit seitlichem Ausfluß. - Das hier darge­
stellte Gerät Ist in zwei Teile zerlegbar. Dazu werden die Holzkelle 
aus der mittleren Verstrebung gelöst. - Länge des Geräts 155 cm, 
Breite 41 cm, Höhe 130 cm. 
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durch enge Bodenluken zwängen, dennoch erscheint mir Weyns An­
nahme nur dann realistisch, wenn man auf dem Boden gelagertes 
Getreide für Verkauls- oder Mahlzwecke mit der Maschine nachreini­
gen wollte. 

Solche Konstruktionsvarianten scheinen jedenfalls durch äußere 
Faktoren bedingt zu sein. Zwar führten auch funklionsverbesse rn de 
Maßnahmen zu Veränderungen, so z. B. zum Einbau des großen, 
nach innen geneigten Schültschuhs (vg l. Abb. 33). der einen besse­
ren Einlauf des aufgeschütteten Getreides ermöglichte. Aber diese 
Maßnahmen veränderten die Gehäuseslruktur der handwerk lich ge­
fertigten wanmolen nur geringfügig, der Grundtyp blieb bis ins 19. 
Jahrhundert weitgehend erhalten. Eine Identifizierung flandrischer 
Geräte wird ferner erleichtet durch bislang unbeachtete, doch kei­
neswegs weniger wichtige Merkmale. Gemeint sind die typischen Ver­
zie run gen an den Zahnradhalterungen (vgl. Abb. 34), jene Sonnen­
spiralen und Rosetten, die zwar ohne Einfluß auf die Funktionsfähig ­
keit der Maschine blieben, aber für den arbeitenden Menschen eine 
gewisse Bedeutung hatten. 1 Diese Verzie rungen kann man in die 
gleiche Kategorie einordnen wie die steirischen Ornamente. Sie tau­
chen hauptsächl ich an Geräten des späten 18. und frühen 19. Jahr­
hunderts auf; an jüngeren Exemplaren fehlen sie zumeist. 

Vergleichbare Verzierungen linden sich bei norddeutschen Sieb­
windfegen nur selten. Eine Ausnahme bildet lediglich der niedersäch­
sische "Windmaker " mit den herzförmig ausgesägten Ansauglöchern. 
Die Gestelle der sonst schlichten, robusten Geräte sind stets aus 
Eichenholz gefertigt, oft auch das Gehäuse. Ein typisches und zu­
gleich frühes Beispiel hierfür bietet die als wejjemöhle (=Wehmühl e) 
bezeichnete Siebwindlege aus den Beständen des Westfälischen 
Freilichtmuseums bäuerlicher Kulturdenkmale in Detmold (vgl. Abb. 
37). Das Gehäuse des recht klobig gefertigten Geräts ist 170 cm lang, 
52 cm breit und 115 cm hoch. Der Trichteraufsatz ragt weilere 25 cm 
über die obere Gehäusekanle hinaus. Rahmen und Verklei dungsteile 
bestehen aus Eichenholz, das dem Gerät ein hohes GesamtgeWicht 
verleiht. Um es deshalb leichter transportieren zu können, hat man 
- möglicherweise ersl nachträglich - zwei Holzräder an den hinteren 
Gehäuseteilen befestigt. Ein hölzernes Zahnradgetriebe bewegt die 
runde Holzwelle, in die fünf rechteckige, nach innen verjün.gte Wind-

Ebd .. S. 163. _ Vgl. auch J. Weyns,Volkshuisroodin Vloonderen, Bd. 2, Antwerpen 
1974, S. 660. - Generell ZIS Bedeutung von Symbol forme n on bäuerlichem Ar­
beitsgeröt vgl. Schmid t, Volkskunst, S. 35. 
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Abb. 37. Große Siebwindfege mit hölzernen Zahnrädern aus dem 
nordöstlichen Westfalen . Am Auswurfende (rechts) befindet sich ein 
aufklappbarer Kasten zur Au fnahme der minderwertigen Körner und 
größerer Unkrautsamen. Wegen des großen Gesamtgewichts Ist das 
fast ganz aus Eichenholz gefertigte Gerät fahrbar gemacht worden. 
Es stammt vermutlich aus der Zelt um 1800/20. -Länge 175 cm, 
Kastenbreite 52 cm, Kastenhöhe 115 cm, mit Trichter 139 cm. 



82 

schaufeln eingelassen sind. Auf den oberen Gehäusekanlen lagert der 
nahezu symmetrisch geformte Trichter. dessen dem Auswurfende zu­
gewandte Seite mit einem Schieber zur Regu lierung des Ausfluß­
schlitzes versehen ist. Darunter schließt sich der Siebkasten an, in 
den wie bel den flandrischen Geräten der Trich terboden Integriert ist . 

Die der Antriebsseite gegenüberliegende Rüttelvorrichtung bewegt 
über einen auf die Welle gesteckten Eisenwinkel das Schüt!elwerk. 
das mit dem hinteren Ende an der hoch über dem Gehäusekasten an ­
gebrachten Rund leiste hängt. Der Siebkasten zeigt an den Wangen 
Nuten für zwei auswechselbare Siebe, die auf der Seite der Rütlel­
vor richtung in einem Gestell untergebracht werden konnten . Den Bo­
den der Maschine bildet eine feste Schüttrinne, in deren Mitte ein ca. 
20 x 50 cm großes Sieb eingefügt ist . Das obere Auswurfende der 
Maschine wird durch ein (nicht mehr) vOrhandenes Trennbrell ver­
schlossen, das minderwerllges Getreide in einen von außen zugängli­
chen Bodenkasten leitet. 

Daß man recht viele der niedersächsischen und westfälischen Sieb­
windfegen mit Holzrädern versehen hat. ist sicher durch deren be ­
trächtliches Gesamtgewicht bedingt. Entweder hat man die Räder wie 
im obigen Beispiel an den hinteren Standpfosten befestigt oder als 
Einzelrad auf einer zwischen den Standpfosten einge fügten Holzach­
se. Die eher in "leichtbauweise" he rg estellten miltel- und süddeut ­
schen Exemplare brauchte man dagegen nicht fahrbar zu machen. 
Die zum Tell ganz aus Nadelholz gefertigten Geräte waren sehr viel 
leichter zu transportieren, allein schon wegen ihrer geringeren Aus­
maße. Zum Gerätetransporl konnten zwei lange Holzstangen durch 
seitlich fixierte Halterungen geschoben werden. Diese Vorrichtung 
findet sich vielfach be i hesslschen Exemp laren, die sich ferner durch 
die Art ih rer Trichleranordnung (quadratische Öffnung) und des Rüt­
teimechanismus. ferner durch eine betonte Gestallung des Auswurf­
endes und die Versl ellbarkeil beider Schül lrlnnen zu einem mittel­
deutschen Typ zusammenschließen lassen. 

Ein frühes Beispiel dieses Gerätetyps ve rkörpert das im Städt ischen 
Museum Bad Hersleid aufbewahrte Objekt (vgl. Abb . 38). Die etwa 
um 1800 hergestellte Siebwindfege fällt durch Ihre große Gesamtlänge 
(193 cm) auf. Bemerkenswert ist ferner die horizontal angeordnete 
Gehäuseverbretterung. was möglicherweise auf (frühen?) flandrischen 
Einfluß hindeutet . Jüngere Geräte weisen dagegen meistens Vert Ikal­
anordnung nach süddeutsch-österreichlschem Muster auf (s. u.). Höl ­
zernes Zahnradgetriebe. beweglicher Sieb kasten und verstellbare 
Schüttrinnen gehören gewissermaßen zur Grundausstattung der um 
1800 produzierten Geräte. 



Abb. )8. Siebwindfege (Windmühle) mit hölzernem Zahnradantrieb 
und ve rstellbaren Schüllrlnnen aus Niederhessen. - Länge 19) cm, 
Breite 47 cm (ohne Getriebe), Höhe 1)8 cm (mit Trichter). 
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Soweit sich die Situation für den süddeutschen und österreichi­
sehen Raum beurteilen läßt, sind hier die Übergänge zwischen den 
Typen sowohl in !ormaler als auch funktionaler Hinsicht fließend. Dies 
zeigt sich etwa bei einer Gegenüberstellung bayerischer und österre i­
chiseher Exemplare (vgl. Abb. 39 u. 40aJ. Die Gehäusestruktur vari­
iert nur unbedeutend. Unterschiede zeigen sich allenfalls bei den ar­
beitenden Geräteleilen, denen freilich das Hauptaugenmerk der nach 
Verbesserungen strebenden Handwerker galt. So sind etwa die in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts gefertigten ostbayerischen Geräte mit 
einer dri tten Sorliervorrichlung ausgestattet, die zwischen vorderer 
und hinlerer Schütt rinne eingefügt ist und über eine Ausflußrinne seit­
lich aus der Maschine führt. Entsprec hend mündet das hintere Trenn ­
brett nicht in einem weiteren seitlichen Ausfluß, sondern di re k t unter­
halb des Auswurfendes. 1 

Die steirischen Siebwindfegen als Vertreter des süddeutsch-öster­
reichischen Typs weisen anscheinend keine großen Variationsbreiten 
auf, obwohl sich auch hier entwicklungsbedingte Unterschiede hin­
sichtlich der technischen Ausstattung der Geräte feststellen lassen. 
Die Geräte bauen unmittelbar auf den Windfegen auf, sind also fast 
immer mit zwei verstellbaren Schüttrinnen ausgestattet . Neben offen ­
bar älteren Exemplaren, die lediglich ein Siebwerk in Form eines an 
die bewegliche "Gossenrinne" (Trichterrinne) angefügten Grobsiebs 
besitzen, existieren jüngere Geräte, die ein weiteres Schüttelsieb im 
schrägen Boden aufweisen. Die Schüttrinne besteht hier aus zwei 
Teilen, wie dem beigegebenen Aufriß (Abb. 40b) zu entnehmen ist. 
Der rechte obere Teil ist fest installiert. Er liegt mit seinem unteren 
Ende auf dem beweglichen zweiten Teilstück, in das vor dem Ausfluß 
ein festes Sieb eingebaut ist. 2. Auch diese Vorrichtung ist höhenmäßig 
verstellbar, indem die Rinne an einer zwischen den unteren 
Gehäusewangen eingefügten Rundleiste aufgehängt wird, über die 
sich mit Hilfe eines hölzernen Zahnrädchens die gewünschte Neigung 
der Schüttrinne einstellen läßt. 

Vgl. dazu auch die Abbildung auf S. 81 bei H. Mörtel, Bouernorbelt in Nordost­
oberfronken um l~O, Hof 1'173. _ Anscheinend erstreckte sich dos Verbreitungs­
gebiet dieses verbesserten Siebwindfegentyps vom solzburgisch-ostbayerlschen 
Roum im Süden bis noch Oberfronken im Norden. 

2 Vgl. die Beschreibung bei Hoidlng, Windmühle, S. 20lt ff. Dort findet sich der gleI­
che Aufr iß (Abb. 3) sowie eine Seitenansicht von der Putzmühle des Hofes Jogl­
bauer, Tauplltz (Museum Troutenfels, Inv. -Nr. 55lt2). Vgl. auch Wiegelmonn, 
Kornfege, S. 155, Abb. 5. 



Abb. 39. Kompakte Siebwindfege aus dem ostbayerischen Raum. Mit 
hölzernen Zahnrädern, schräger Schü ttrinne und zusätzlichem seitli­
chen Ausfluß. Da tiertes Gerät von 1846. 
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Abb. 40 a (oben), 40 b (unten). Datierte steirische Siebwindfege von 
1793 (40a), mit hölzernen Zahnrädern und Rütlelvorrichtungen. Das 
Gerät ist ferner mit auswechselbarem Schütlelsieb (5. den Siebkasten 
rechts unterhalb des Trichte rs) sowie beweglicher Schüttrinne mit 
fixem Bodensieb versehen (vgl. 40b). 



Abb. 41. Holsteinische SIebwindfege aus Seestermühe, Kr. Pinneberg 
(Schieswig-Hoistein). Der große Schütlschuh und der daran anset­
zende Siebkasten (mit zwei eingeschobenen Sieben) werden über ein 
auf der gegenüberliegenden Gehäuseseite angebrachtes Rütlelwerk 
(Exzentertechnik) bewegt. Auf der Antriebsseite befindet sich ein ge­
drechseltes Holzgelenk, durch das ein schräg eingelagertes Boden­
sieb in Längsrichtung bewegt wird. Die Zahnräder sind aus Gußeisen 
gefertigt, die Windradummantelung besteht aus Blech. Das Gerät, das 
vornehmlich zur Rapsreinigung benutzt wurde, stammt aus der Mit­
te des 19. Jhs. - Gesamtlänge 206 cm, Breite (einschi. Kurbel> 
153 cm, Höhe 169 cm. 
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Abgesehen von den Sieb einrichtungen unterscheidet sich das Gerät 
freilich kaum von den steirischen Windfegen. Überhaupt muß man 
feststellen, daß die sonst deutlich auszumachenden Abweichungen 
zwischen Windfege und Siebwindtege - wie etwa bel den flandrisch­
niederländischen Exemplaren - bei den öslerreichischen Geräten 
nicht vorhanden sind. Das Ist allerdings nicht verwunderlich, wenn 
man bedenkt, daß der steirische Windfegenlyp zwei wesentliche Vor­
aussetzungen für die Weiterentwicklung zur SIebwIndfege mitbringt, 
nämlich das Schräggebläse sowie ein genügend breites Gehäuse zum 
Einbau des beweglichen SIebwerks. So wurden auch die als Windfe­
gen produzierten Geräte häufig zu Siebwindfegen umgebaut. 1 Dies 
zeigt sich recht deutlich an ornamentierten Geräten. Die Öffnungen 
für die Lederriemen des Rültelwerks sind erst später in die bemalte 
Gehäusewand geschnitten worden (vgl. Abb. 25a). 

Nun ergibt sich aus dem typologischen Vergleich charakteristischer 
SIebwindfegen freilich auch, daß neben beachtlichen formalen Unter­
schieden ebenso bemerkenswerte Gemeinsamkeiten vorkommen. Sie 
liegen vor allem im Bereich der arbeitenden Geräleteile . In Schleswlg­
Holstein, den Niederlanden und Flandern weisen die Kornfegen große 
Übereinstimmungen hinsichllieh der Anordnung ihrer Trichtervorrich­
tungen auf. Beim flandrischen Typ rinnt das Dreschgut aus einem 
trogähnlichen Gebilde (vgl. Abb. 33) auf das Schüttelsieb. Niederlän­
dische und flandrische Windfegen sind bereits mit solchen Vorrichtun­
gen ausgestattet gewesen, nur daß der Schü ttschuh beweglich ein­
gerichtet ist (vgl. Abb. 12), ebenso wie bei zahlreichen schleswig­
holsteinischen Exemp laren, deren Schüttvorrichtung In den Siebka­
slen integriert ist und bel Inbetriebnahme des Geräts in eine waage­
rechte Schüttelbewegung versetzt wird. Form und Konstruktion dieser 
Maschine rechtfertigen die Bezeichnung eines "Schleswlg-Holsteinl­
sehen Siebwindfegenlyps" (vgl. Abb. 41). der zudem aufgrund se iner 
Gemeinsamkeit mit den nlederlä!"ldischen und flandrischen Exemplaren 
au f ku lllJ"elle Zusammenhänge nindeutet. 

Eine Verwandtschaft besteht natürlich auch zwischen den entwik­
kelteren flandrischen und sieirischen Geräten, und zwar hinsichtlich 
der schrägen Schüllrlnne, die offenbar zu dem Zweck konst ruiert 
wurde. den Luftstrom zu komprimieren und damit gezieller auf das 
niederfallende Getreide zu richten. Die älteste Abbildung dazu liegt In 
dem flandrischen Entwurf von 1717 vor (s.o.), so daß man das 
Schräg gebläse für eine Entwicklung des westeu ropäischen Raums 

Vgl. Wiegelmonn, Kornfege. S. 152 f. 



89 

halten kann. I Zu bedenken ist allerdings, daß auch die Murauer 
Windfege von 1726 (Steiermark) ein solches Gebläse aufweist, und 
zudem in enlwickelterer Form. 2 Angesichts des relativ gleichzeitigen 
Vorkommens in weit voneinander entfernt liegenden Gebieten wird 
man Polygenese nicht ausschließen dürfen. 

Nun bietet jedoch dies einzelne und erst später eingeführte Funk ­
lionsmerkmal keinen Ansatzpunkt für eine großräumige Typisierung. 
Erst mehrere, übereinstimmende Merkmale - wie sie etwa flandrische 
bzw. steirische Geräte in ihrer jeweiligen Eigenart aufweisen - recht­
fertigen in Verbindung mit der wichtigen äußeren Struktur eine Ty­
penbildung. Ein Beispiel mag ve rdeutlichen, was gemeint ist: Flandri­
sche und stei rische Geräte zeigen zwar Übereinstimmungen hinsicht ­
lich der diagonalen Schüttrinne und des Rüttelmechanismus', weisen 
aber andererseits beträchtliche formale Unterschiede auf, so daß man 
kaum von einem gemeinsamen steirisch-flandrischen Typ sprechen 
kann. Die Geräte sind offensichtlich aus unterschiedlichen Ausgangs ­
formen entwickelt worden. Entsprechend zeichnen sie sich durch Un­
terschiede in der Gehäusestruktur aus, entsprechend variie ren selbst 
Anordnung und Lage der diagonalen Schüttrinnen. Man kann also 
trotz einiger wesentlicher, aber doch wohl erst später übernommener 
Gemeinsamkeiten von einem "Flandrischen" bzw. "Steirischen Typ" 
sprechen. 

Bei einem Ve rgleich zwischen steirischen und oberbayerischen Ge­
räten wird dieser Anspruch bereits fragwürdig. Hier liegen eindeutig 
gemeinsame Traditionen in der Geräteherstellung vor. Die zu beob­
achtenden Divergenzen beruhen eher au f den individuell verschiede­
nen Fähigkeiten der Geräteproduzenten als auf untersch iedlichen 
Entstehungsbedinungen. Die Behandlung dieser Aspekte soll einem 
späteren Arbeilsschritt vorbehalten bleiben (vgl. J, Kap. 6). 

Vgl. a uch Moser, Gelreldewinde, S. 87 f . 

2 Ebd., S. S8. 
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2. ZUR FUNKTION DER KORNFEGE 

Im Anschluß an das vorige Kapitel, in dem die Betrachtung forma ler 
Kriterien im Vordergrund stand, sollen nun die funktionalen Gesichts­
punkte näher untersucht werden. Dabei ergeben sich zwangsläufig 
Überschneidungen mit dem 1. Kapitel. So beeinflußt die Konstruktion 
des Gehäuses Richtung und Intensität des Luflslroms. Er wird beim 
gestreckten Windfegenlyp in ein waagerecht zum Boden verlaufen­
des rechteckiges Rohr geführt und trifft konzentriert auf das senk ­
recht aus dem Trichter niederfallende Getreide (vgl. Abb. 42), Der 
Einbau von Rüttelwerken scheint bei diesem Typ generell ausge­
schlossen, da der Windkanal für die Aufnahme eines Schüttelsiebs zu 
schmal ist. Beim kompakten Typ wird der Luftstrom über die Schütt­
rinne schräg nach oben geführt. Da die Wirkung nicht durch einen 
eingebauten Windschlauch komprimiert wird, streicht ein Teil des 
Luftstroms zwar ungenutzt am niederfallenden Getreide vorbei, dafür 
bleibt aber das über die Schüttrinne schräg nach unten gleitende 
Getreide länger dem Luftstrom ausgesetzt (vgl. Abb. 43). 

Form und Beschaffenheit der beweglichen oder arbeitenden Gerä­
teteile beeinflussen die Funktionsweise ebenfalls beträchtlich. Wir 
wollen uns zunächst mit den Antriebsvorrichtungen befassen und die 
Anwendung der unterschiedlichen Funktionssysteme bei verschie­
denen Kornfegentypen untersuchen. 

2.1. Technische Gesichtspunkte 

2.1.1 . Antrieb 

Der Antrieb des Flügelrads über eine Handkurbel, die entweder aus 
Holz oder aus Schmiedeeisen mit beweglichem Holzhandgriff gefertigt 
ist, stellt zugleich die älteste und einfachste Methode zur Umdrehung 
einer gekröpften Welle dar. 1 Sie wird nicht nur bei den chinesischen 
Kornfegen angewandt (vgl. Abb. 1-6), sondern findet sich auch bei 
holländischen Windfegen (vgl. Abb. 12), ja selbst noch bei steirischen 
Siebwindfegen 2 (vgl. Abb. 44a,b). Sehr viel gebräuchlicher ist der 
Antrieb über zwe i verschieden große Zahnräder. Dadurch läßt sich 
das Flügelrad mit weniger Kraftaufwand und außerd em erheblich 

Vgl. Needhom, Sdence ond Civilisolion IV /2, S. 11: "Of oll mechonicol discoveries 
thot of the. cronk [Kurbel] ... is perhops highest in importonce, since it permits 
the simplest in t erconversion of rotory ond reciprocotion (rectilineorl motion." 

2 Haiding, Windmühle, S. 204: "Nicht nur im Museum, sondern auch in Scheunen 
stehen immer noch Putzmühlen ohne Übersetzung." 
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Abb. 42. Schematischer Querschnitt des südwest deutschen (ge­
streckten) Windfegentyps mit horizontale r Windführung. 

\ 

Abb. 43. Schemat ischer Querschnitt des österreichisch-bayerischen 
Windfegentyps mit diagonaler Windführung. - Die durchgezogenen 
Linien verdeutlichen d ie Richtung des Luftslroms. die gestrichelten 
linien den Weg des Getreides. 
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schneller bewegen. Dazu ist auf der verlängerten Achse des Flügel­
ra ds ein Stiflenzahnrad - ein sogenannter Dr ehl ing - oder ein kleines 
Stirnrad befestigt. Das für eine Übersetzung notwendige größere 
Zahnrad kann seitlich, oberhalb oder unterhalb vom Drehling ange­
bracht sein, 1 dessen Sliflenanzahl die GrÖße bzw. Zahnanzahl des 
größe ren Anlriebs rads bestimmt, so daß sich in der Regel eine dreifa­
che Übersetzung ergibt. Da die Zahnräder starken Beanspruchungen 
ausgesetzt sind, werden sie aus Hartho lz (18. und erste Hälfte des 
19. Jahrhundert s), später (19. Jahrhundert) auch aus Gußeisen ge­
fertigt. Mit einer auf der Stirnradachse befestigten Handkurbel w ird 
die Übersetzung anget rieben. 

Als Weiterentwickfungen der hölzernen Getriebe sind solche Zahn­
räder zu ve rstehen, deren Stifte bzw. Zähne durch eiserne ersetzt 
wurden, deren Körper aber weiterhin aus Hartholz (im allgemeinen 
Weißbuche, Buchsbaum oder Obsthölzer) bestanden. Im Schwa rzwald 
oder in Oberschwaben wurden die Stifte der Drehlinge sogar aus mas­
sivem Glas gefertigt - ein Beispiel dafür, wie stark die Geräleprodu­
zenten die durch die natürlichen Standortbedingungen anderer Ge­
werbezweige (Glas- und Eisengewerbe) gegebenen Möglichkeiten 
aufgriffen und damit die technische Entwicklung des Geräts voran­
Irieben. So wurden Geräte aus dem niederbergischen Raum, dessen 
eisenverarbeitende Industrie sehr fortsch rittlich war, 2 bereits um 1800 
mit gußeisernen Zahnrädern versehen (vgl . Abb. 45, da tiertes Gerät 
von 1784 aus dem Niederbergischen Heimatmuseum Gut Erf mit guß­
eiserner Übersetzung). 

Die jeweilige Anordnung der Zahnradvorrichtungen erlauben gewis­
se Rückschlüsse auf Alter und Herkunft der Geräte. Zumindest sind 
einige Vorrichtungen als typisch für bestimmte Räume zu bezeichnen. 
Bei den flandrischen Geräten aus dem 18. Jahrhundert befindet sich 
das Antriebsrad zumeist unterhalb, bei jüngeren Exemplaren aus dem 
19. Jahrhundert in der Rege l oberhalb des Achsenzahnrades. Eine 
Befestigung neben dem Achsenzahnrad ist unüblich. Schon aus Kon­
struklionsgründen scheint die vertikale Anordnung notwendig, da in 
dem weichen und nachgiebigen Pappelholz des Seitengehäuses das 
Antriebsrad kaum stabil zu befestigen gewesen wäre. Wo es dennoch 

Zo.m Zahnroda ntrieb an Karnfegen vgl. Weyns, Wonmolen, S. 257. _ Wiegelmonn, 
Kornfege, S. 150 f. 

2 Über die Entwic klung der bergischen Metollindustrie vgl. W. Zorn, Zur histori ­
schen WIr tschaftskarte der Rheinlande 1818, in: Rheinische Vierteljohrsblötter 2~ 
(1964 ), S.1 06 -11 8. 



Abb. 44a, b. Reich verzie rte steirische Kornfege aus der 2. Hälfte des 
18. Jhs •• Das Gerät besitzt keinen Zahnradanlrieb. Die Rüttelvorrich­
tungen (s. die Holzfedern am oberen und unteren Tragholm) für das 
Schüt!elsieb unterhalb des Trichters und das Bodensieb in der Schütt­
rInne dürften erst später angebracht worden sein . 



Abb. 45. Datierte Ko rnfege (Siebwindfege) von 1784 aus dem Nieder­
bergischen Heimatmuseum Gut Erf mit originaler (?) gußeiserner Über­
setzung. - Das Rahmengestell ist aus Eiche, das Gehäuse aus linde 
gefertigt. 

Abb. 46. Niederländische Korn­
fege (Windfege) mit stabile r 
seitl icher Zahnradhalterung. 
Durchmesser des großen Zahn­
rades 40 cm. 



Abb. 47. Halterung für ein guß­
eisernes Zahnradgetriebe an ei ­
ner Siebwindfege aus dem ober­
schwäbischen Raum. 

Abb. 48. Großes hölzernes 
Zahnradgetriebe an einer west­
fälischen Kornfege (vg. Abb. 
37). In die Hartholzscheiben sind 
Buchenholzzähne eingelassen. 
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geschehen ist - wie bei manchen niederländischen Geräten -, führte 
dies zur Konstruktion großer und klobiger ZahnradhaJterungen (vgl. 
Abb. 46) . 

Eine Befestigung am stabilen Standpfosten ist in jedem Fall zweck­
mäßiger gewesen. Freilich erforderte diese Technik eine gewisse Fer­
tigkeit in der Anordnung eines funktionsfähigen Zahnradpaares. Flä­
mische Produzenten scheinen sie früh beherrscht zu haben, da die 
durchgängige Verwendung vertikal befestigter Zahnradgetriebe auf 
eine lange Fertigungslradition hindeutet. Die Art , das Antriebsrad 
seitlich neben dem Achsenzahnrad anzubringen, findet sich dagegen 
vielfach an den kompakten Geräten des südwestdeutschen Raums. 
Es scheint, als habe man die Übersetzung bei den untersuchten Ex­
emplaren mitunter nachträglich eingebaut. tn der Abbildung 47 sind 
jedenfal ls deutlich die als Stabilisatoren dienenden Seilenverstrebun­
gen von der HaJlerung zum Standpfosten zu erkennen. 

Andererseits sind mit einer seitlichen Befestigungsart auch gewisse 
Vorteile verbunden. Einmal ergeben größere Antriebsräder bei einer 
entsprechend vermehrt en Zahnanzahl ein günstigeres Übersetzungs­
verhältnis (vgl. Abb. 48). Zum anderen ist bei solcher Anordnung der 
Antrieb einer zweiten Zahnradwelle möglich, an die ein Gestänge zur 
Schütlelvorrichtung angeschlossen werden kann. Derart entwickelte 
Übersetzungen ließen sich jedoch nur noch an zwei holsteinischen 
Geräten und einem thüringischen Exemplar feststellen (vgl. Abb. 49, 
50). 

Die Möglichkeit zur Anfertigung größerer Übersetzungsverhältnisse 
ist bei Holzzahnrädern offenbar begrenzt gewesen. Größere Räder als 
die beschriebenen hätten die Korn legen unpraktisch werden lassen. 
Kleine Räder dagegen mjt einer größeren Anzahl von Zähnen zu ver­
sehen, war technisch nicht durchführbar. Die dünnen Holzzähne hät­
ten sich zu rasch abgenutzt oder wären beim Gebrauch zersplittert. 
Deshalb versuchten flandrische Hersteller - bevor gußeiserne Zahn­
räder in Gebrauch kamen -, wenigstens die Holzzähne durch schmie­
deeiserne zu ersetzen. Diese waren wesentlich schmaler und ermög­
lichten deshalb ein größeres Überselzungsverhältnis. Ob diese Räder 
allerdings ähnlich leicht liefen wie Holzzahnräder, sei dahingestellt, 
denn auch die aus Gußeisen gefertigten Zahnradgetriebe liefen an­
fangs nicht einwandfrei. 1 Hinzu kam, daß einzelne Zähne bei der 
Sprödigkeit des Materials mitunter herausbrachen. 

C. Matschaß, Geschichte des Zahnrades, Berlin 1'91,0 INe .... d r .... c k Hildesheim 
19671, 5. 5'9. 



Abb. 49. Holsteinische Siebwindfege aus dem 19. Jh. mit großem höl­
zernen Zahnrad; es setzt das Windrad und das Schüttelsieb über 
ein Gestänge in Bewegung. 

, 

Abb. 50. ParalleJbelsplel aus Thüringen, mit großem hölzernen Zahn­
rad zum Antrieb des Windrades und der Schüttelslebvorrlchtungen. 
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Aulgrund dieser Umstände mögen einige Korn fegenhersteller auf 
eine andere, leicht zu konstruie rende und überdies strapaZierfähige 
Überselzungslechnik ausgewichen sein: den Riemenantrieb. Zu die ­
sem Zweck wurden zwei verschieden große hölzerne (später auch 
gußeiserne) Scheiben über ein endloses Band miteinander verbunden, 
wobei man die kleinere Scheibe auf der verlängerten Flügelradachse, 
die größere seitlich davon am Gehäuse befestigte. Damit ließ sich die 
Umfangsgeschwindigkeit der größeren Scheibe, auf deren Achse man 
eine Handkurbel fixierte. auf die kleinere übertragen. Diese Art der 
Antriebsvorrichtung findet sich gelegentlich bel handwerklich herge­
stellten Geräten des norddeutschen Raumes (Ostfriesland. Elbmar­
sehen, Schleswig-Holstein). daneben auch in einigen ostelbischen 
Regionen (vgl. auch Abb. 17). 

Die auf der Flügelradachse befestigle Riemenscheibe kann auch 
über ein Göpelwerk angetrieben werden. Diese Art des Ant riebs ist 
uns aus den niederländischen Grütznereien bereits bekannt. Auch in 
den größeren Landwirtschaftsbetrieben Ostholsteins fand die Methode 
anscheinend Verwendung. Jeden falls deuten die noch erhaltenen Ge­
räte. an denen die für eine Aufnahme von Transmissionen geeigneten 
Riemenscheiben befesllgt sind, au f eine derartige Nutzung. 1 Gele­
gentlich sind solche Exemplare auf manuellen Antrieb umgestellt wor­
den. Entweder befestigte man dazu am Rand der Riemenscheibe 
einen Strick, um die Scheibe herumdrehen zu können, oder fixierte 
an gleicher Stelle eine Schubstange . mit der sich durch beständiges 
Hin- und Herziehen der gleiche Zweck erzielen lleß (vg l. Abb.5 1a,b). 
Diese Zusatzvorrichtungen lassen freilich den Schluß auf einen "so­
zialen Abstieg" des Geräts zu. Als vor der letzten Jahrhundert wende 
in den Großbetrieben verbessert e Reinigungsmaschinen eingeführt 
wurden. konnten die zum Teil überflüssig gewordenen Windfegen an 
kleinere Betriebe abgegeben werden. Da diese zumeist keinen Göpel 
besaßen, stellten die Besitzer die Anl riebsvorrlchtung der Windfege 
auf Handbetrieb I.m. 

In der Volksku ndlichen Gerötesommlung des Schieswig-Holsleinischen Londes­
museums in Schteswlg werden mehre re Geröte mi t dieser Antriebsvorrichlung 
aufbewohr t (Inv. Nr. 1 <J7&!452. Nr. 1%8/ 1175). 



Abb. 51a (oben), 51b (links). 
Wind fege (KornsortiermaschI­
ne) mit hölzerner Schubstan­
ge. die auf einer Transmis­
sionsscheibe exzentrisch be­
festigt ist. Behelfsmäßige An­
triebsvorrichlung an einer 
norddeutschen Windfege aus 
Havetoflloit. Kr. SChleswtg. 
Das Gerät stamml vermullich 
aus der 1. Hälfte des 19. Jhs. 
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Die folgende Tabelle soll einen Überblick über die verschiedenen 
Antriebsarten an handwerklich hergestellten Kornfegentypen im Un­
tersuchungsgeblet geben: 

Antrlehsart 

kompakte 
Windfege 

Handkurbel X 

Zahnrad­
getriebe 

X 

Riemenan-
trieb mit X 
Handkurbel 

Transmis-
sionsgetr. X 

Gerätetyp 

gestr. Windfege 
mit vertikalem 
Flügelrad 

(Xl 

X 

+ 

X 

gestr. Windfege Siebwind­
mit horizontalem fege 
Flügelrad 

X 

X 

X 

X 

(Xl 

Tabelle 1: Antriebsvorrichtungen an untersuchten Gerätetypen 

Erläuterung: X kommt im Untersuchungsgebiet vor 
+ kommt im Untersuchungsgebiet VOT, aber Einzelfälle 
(X) kommt im Untersuchungsgebiet nicht vor, aber 

theoretisch möglich 
komml im Untersuchungsgebiet nicht vor 

Danach stellt sich heraus, daß nicht alle Kornfegentypen - bedingt 
durch ihre Jeweilige Konstruk tion - für eine Aufnahme der verschie­
denen Antriebsarten geeignet gewesen sind. So zeigt sich, daß beim 
gestreckten Windfegentyp mit horizontalem Flügelrad nur Zahnradge­
triebe vorkommt. Riemenantrieb ist praktisch unmöglich, und selbst 
der direkte Antrieb über eine Handkurbel scheint unüblich zu sein 
- selbst wenn man bedenkt, daß diese Antriebsart in Verbindung mit 
einem horizontal angebrachten Zahnradgetriebe bel einem derarti­
gen Gerät vorkommt (vgl. Abb. 52). Doch sind solche Konstruktionen 
als Verlegenheitslösungen zu betrachten, die auf den "Erfindergeist" 
einzelner zurückgehen und sich aufgrund ihrer abnormen und un­
praktischen Bauweise nicht durchzusetzen vermochten. Ähnlich ver­
hält es sich bei einem Gerät aus dem Schwarzwald. Der eigenwillig 
konstruierte Riemenantrieb mit direkter Kraftübertragung von einem 
großen Treibrad von 56 cm Durchmesser auf die verdickte Achsen­
welle verrät nicht die Hand eines fachkundigen "Putzmühlenbauers". 
sondern eher die eines geschickten Bastlers (vgl. Abb. 53). 



Abb. 52. Gußeisernes Zahnradgetriebe an einer gestreck ten Windfege 
mi t horizon talem Wind - oder Flügelrad aus der Eifel. Das eisern e 
Zahnradpaar dürfte nachträglich anstelle des hölzernen Kammrades 
eingebaut worden sein. - Wahrscheinlich wurde das Getriebe mit der 
eisernen Kurbel über eine von Hand betätig te Schubstange bewegt. 

Abb. 5). Komplizierte Vorri ch tung 
für Riemenantrieb an einer ge­
st reckten Wind fege mit ve rt ikalem 
Flüge lrad aus dem Schwarzwald. 
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Bei den kompakten Kornfegentypen fi ndet man alle Antriebsarien 
vertreten. Daß gerade Windfegen häufig für eine Aufnahme von 
Transmissionen hergericht et wo rden sind, deutet auf ihren überwie­
genden Einsatz in gewerblichen, rationell eingerichteten Belrieben 
(Grütznereien, Mühlen ; größere landwirtschafttiche Betriebe) mit ent ­
sprechenden Göpelwerken. Eigenartigerweise hai man handwerklich 
hergestellte Siebwindfegen nicht mit derartigen Vorrichtungen verse­
hen. Möglich, daß die technische Entwicklung der Rüttelwerke noch 
nicht so ausgereift war, daß sie die hohen Umdrehungsgeschwindig­
ke il en. die vom Göpel über die WindlJügelwelle auf die Siebwerke 
übertragen wurden. aufnehmen konnten. Wahrscheinlicher aber ist, 
daß der Handantrieb gewisse Vorteile gegenüber dem Göpelantrieb 
besaß. Der französische Landwirt und Erfinder Dombasle zog den 
Handantrieb mit der Begründung vor, daß von der 

"Regelmäßigkeit der Bewegung •.• die Vollkommenheit des [Relnigungs-] Erfolgs 
wesentlich abhängt. Der Umstand, daß diese Gleichförmigkeit des Ganges sich bei der 
Anwendung von in den Göpel gespannten Pferden nich t zu Stande bringen lößt, ist die 
Urscx:he, daß eine ganz vollkommene Rein igung selten durch Putzmühlen erre icht 
werden kann, die mit Dreschmaschinen, welche durch Tiere getrieben werden, 
verbunden sind;" 

Außerdem war die Arbeit an handbet riebenen Siebwind fegen sehr 
viel leichter und schneller für den Fall zu unterbrechen, daß die Siebe 
verstopften und fü r den weiteren Reinigungsvorgang gesäubert 
werden mußten. 

2. 1.2. Gebläse 

Die Effektiv ität des Luft st roms hängt nicht nur von der gleichmä­
ßigen Flügelradumdrehung, sondern auch von der Rotationsgeschwin­
digkeit selbst ab. Dreht sich das Flügelrad zu langsam, reicht der 
Luftst rom zur Trennung von Spreu und Getreide nicht aus. Dreht es 
sich zu schnell, wird das Getreide mit der Spreu aus der Maschine 
geblasen. Auch die Konstruktion des Flügelrads selbst ist nicht ohne 
Einfluß auf die Stärke des Luftstroms. Ausschlaggebend sind in erster 
linie Anzahl und Form der Windflügel, ferner die Größe der Ansaug ­
löcher und die Führung des Luftstroms im Gehäuseinneren. 

Es kann nicht Aufgabe dieser Studie sein, nach den physikalischen 
Wirkungen eines Vent ilatorprinzips und seiner optimalen Einrichtung im 
einzelnen zu fragen. 2 Zum Funktionsverständnis eines Zen trifugal -

Zitiert noch Homm, Moschinen,S. 71 1. 

2 Vgl. dazu W.G.Brenner,Be itröge ur Kenntnis des Sortiervarganges bei der Sich ­
tlXlg VOl1 Saatgetreide durch Windströme, Berlin 1928. 
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gebläses sei hier jedoch das Wichtigste gesagt. Durch die schnelle 
Umdrehung des Flügelrads werden die in Rotation versetzten Luft­
massen vom Mittelpunkt des zylindrIschen Windfangs an den Rand 
gedrückt. In der Mitte des Windfangs entsteht dadurch eine Lultver­
dünnung , so daß durch die seitlichen Ansauglöcher ständig neue Luft 
in das Gehäuse strömen kann. Am Rand wird die Luft dagegen kom­
primiert und durch eine Austritlsöffnung in den Windkanal geblasen. 1 

Ein Vergleich zwischen gestreckten und kompakten Windlegen 
zeigt, daß eine Beziehung zwischen Konstruktion des Windradgehäu­
ses, Anzahl der Windschaufeln und der Größe der Ansauglöcher be­
sieht. So besitzen die holländischen Windfegen ein relativ breites Ge­
häuse (50 - 70 cm), große Ansauglöche r im Verhällnls zum Windrad­
durchmesser (1 : 2) und ein vier- bis sechsflügeliges Windrad. Dage­
gen welsen die gestreckten WIndfegen mit ve rtikalem Windrad ein 
schmales Gehäuse (25 - 40 cm Breite) auf, kleine Ansauglöche r im 
Verhältnis zum Windraddurchmesser (1 : 2,5 bis 1 : 3) und ein drei­
bis vlerllügeUges Windrad. Bel diesen Geräten scheint eine bestmögli­
che Ausnutzung des Luftstroms am ehesten unter den genannten Be­
dingungen gegeben zu sein. Der Einbau weiterer Windschaulein hätte 
zur Folge, daß die stark komprimierte Luft nicht mehr ausschließlich 
durch die schmale Austrittsöflnung in den Windkanal ge führt, sondern 
zum Teil durch die Ansauglöcher entweichen würde. Sie sind ent ­
sprechend klein ausgeführt. Kompakte Geräte weisen dagegen brei­
tere Ansaugöffnungen auto Zur Erzeugung eines starken Luflstroms 
sind hier meistens 5 oder 6 WIndschaulein erforderlich. Auch bei die­
sen Geräten linden sich Vorrichtungen zur Verengung der Austrittsöff­
nungen, um den Luftstrom konzent rierter auf das niederfallende Ge­
treide zu lenken. Dementsprechend sind auch die Ansaugöffnungen 
rn Laufe der Zeit verkleinert worden , um ein Entweichen der Luft 
durch die Seitenlöcher zu verhindern. 

Die Gebläseeinricht ungen kompakter Kornlegen sind ständigen Ver­
änderungen unterworf en gewesen. Die für einen Raum typisch ge­
wordene äußere Form wurde selten verändert, umso häufiger dage­
gen die arbeitenden Teile. Das gilt in ganz besonderem Maße für den 
Rütlelmechanismus und das SIebwerk, von deren Funktionsfähigkeit 
die Effektivität des gesamten Geräts abhängt . Das Rüttelwe rk ist im 
Laufe der Zeit so variantenreich konstruiert worden, daß wi r uns im 
folgenden auf die Beschreibung der wichtigsten, d. h. zug leich meist 
verbreiteten Vorrichtungen beschränken müssen. 

Vgl. PereIs, Haldbuch, S. 25. 
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2.1.3, Rüttelwerk 

An den Anfang sei eine "Rüllelwerk-Deskripllon" von J. G. Krünitz 
gestellt , um einen kleinen Einblick zu vermitteln, mit welch unglaubli­
cher Akribie sich die Kameralisten und Enzyklopädisten gerätetechni­
sehen Details widmeten. Der Ausschnitt stammt aus der sechs Seiten 
umfassenden Beschreibung der sogenannten "Dürlandschen Slaub­
mühle": 

-Auf dem her vorstehef'lden Eode der Weite des Wind=Rode.s steckt eine runde Scheibe, 
welche ouf der Oberflöche gtolt und eben ist, ouf der Unte rflöche ober drey gegen 
die Mitte spitzig zulaufende Absätze oder Zöhne hot, die mit Ihren Enden gegen die 
Mille der Scheibe wie Strohlen zusammen gehen. Die Zwlscl'lenroume der Absötze 
sind, wie ein Ttleil eines Schnecken=Gonges abschüssig, ••• Unter diese Scheibe tritt 
das Ende der Wippe, ••• welche eine longe, eckige Stange ist, die überzwerch und 
etwas schief on dieser Wand in e inem viereckigen plotten Kloben ••• ver mittelst 
eines hölzernen Nagels befestigt ist, so daß sie stch wie ein Woge:::Bolken bewegen 
lässet. Ihr vorderes Ende reicht fast bis on die vordere Ecke der Wand, wo es mit 
einem Riemer durch ein eingeschnittenes Loch ••• on dem obersten Siebe fest ge­
bunden IsL~ 

In der anschließenden FunktIonsbeschreibung der Kornfege fährt der 
Autor fort: 

WWenn man nun durch das Umdrehen des SUm:Rodes das Wind=Rod in Bewegung 
bringt, so hebt die gezähnte Scheibe der Welle die Wippe o ft In die Höhe. Diese rüttelt 
mit Hilfe des elastischen Bogens dos obere Sieb .. ,.Z 

Zur Bewegung des Siebwerks sind demnach erforderlich: 

1. Eine seitlich eingekerbte Hartholzscheibe (Nockenscheibe) auf 
dem verlängert en Achsenende, 

2. eine Latte (Spannholz), die mit ihrem hinteren Ende in den Einker­
bungen hin und her gleitet und lXTl einen am Gehäuse befestigten 
Holzklotz horizontal beweglich ist, 

3. eine breite, starke Holzfeder, die auf der ZahnradseIte gegenÜber 
dem vorderen Lattenende befestigt ist , 

4. Lederschnüre, um Feder, Siebkasten und Latte zu verbinden und 
damit die erforderliche Spannung herzustellen (vgl. auch Abb . 
54a, b). 

KrÜnltz, 105. Tell, S. 190 f. 

2 Ebd .. S. 1 ~It. 



Abb. 54 a, b. Hölzernes Rüttelwerk (Rüttelscheibentechnlk) an einer 
Siebwindfege aus dem ostbayerischen Raum (54a). Im Detallausschnilt 
(54b) Ist zu erkennen, daß die hölzerne Latte (Spannholz) um einen 
Lagerbock horizontal beweglich Ist. Am linken Ende befindet sich ei­
ne Lederschnur , die mit dem Schütlelsieb verbunden ist . 



Abb. 55 a, b. Hölzernes Rütlelwerk (Stufenschelbenlechnlk) an einer 
Kornfege aus Scuol , Kanton Graubünden (Schweiz). Im Detailaus­
schnitt ist die sternförmlg ausgeschnittene Nockenscheibe mit dem in 
den Lagerbock gespannten, vertikal beweglichen Spannholz zu er­
kennen, ferner die hölzerne Walze, über die eine Schnur vom einen 
Ende des Spannholzes zum Schüttelsieb läuft. 
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Abb. 56. Hölzernes Rütlelwerk (Exzentertechn ik) an einer Siebwind­
fege aus Hummersen, Kr. Lippe (Nordrheln- Weslfalen). - a: EIsenwIn­
kel (Ex zenter); b: Schubstange; c: Gelenk mit Verbindungsleiste zum 
Schüttelsieb. 
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Diese "Rüttelscheibentechnik" scheint schon am Anfang des 18. 
Jahrhunderts in Flandern entwickelt worden zu sein und dehnte sich 
im Laufe der folgenden Jahrzehnte über das gesamte westliche und 
südliche Untersuchungsgebiet aus (vgl. auch r, Kap. 1.3.), In Nord­
deutschland tritt daneben die in England entwickelte "Exzenterlech­
nik" (sou.), während im Westen und Süden hier und dort noch die 
"Slufenscheibentechnik" vertreten ist . 1 In ihrer einfachsten Form 
kommt sie noch im Alpenraum vor. Bei der "Slufenscheibentechnik" 
liegt die in einen Lagerbock gespannte Wippe (oder das Spannholz) 
nicht neben, sondern au f der Nockenscheibe. Dadurch führt das 
Spannholz eine senkrechte Bewegung aus, die über eine kleine Wal­
ze in eine waagerechte Schültelbewegung auf das Sieb übertragen 
wird (vgl. Abb. 55a, b). Eine entwickellere Form bewegt zugleich das 
Bodensieb mit, ähnlich wie bei der Rüttelscheibentechnik, bei der al­
lerdings zwei an die Nockenscheibe gelegte Spannhölzer die Bewe­
gung an die Siebe weitergeben. 

Die in Norddeutschland gebräuchliche "Exzentertechnik" setzt sich 
aus folgenden Teilen zusammen: 

1. Einem auf dem verlängerten Wellbaum befestigten Eisenwinkel, 
dem "Exzenter", 

2. einer Schubstange, die mit dem hinteren Ende am Exzenter be­
festigt ist, 

3. einem Gelenk, das die Verbindung zwischen Siebkasten und 
Schubstange herstellt (vgl. Abb. 56a, b). 

Der wesentliche Vorteil gegenüber dem mit einer Nockenscheibe 
betriebenen Rüttelwerk liegt darin, daß bei der Exzentertechnik keine 
Holzfeder benötigt wird, die das Spannholz in die Einkerbungen der 
Nockenscheibe zurückspringen läßt. Dadurch fällt auch das Nach­
spannen der Spannholz, Sieb und Feder verbindenden Lederschnüre 
weg. 

Es ließe sich noch eine ganze Reihe anderer Rüttelmechanismen 
anführen. Wir wollen darauf verzichten, da alle übrigen im wesentli­
chen modifizierte Varianten der geschilderten Techniken sind. 

Zur Funktion der oberste irischen Kornf egen mit "Beu tel"- oder "Rüttelscheibe" 
und "Stufe nscheibe" vg l. Holdi ng, Windmü hle S. 209. Ich übernehme gern die von 
Hoid ing vorge schloge ne Terminolog ie . 
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2.1. 4. Siebwerk 

Das Siebwerk wird durch den oben beschriebenen Rüttelmechanis­
mus in eine horizontale Schü!telbewegung versetzt. Dabei ermöglicht 
das schräg unter der Trichteröffnung angebrachte Sieb, daß die 
Kornfege mit nur oberflächlich vorgereinigtem Dreschgut beschickt 
werden kann. Siroh - und Ährenteile gelangen über den Trichterboden 
auf das grobmaschig gellochtene Schüttelsieb (vg l. Abb . 57), werden 
von diesem an einem direkten Abg leiten in den Luftstrom gehindert 
und dadurch besser von den Körnern getrennt. Das obere Sieb läßt 
sich je nach Gelreide- oder Fruchlarl auswechselnj das nicht in allen 
Geräten vorhandene Bodensieb ist z. T. beweglich eingerichtet , in 
den meisten Fällen jedoch fest in die schräge Schüttrinne eingebaut . 
Diese Siebanordnung findet sich vor allem an öslerreichischen und 
oberbayerischen Kornfegen. 1 

Norddeutsche Geräte sind mit einem anderen System ausgestattet. 
Die obere Schüttelvorrichtung ist zu einem Kasten ausgebaut, in den 
gleichzeitig zwei, mitunter sogar mehre re auswechse lbare Siebe ein­
geschoben werden können (vg l. Abb. 58). In der Schüttrinne be findet 
sich zusätzlich ein festes, aus feinen Drähten gewebtes Sieb. Der 
Vorteil dieser Anordnung liegt au f der Hand: Das Getreide bleibt , da 
es über mehrere Schüttelsiebe geht, länger dem Luftstrom ausge­
setzt, anhaftende Verunreinigungen werden durch den ve rlängerten 
Siebvorgang besser ausgeschieden. Gleichzeitig läßt sich das Getrei­
de nach Korngrößen sortieren, was aber in einer befriedigenden Wei ­
se erst von fabrikmäßig produzierten Geräten erzielt wurde. 

Süddeutsche Siebwindfegen sind oft mit einem vergrößerten, be­
weglichen Bodensieb ausgestattet. Es hat den Anschein, als seien 
hier die kompakten Kornfegen ursprünglich nicht mit einem Schüttei­
sieb, sondern nur mit einem Schütleltechen versehen gewesen (vgl. 
Abb. 59). Diese Vorrichtung verhindert - in gleicher Funktion wie der 
Sieb kasten - ein zu rasches Abgleiten des Korngemischs in den Luft­
strom, bietet aber zusätzlich den Vorteil, daß die weiteren Zwischen­
räume nicht verstopfen . Der Grund, daß der Rechen gegenÜber dem 
Schüttelsieb den Vorzug erhielt , liegt wahrscheinlich darin, daß bei 
der im Südwesten auf Großbetrieben angewandten Dreschmethode, 
das Getreide durch Vieh austreten zu lassen, zu viele Strohlelle im 
Reinigungsgut enthalten waren, die das Sieb werk fortlaufend ver­
stopften. An diesem Beispiel läßt sich nachweisen, wie Dreschmetho­
den und das daraus resultierende Druschergebnis die Konstruktion der 
Korn fegen oder zumindest der Siebwerke beeinflußten. 

Ebd., S. 206. 



Abb. 57 (oben) . Grobmaschlges, 
handgeflochtenes Schüttelsieb 
in einer SIebwindfege aus dem 
nördlichen Rheinland. Das Gerät 
stammt vermutlich aus der Zeit 
um 1900. Die Abb. zeigt eine 
eiserne Verbindungsstange zwi­
schen Schüttelsleb und Rültel­
vorrichtung. 

Abb. 58 (Unks). Entwickeltes 
Siebwerk mit vier eingesetzten 
Sieben in einer Kornfe~e aus 
Groß Wulfshagen, Kr. Utersen 
(Schleswlg-Holsteln). Das Gerät 
stammt aus dem späten 19. 
Jahrhundert. 



Abb. 59. Hölzerner Schüttelrechen In einer serienmäßig hergestellten 
Siebwindfege aus Weilheim u. Teck (Baden-Württemberg). Das da­
tierte Gerät von 1859 trägt die Seriennr. 185. Die Produkte wurden 
bereits mit einer Gebrauchsanleitung ausge liefert. Eine solche klebt 
an der linken inneren Gehäusewand, links neben dem Schüttelrechen. 
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2.1.5.Zun funklionsprinzip der Windfegen und Siebwindlegen 

2.1.5.1. Windfegen 

Bel den Windfegen wird der Trichter zunächst mit Reinigungsgut 
gefüllt und das Gebläse in Gang gesetzt, anschließend die Trichter­
öffnung um die gewünschte Weite geöffnet. Die Körner gelangen im 
freien Fall in den Luflstrom. Staub und leichte SpreuteiJchen werden 
erlaßt und über ein Abschlußbtelt hinweg aus der Maschine gebla­
sen. Schwere Körner werden dagegen vom Windzug kaum berührt 
und gelangen über eine schräge Schüttrinne aus der Maschine oder 
fallen - wie bei den Kornsorliermaschinen mit waagerechtem Windka­
nal - in ein Sortierfach, das durch ein festes oder he rausnehmbares 
Breit von einem zweiten oder dritten Fach für die leichteren Körner 
getrennt ist. Die Fächerböden können schief angelegt sein, so daß 
das sortierte Korn durch die seitlichen Öf fnungen in darunter gestellte 
Gefäße oder Säcke rutscht. Staltdessen werden auch kleine Kästen 
als Sortierfä cher eingebaut, die sich nach beendigtem Reini ­
gungsvorgang gleichsam wie Schubladen an Handgriffen herauszie­
hen lassen (vgl. Abb.11 ). 

Gelangt das Reinigungsgut zu rasch und in zu großen Mengen in 
den Luftstrom, werden die Körner nicht sauber von anhaftenden 
Spreu- und Staubteilehen befreit. Um diesen Nachteil weitgehend zu 
beheben, sind holländische Windfegen mit beweglichen Schütlvor­
richtungen ausgestaltet. Bei dem ve rbesserten Windfegenlyp (vgl. 
Abb . 12) wird das von gröberen Verunreinigungen be freite Getreide 
zunächst in den über dem SchüHschuh befindlichen Trichter gege­
ben , dessen verstellbare Ausflußöffnung so eingerichtet ist, daß das 
Getreide nur langsam herausrinnen kann. Bei Umdrehung des Flügel­
rades bewegt sich das viereckige Holzkfötzchen auf der Achsenwelle 
mit. Wegen seiner quadratischen Gestalt versetzt es den hölzernen 
Schwengel in alternierende Bewegung, wodurch der über ein Seil mi t 
dem Schwengel verbundene Schüllschuh in eine Schültelbewegung 
gebracht wird. Durch die geringe Neigung des Schuhs erreicht man, 
daß die zu reinigende Frucht durch die Erschütterungen in den Lufl­
strom gelangt , demnach sparsam dosiert ist und vollständig von Spreu 
und Staub befreit wird. Die unterschiedlich schweren Körner fallen in 
zwei von außen zugängliche Sortierfächer, die nach beendigtem Rei­
nigungsvorgang entleert we rden. 
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Anstelle einer ve rstellbaren Ausftußöflnung kann auch eine geriffel­
te Walze Im Trichl erboden eingerichtet sein. Sie wird von außen über 
eine Handkurbel oder ein Zahnradgetriebe bewegt. Die Körner rut­
schen in die Rillen und werden durch die Umdrehung der Walze 
gleichmäßig dem Gebläse zugeführt. Man findet dieses Prinzip gele­
gen tlich bei norddeutschen Geräten 1 (vgl. Abb. 22b). 

2.1.5.2. Siebwindfegen 

Bel den Siebwindfegen wird - wie bereits oben dargestellt - das 
nur oberflächlich gereinigte Getreide direkt in den Schü!trumpf mit 
beweglichem Boden gegeben. Der Luftstrom bläst Spreu und Staub, 
aber auch leichte und taube Körner aus der Maschine, während grö ­
bere Verunrei nigungen wie Ähren und Strohreste vom Sieb gegen das 
verstellbare Schlußbretl getragen werden und über eine Rutsche seit­
lich aus der Maschine gelangen . Körner und Unkrautsamen faHen 
durch das Rüttelsieb auf die Schüttrinne und rutschen gemeinsam bis 
zu dem beweglichen Bodensfeb, wo die k leineren Unkraut samen von 
den größeren Getreidek örnern getrennt werden. Die Unkrautsamen 
fallen durch das Sieb auf den Boden, während die sauberen Körner 
unter der Flügelummantelung hindurch in ein bereitgestelltes Gelaß 
laufen. Diesen Reinigungsvorgang kann man bereits als relativ ent­
wickeltes Verfahren bezeichnen. Eine einfachere Methode besteht 
darin, das Getreide aus einem Trichter mit verstellba rer Ausflußöff­
nung au f ein Schütlelsieb laufen zu lassen, von wo es auf eine stablle 
Rutsche rinnt und - ohne einem welleren Relnigungsprozeß zu un­
terliegen - aus der Maschine gelangt . 

Allen Geräten gemeinsam ist der bewegliche Sieb kasten . Er kommt 
von wenigen Ausnahmen abgesehen bei allen untersuchten Sieb­
windfegen vor. Die Lage der Schü!lrinne vari iert dagegen In den ver­
schiedenen Geräten, doch ist es vom funktionalen Gesichtspunkt be­
trachtet gleich, ob das saubere Getreide unter der FlügeJummantelung 
heraustritt - wie bel den meisten Typen Im Unlersuchungsgebiel oder 
an der Seite - wie bei flandrischen Exemplaren. 

Vgl. Hodele r Wb. IV, S. 6 )'j: wÜnn 'n in den Rump[Tr lcht e r] löppt de Snigg 
[ SchneCke (=geriffeUe Wotze l] . De ~iggl dat Koorn da dör , dat da t deetsom 
(gleic hmäßig] d ärtöppt." 
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Durch Veränderungen am Antriebssyslem und Gebläse, am Rüttel­
werk und an den Siebvorrlchlungen wurde das Reinigungsvermögen 
der Geräte ständig verbessert. Erfinder und Konstrukteure schalleten 
sich im Laufe des 18. Jahrhunderts in die Entwicklung ein. Es ent ­
standen "Prototypen" l , sogenannte "Erfindungen". die auf den von 
Handwerkern entwick elten Prinzipien aufbauten und die technische 
Weiter führung des Geräts entscheidend beelnflußlen. Als funkiions­
verbessernd erwiesen sich Änderungen an der Trichlervorrlchtung 
(bew egliches Bodenbrett, angesetzter Rechen; beweglicher Schütt ­
schuh mi t Rechen), am SIebwerk (Vergrößerung des Siebkasiens mll 
Vorrich tungen für auswechselbare Siebe ; Verbindung von bewegli­
chem Trichterboden mit Siebkasten), am Bodensieb (bewegliches Bo­
densiebö Einbau von zwei beweglichen Bodensieben zur Korngrößen­
sortierung), am Rültelwerk (Bewegung der Siebe in Längsrichtung), 
am Gebläse (regulierba re Ansaugöffnungen). 

2.2. Arbeitsweise und Arbeitsteilung in der Getreldeaufberellung 

Nachdem im vorangegangen Abschnitt die technischen Gesichts­
punkte erörtert wurden, Ist anschließend die Stellung des Geräts in­
nerhalb des Arbeitsprozesses zu untersuchen, der als Frucht - oder 
Getreideaufbereitung bezeichnet werden soll. 

Der Arbeitsgang läßt sich In das Dreschen und Reinigen untert eilen. 
In der volkskundlichen literatur werden belde Bereiche oft unter dem 
Oberbegriff "Dreschen" zusammengefaßt. 2 Das scheint in dieser Form 
zu welt geiaßt , da das Reinigen zwar meistens unmittelbar an das 
Dreschen anschließt , aber doch ein eigener Arbeitsbereich Ist , der mit 
speziell dafür en tw ickelten Geräten durchgeführt wird. Darüber hin­
aus können beide Arbeitsgänge auch zeitlich voneinander getrennt 
sein. So wird das Reinigen mitunter so lange aufgeschoben, bis sich 
eine größere Menge ausgedrochenen Getre ides angesammelt ha t. 
Einem Rechnungsbuch des Klosters Barthe (Ostlriesland) von 1597/ 
98 ist zu entnehmen, daß auf dem Gutsbetrieb an verschiedenen Ta­
gen gedroschen und gereinigt wurde: 

Ein solcher · Prototyp· wöre e twa die "Erfindung- von Evers, die oIs ·Wonnmo­
schlne- 17&1 in london OJsgesleitl wurde. Noch Feldhous, Technik der Vorzeit, 
Sp.1031. 

2 Eine Ausnahme bildet 2.B. P . Scheuer meier, BOJernwerk in Itolien, de r Ilolienl ­
schen und rätOl'omonischen SChweiz, Bel. 1, Zürich 1 ~"3, S. 131 f f . 
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"Noch om 7ten Oktobrls hot meines g'ledlgen he~m dienst volk im elaster zu Borto 
ge troschen [ ..• ] 4 tonne rocken und 1 vlerdhop." 

Oktobrls sind gewonnet oder oufgeschÖ!1el 15 tonne rocken und 1 vlerd -

Die gesondert e Aullistung beider Arbeilsbe reiche ist nun nicht allein 
darauf zurückzuführen, daß die Arbeit aus techn ischen Gründen an 
verschiedenen Tagen sta ttfi nden mußte, sondern daß das Dreschen 
und Reinigen wahrscheinlich unterschiedlich entlohnt wurde. Das 
Dreschen mit dem Flegel war schwere körperliche Arbeit und wurde 
auf den Gutsbetrieben in der Regel nur von Männern durchgeführt. 
Demgegenüber galt das Reinigen als le ichtere Arbeit. die auch von 
billigeren Arbeitskräften wie Frauen und Kindern geleistet werden 
konnte. Auf den ostdeutschen Gutsbe trieben lag das Dreschen und 
Reinigen alle rdings me ist in den Händen der genossenschaftlich orga ­
nisie rten Dre schergruppen. die sich kostensparenden Ände ru ngen 
ih res Arbeitsverhältnisses ofl erfolgreich widersetzten. 3 

Die Get reideaufbere itung zog sich auf den größeren Betrieben über 
den gesamten Winter hin. Der Buchführer des Klosters Barthe notierte 
In Herbst 1597, daß man am 7. Oktober desselben Jahres mit dem 
Dreschen begonnen hätte und noch im März des nächsten Jahres mit 
dem "Aufschönen" (Reinigen) beschäftigt gewesen wäre 4 - ein lan ­
ger Zeitraum. wenn man bedenkt, daß doch zumeist mehrere Perso­
nen an dem Ausdrusch beteiligt waren . Die Situation stellte sich auf 
den großbäuerlichen Betrieben nicht viel anders dar. Bis zur Einfüh­
rung von Dreschmaschinen waren J bis 6 Personen. darunter auch 
Frauen. die ganzen Winte rmonate über mit dem Dre schen und Reini­
gen beschäftig t. 5 Die Dauer der Getreideaulbereltung hing natürlich 
von der Größe des Betriebes und der Menge des zu bearbeitenden 
Get reides ab. Ein großbäuerliche r Bet rieb in Schleswlg - Holstein benö­
tigte dazu vie r Monate. ein mittlerer Bet rieb von 14 ha Ackerland in 

Zitiert nach H. Wiemann, Rechnungen des Klosters Borthe um 1600. Ein Beltrog 
~ur Kloster - und Wirtschaftsgeschichte Ostfrleslonds, In: Jahrbuch der Gesell­
schaft für blldende Kunst und vaterländische Alte rtüme r ~u Emden 39 (195'1) , 
S.5'1. 

2 Ebd., S. 60. 

3 Wiegelmonn, Erste Ergebnisse, S. 258. 

4 Wiemonn, Rechnungen, S. 59 f. 

5 Vgl. etwa Bomonn, Bäuerliches Houswesen, S. 142 f. - Rove , Bouernhof S. 30 ff. 
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Südwesldeulschland nur drei Wochen. 1 6 Personen waren dort an der 
Arbeit beteiligt: Bauer, Bäuerin, weiteres Hofmitglied. drei Lohn ­
drescher. 

2.2.1. Das Dreschen 

Der Handdtusch ging im Untersuchungsgeblel auf der geschlosse­
nen und überdachten Tenne vor sich. In Norddeutschland geschah 
dies auf der großen Diele des niederdeutschen Hallenhauses, gele­
gentlich auch auf einer Scheunentenne, in Millel- und Oberdeutsch­
land entweder auf der Tenne des quergeieilten Einheilshauses. dem 
Mitterlennhaus oder in der separaten Scheune eines Gehöfts. Die 
Scheunen wiesen neber der Oreschtenne Stauräurne (Bansen) auf, 
in denen die Getreidegarben nach der Ernte verstaut wurden. 2 Im 
Hallenhaus lagerten die Garben auf dem Dachboden über der Die­
le, im friesischen Gulfhaus erdlastig im Fach (Gulf) . Die Stauräume 
befanden sich immer in der Nähe des Dreschortes, damit die Garben 
rasch und ohne großen Arbeitsau fwa nd zum Dreschen herbeigeholt 
werden konnten . 

BiS zum Ende des 19. Jahrhunderts (gebietsweise auch noch daril ­
ber hinaus) wurde auf bäuerlichen Betrieben mil dem Flege l gedro­
schen, der im Untersuchungsgebiet allgemein verb reitet war. ] Dane­
ben fanden sich noch um 1900 Reste einfacherer Methoden, z. B. 
das Anschlagen der Getreidegarben an Böck e, Räder oder Steinplat­
ten. G. Wiege lmann nimmt zurecht an, daß diese Formen sich nur 
deshalb so lange halten konnten , weil sie in spezi fischer Funktion ge­
wisse Vorteile boten. " Hauptsächlich wurden Roggengarben ausge­
schlagen, um ungebrochenes Langslroh zum Dachdecken und be­
sonders große Körner für die Saal zu gewinnen. Von einigen Gebieten 
in Süddeulschland und OSlpreußen abgesehen, war die Methode 
noch in weiten Teilen Nordwesl- und Westdeutschlands bekannt, vor 

Nach P . Assion, Bäuerliches Togewerk vor der Mechonlsierung. Fränkische Bei ­
tr öge lur $ollolgeschlchte, Gerätekunde \.Ild landwirtsch oftllchen Fochsproche, 
in: Ländliche Kulturformen im deut schen Südweste n, S t ullgorl 1971, S. 85. 

2 Vgl. T. Ge bhord, Alte Bcuernhöuser von den Holligen bis lU den Alpen, München 
1977, S. 54 und 56. 

3 Wiegelmonn, Erst e ErgebniSSe, 5. 239, Kerte 9. - Zur Verbrei tung des Dre schft e ­
gels und O'lderer Dreschmethoden vgl. generell D. Trotzig, Sl.ogon och tridro 
tröskred$kop. En ethnologlsk undersökn ing met ut gongspunkl fron sven:>k t mate _ 
rloI, S tockho1m 1943. _ J. Dlos, Verbrei tu ng und Geschichte der Dreschmet hoden 
cuf der iberischen Holbinsel. , In: Zeitsc hrift fÜr Volkskunde 64 (1968), S. 186_202. 

4 Wiegelmonn, Erste Er gebniSSe, S. 248. 
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allem im Rhe inischen Schiefergebirge und ösllichen Niedersachsen. 
In einigen Gel reidebauzonen suchte man dagegen schon während 

des 18. Jahrhunderts nach Verbesserungen im Gelre ldedtusch. In 
OstfriesJand wurde um 1760 der konische Dreschblock aus den be­
nachbarten Niederl anden eingeführt. 1 Trotz seiner einfachen Kon­
st ruktion ersetzte das Gerät mehrere Flegeldrescher. In den größeren 
Betrieben Süd w esldeutsch lan ds fand die zylindrische Dreschwalze 
Eingang. Wahrscheinlich ging ihre Einführung au f eine Empfeh lung der 
Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim zurück. 2 Damit ließ sich 
das im Südwesten bereits im 18. Jahrhundert bekannte Austre ten 
durch Tiere weiler rationalisieren. Bis in die zweite Hälfte des 19. 
Jahrhunderts blieben die Dreschwalzen die zweckmäßigsten ange­
wandten Dreschgeräte Mitteleuropas. Erst dann begannen sich 
Dres chmaschinen au f den größeren Betrieben durchz usetzen. Die 
Maschinen besaßen noch keine eingebaute Re inigung, das Stroh 
wurde stark zerkn ick t und zerrissen. Entsprechend groß war der 
St roh - und Spreuanfall, der von den Körnern getrennt werden mußte. 

2.2. 2. Das Reinigen und die dami t verbundenen Vo rbereitungen 

Wie sich noch später zeigen Wi rd, bl ieben Dreschmethode und da­
mit ve rbundenes Druschergebnis nich t ohne Einf luß au f die Art des 
Reinigungsvorgangs. Hier intereSsiert vo rran gig die Behandlung des 
Druschergebnisses und die notwendigen Vorkehrungen zur Reinigung 
der Körner. Diese waren nach dem Ausdrusch mit groben und feinen 
Strohresten, abgebrochenen Ähren , Unkrautsamen, Spreu und Staub 
ve rmischt. Um die gröbsten Strohte ile auszusortieren, behandelte man 
das Dreschgut zunächst mit einem grobzinkigen Holzrechen. 
Anschließend wurde das Getreide mit dem Harkenrücken oder einem 
hölzernen Sch ieber in einer Ecke der Tenne zusammengeschoben, 
danach versprengte Körner mit dem Besen zusammengefegt. Dieser 
Vorgang ist im Untersuchungsbiei, abgesehen von einigen ge ­
ri ngfügigen Abweichungen, allgemein üblich gewesen. Wurden die 
Garben mit dem Flegel gedr OSChen, mußten sie noch per Hand oder 
mit hölzernen Gabeln aufgeschüttelt werden. Nach dem Abräumen 
rich tete man ein neues Dreschbett her und fuhr mit dem Abräumen 
und Herrichten solange fort, biS etwas 3- 4 Be tten oder Lagen 

Zum Dreschblock vgl. J. M. G. von de r Poel, Hondert joor londbou wmechonlsotie 
in Nederlond, Wogeninge n l ~b 7, S. 38 ff. - H. Koiser/H. Ottenjonn, Museumsdor f 
Cloppenburg - Nie dersöchsische s Frei licht museum (Museumsführer ), Oldenb"rg 
1978, 5. 132 f. 

2 Wiegelmon n, Erste Ergebnisse, S. 248. 
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gedroschen waren und mit dem eigentlichen Reinigen begonnen wer­
den konnte. 1 

Entsprechen d der eingangs gestellten Forderung, die Stellung der 
Kornfege innerhalb des gesamten Reinigungsprozesses zu untersu­
chen, stellt sich zunächst die Frage nach der Arbeitspraxis, dem Um­
gang mit dem Gerät. Die technische Seite wurde bereits hinreichend 
beschrieben. Hier sollen die Dinge erörtert werden, die der Arbeiten­
de, bevor er die Maschine In Betrieb nahm, zu beachten hatte: näm­
lich die zweckmäßige Einrichtung der verstellbaren Teile. Dies richte­
te sich zum einen nach der Konstruktion des Geräts, speziell nach 
der Funktion seiner arbeitenden Teile, zum anderen nach der Art und 
Zusammensetzung des zu reinigenden Materials. Folgende Geräteleile 
waren bei den handwerklich hergestellten Siebwindfegen des 19. 
Jahrhunderts verstellbar: 

1. Die Trichterölfnung 
Durch einen Stellzapfen oder eine Klemmschraube konnte die Aus­

flußweile reguliert werden. An einem Z itat aus dem ADV-Materialläßt 
sich ablesen, welche Bedeutung die richtige Einstellung hatte: 

"Vom Trichter, der etwa 3 _,< Mesten [90 - 120 Pfund] faßte, ging eine Öffnung noch 
dem Sieb. Dieser Zugang konnte durch e inen verstellbaren Schieber regulier t werden. 
Dieser Schieber war für uns ein 'Kräutchen rühr mich nicht on'. Mein Vater hielt den 
Zugang immer klein, dann wurden Sieb und 'Flotter ' (Windrad) besser Herr über das 
Korn. Es räumte donn schlecht vom Haufen, und wenn Vater mal abseits 
wor, kletterte wohl einer hinauf und zog den Schiebe r höher." 12'<_10_1 ~ OberscheI­
den, Kr. Siegen. 

2. Die Sieb-Aufhängung 
Von der Lage der auswechselbaren Siebe hing es ab, ob die groben 

Abfälle (Stroh- und Ährenreste) vollständig aussortiert wurden. Bei 
den Kornfegen mit Siebkäs ten war es am zweckmäßigsten, wenn 
man zwei Siebe einsetzte, wovon das obere mit der gröberen Ma­
schenweite leicht nach außen, das untere, feinmaschigere 
leicht nach innen geneigt war. Doch nur die wenigsten Geräte 
besaßen ein derartiges Sieb werk. Meistens wiesen sie nur ein 
auswechselbares Sieb mit grober Maschenweite auf, dessen Lage 
sich durch Verstellen eines hölzernen Rädchens an der 
Aufhängevorrichtung regulieren ließ. 

Danach stellte sich noch die Frage, welches Sieb man fÜr das je­
weilige Reinigungsgut auswählte. Bei älteren Geräten erübrigte sich 
dieses Problem, da sie nur mit einem grobmaschigen Spreusieb aus-

Zu diesem Arbeitsprazeß vgl. Assion, Bäuerliches Tagewerk, 5. 85 f. - Bamann, 
Bäuerliches Hauswesen, S. 1'<2 f. 
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gestattet waren. Zu den Jüngeren gehörte jedoch meist ein Satz von 
2 bis 4 Sieben. Für Hafer nahm man dann meistens ein gröberes, für 
Weizen und Roggen ein feineres Sieb. L 

3. Die $chütlbretter 
Auf Ihre richtige Einstellung mußte man vor allem bei den Geräten 

aChten, deren Siebwerk nur aus einem Sieb oder einem Rechen be ­
stand und die KornsortIerung mit Hilfe zweier beweglicher Schüttrin­
nen vorgenommen wurde. Es gehörte einige Geschicklichkeit dazu, 
die optimale Einstellung auf Anhieb zu treffen. E. Schmidlln rät in sei ­
nem Buch für "Land- und Hauswirlhe", daß 

"005 Brett an Hinterthelle [Abschlußbr ett] ••• nicht höher aufgezogen sein dorf, als 
daß die Spreu noch darüber hinaus fliegt, während ober auch dos lelc::hteste Korn 
no<;h von demselben zurückgehol ten wird; de r Schieber Im Innern des Kastens 
[Schüttrinne] darf nur so weil noch oben st ehen, daß die leichte Frucht noch darÜber 
hin weggeblasen wird, wöhrend das ~chwere Korn auf demselben auffallen muß und 
donn •.• herab auf den Boden rollt." 

Allerdings konnte bel vielen Geräten nur das AbschlußbreIt in der 
Höhe verstellt werden. Seine Einrichtung hing ganz von der Zusam­
mensetzung des zu reinigenden Materials ab. Je höher man es stellte, 
desto größer war der Anteil an leichten Körnern und Unkrautsamen, 
die zusammen mit dem übrigen Abfall entweder in einen eingebauten 
Schubkasten oder unter die Maschine auf den Boden fielen. 

4. Das Rültelwerk 
Mit einer SteIlmöglichkeIl. die sich entweder am Gelenk (als ge­

lochte Verbindungsschiene zwischen Gelenk und Siebkaslen) oder an 
der Holzfeder (in Form eines mit einer hölzernen Klemmschraube ver­
stellbaren Lederriemens zwischen Holzfeder und Siebkaslen) befand, 
konnte das AusschWingen des Sieb kastens reguliert werden. Wenn 
das Getreide mit groben Verunreinigungen stark durchsetzt war, 
spannte man die Riemen möglichst fest. um einen harten Anschlag zu 
erzielen . 

Vgl. Holding, Windmühle, S. 206. 

2 H. Stephens, Buch der L<rId_ und Houswirtnschaft. Aus dem Engllschen der zwei­
ten Auflage übersetzt und mit RÜcks icht auf die deutschen Verhältnisse bearbei­
tet von E. Schmidin, Bd. I, Stuttgort 1855, S. 569 (im folgenden zitIert oIs Ste­
phens/Schmldlin, Bd. 1). 
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Ob es gewisse Faustregeln gab, nach denen sich die Arbeitenden 
beim Umgang mit dem Gerät rich ten konn ten, ließ sich nich t mehr er­
mitt eln. Man muß bedenken, daß die Geräte zunächst indiViduell . auf 
persönlichen Wunsch des Auftraggebers beim Handwerke r hergestellt 
wurden. Dieser konnt e wohl Gebrauchsan leitungen mit auf den Weg 
geben, aber kein Patentrezept . Letz teres mußte der Käufer beim 
Umgang mit den ve rschiedenen Fruchtarten selbst en twickeln. 
Schließlich war die Kornfege keine kompliziert e Maschine, die einer 
speziellen Wartung bedurft hät te. Reparaturen erledigte der Bauer 
meistens selbst . Jeder kannte sein eigenes Gerät am besten, und es 
waren wohl die persönUch gewonnenen und mündlich tradierten Er­
fahrungen, die eine problemlos e Arbeit mit dem Gerät gesta tt eten. 
Das änderte sich erst mit der einsetzenden Produkt ion serien- und 
fabrikmäßig hergestellter Geräte, die mit einer Betriebsanleitung ge­
liefert wu rden. Damit trat die "literarische" Vermi ttlung von ArbeIts ­
kenntnissen neben die mündliche Tradierung. 1 

2.2.3. Das Reinigen mit der Kornlege in seiner regionalen Differen­
zierung 

Nach den einleitenden Beme rkungen des vorherigen Abschnitts soll 
der Reinigungsvorgang mit der Kornfege - wie er sich um die Z elt der 
letzten Jahrhundertwende darstellt - näher erläutert we rden. Dabei 
richten sich die Ausführungen nach den Angaben aus dem ADV­
Material. 

Zunächst stellte man die Kornfege neben den zu säubernden Korn­
hauf en, und zwar so, daß sich die ausgeblasene Spreu und die sau­
beren Körner nicht wieder mit dem Haufen ve rmischten. Für eine ef­
fektive Arbeit mi t dem Gerät wu rden im allgemeinen 3 bis 4 Personen 
benötigt. Ein kräftiger Mann oder Junge drehte mi t zwei Händen die 
Handkurbel. Ihm oblag eine verantwort ungsvolle Aufgab e, da z ur Ge­
winnung sauberen Getreides ein gleichmäßiger Luftstrom erforderlich 
war. Als Beleg dafür se len zwei Beispiele aus dem ADV-Material an ­
geführt: 

RDos Drehen der Kurbel wurde meistens dem Hirtenbub übertragen. Verlangsamte 
sich bei der langweIligen Arbeit cIos Tempo, flel der Abfall mit dem Getreide durch, 
erhöhte sich das Tempo, flog dos Karn mit dem AbfaU hinten d..Irch." 187-1 8-9 bl 
Dietmonnsrled, Kr. Kempten. 

R. Peesch, Z .... Trodier ung von Gerät und Arbeltserfohrl.Xlg, in: Arbeit und Volks­
leben, Göltingen 1967, S. 151. 
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"Bel dem Vorgong w ar dar auf zu achten, daß dos Drehen des Rades und domll de r 
Wolze nicht zu heftig erfolgte, damit nicht dur ch den Luftslrom auch die Körner noch 
hinten geschle udert wurden.w 84-20- 21 bu Emsdetten, Kr. Slelnfurl. 

Eine zweite Person füllte laufend den Trichter mit dem Dreschgut. 
Sie hatte gleichzeitig darauf zu achten, daß die Ausflußöffnung nicht 
verstopfte. Enthielt das Getreide zu viele Beimengungen, mußte es 
nach dem Einfüllen in den Trichter mit der Hand durchgerührt werden. 
Diese Arbeit wurde oft von einem Kind verrichtet, das auf einem Stuhl 
neben der Maschine stand und den Durch lau f kontrollierte. Eine drille 
und vierte Person war damit beschäftigt, das saubere Korn auf­
zufangen, gegebenenfalls in Säck e zu füllen und In den Spe icherraum 
zu tragen. 

Die handwerklich hergestellten Maschinen waren meist noch nicht 
so entwickelt , daß sie bereits nach einmaliger Reinigung sauberes 
und marktfertiges Getreide lieferten. In der Regel mußte es ein zwei­
tes oder drittes Mal durch die Maschine laufen. Selbst dann konnte es 
noch Unkrautsamen und Erdklümpchen enthalten, die zufällig das 
gleiche spezillsche Gewicht w ie die Getreidekörner hatten. Anderer­
seits hing die Dauer des Reinigungsvorgangs und die Qualität des 
Reinigungsergebnisses stark v on den lokal üblichen Dreschmethoden 
ab. Mit der Hand ausgeschlagenes Getreide enthie lt sehr viel weniger 
Verunreinigungen als mit dem Flegel gedroschenes, das seinerseits 
wieder weniger verschmutzt war als mit dem Dreschblock ausge­
wa lztes Getreide wie in Ostfrlesland und im Jeverland. Dazu trug 
das Zugpferd wes entlich bei, das nicht nur die Körner zusätzlich aus 
den Ähren trat, sondern gleichzeitig das Stroh mit den scharfkantigen 
Hufen zertrat. Besonders hoch war der Verschmutzungsgrad bei aus­
gerittenem Getreide. 

Um möglichst sauberes Getreide zu erhalten , gebrauchte man zur 
Vor-, Nach- oder Zwischensäuberung die regional üblichen HandreI­
nigungsgeräte. Frldrich Arend s berichtet aus Ostfriesland, daß um 
1820 

-In der Regel . • • das Korn zuers t wrch den Woier [Kornfege] vom Kof [ Spreu] 
gereinigt (gewole rt) wi rd, dann gesiebt vermittels t eines Siebes ($eva) mit welten 
Löchern, wodurch dos Korn roll t , die Stoppeln ober zlJrückblelben, woher es den No­
men S t oppelseve e rholten. Is t vie l le ichtes Unkr aut darin, so muß es von neuem über 
den Woie r la ufen, .."d scrorf gewo lert werden, we iChes dem Befi nden noch noch 
elnmohl wieder holt wird." 

Arends, Bd. 2, S. 440. 
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Wenn viel kleines Unkraut darunter ist, so schreibt Arends weite r, 
läßt sich solches 

-geschwinder und besser d.lfch das Sootsieb scheiden, welches kleine Löcher hot, 
wodur ch der 500men ("all t, des Korn ober nicht.· l 

Ähnliche Arbeitsmelhoden beschreibt Eduard Schmidlin in der Mille 
des 19. Jahrhunderts, der In seinem Buch über die "Land- und Haus­
wirthschaft" eng lische Fortschrittlichkelt auf südwestdeutsche Ver­
hältnisse anzuwenden versucht. Er schilderl die Arbeit mit der soge­
nannten Blähmiihle, dem gestreckten Windfegenlyp: 

·Diese .. • stell t man das lange HInt er theil gegen die SpelcherU'lÜre gerichtet C1If, do­
mit die Spreu welt hinousgeblosen werden kQ'lrl, der Aufseher treibt die FlUgeI, wäh­
rend eine Arbeiterin die rcuhe Frucht in den Trich t er einfüll t, und weil die letztere 
nIch t gerne ci.lrch den Trichte r lauft, so muß eine zwe ite Arbeiterin sich auf den 
Ten nenstuhl stellen und die FMJcht mit der Hand hinab zubringen suchen; die üb~lgen 
zwei Arbeiterinnen aber re idern dos Korn a uf den neugedroschenen Haufen aus.' 

Schmldlin hatte guts betriebliche Verhältnisse vor Augen. Eine aus­
reichende Anzahl von Arbeitskräften (5 Personen) ermöglichte einen 
reibungs losen Ablauf des Reinigungsvorgangs. Dennoch waren allein 
zwei Personen mit dem Aussort ieren der Strohreste und schweren 
Unkrautsamen beschä ft ig t. Auf bäuerlichen Betrieben, wo wenige r 
Arb eitskräfte zur Verf ügung standen. suchte man nach rationelleren 
Methoden. Eine Möglichkeit bestand dari n, in den Trichter zwei pa ­
rallele Stangen einzusetzen, über die man ein Rundsieb hln- und her­
schieben konnte (vgl . Abb. 19b). 

Drei Personen waren dann für die Arbeit ausreichend: Ein " Dreher" 
an der Handkurbel, ein "Schüt ller" zum Bewegen des Rundsiebs. ein 
"Einfüller" zum Auffüllen der Frucht in das Sieb. Sollte der Arbeits ­
gang nicht unterbrochen werden, brauchte man jedoch eine vierte 
Person für den Abtran sport des gereinigt en Getreides. Enthielt das 
Getreide viel Unkrautsamen, mußte es mit einem speziellen Sieb. dem 
"Radensieb" 3. nachgereinigt werden. 

Der geschilderte Vorgang vom Einfü llen bis zum Nachrein igen war 
typisch für die Arbeit mit den gestreckten Windlegenlormen. Da die 
gestreckten Windfegen kein eingebautes SIebwerk hatten, wurde Je 
nach Verschmutzungsgrad des Getreides ein zweiter Durch lauf erfor-

Ebd. 

2 Stephens/Schmidlin, Bd. I, S. 55~. 

3 Dos "Rodensleb" diente zum AUSleiHen der Kornrade, dem frÜher häufigs t en 
Ackerunkrout. 
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der1ich. Beim ersten Durchgang legte man gewöhnlich die Stroh­
reiter (Grobsieb) au f den Hut (Trichter). beim zweiten Durchgang Je 
nach Gelreideart das entsprechende Sieb, dessen Maschen nach der 
Form der Körner ausgerichtet waren. Dazu selen wieder einige 
Beispiele angegeben: 

-Das Getreide wurde e rs t mit einem 'Strohrelter_Sieb' vom groben Slrohobfoll gesöu­
bert. Entsprechend das Getreides wurde donn ein bestimmtes Sieb ouf den Tricht er 
der Windmühle gel egt. Dos Rütteln des Siebes bestimmte den KÖI'nerfoll und rrußte 
glelcl'VTlößlg sein." 186_16_1001 Wohl wies. Kr. Stockoch. 

-Beim ersten Arbeitsgang wurde die Frucht durch das 'Slrohrltle r' in die Windma­
schine gerüttelt. Beim zweiten Arbertsgong wurde der Gelreldeort entsprechend e in 
Sieb rur das Dlorchrütteln verwendet,- 187- 22-9 Chrislozhofen, Kr. Wengen. 

-Für jede Gelreldeort wurde ein <:nderes Sieb ... erwendet . Ein Tell de r mit Stroh ...... d 
Schmutz vermischten KÖI'ner wurde auf dos für diese Getreideort bestimmte Sieb ge­
legt, welches auf 2 latten der Windmaschine liegend gerüttelt wurde. Eine andere 
P e rson mußte on de r Windmühle drehen, um Wind zu e.-zeuge n. Beim 1. Arbeitsvor­
gang wurde für Ge rs t e, Hafer und Vesen e in grobes Sieb ('Strohrüttel') ... erwendet, 
beim zweiten dann das jeweilige Getreidesleb. Stroh blieb Im Sieb ZUrÜck, schwere 
KÖI'ner fielen gerode herunter in einen KCJ'lol, der aus der Windmühle fuhr t.- 187_23_ 
2S Wengen (Allgöu). 

Im Verbreitungsgebiet der kompakten Kornfege - vorrangig in Süd­
deutschland und wellen Teilen Österreichs - war das separate Vor­
reitern allgemein üblich. Dazu diente das große Rundsieb, die 
Rei ter, die mit dem zusammengerechten Dreschgut gefüllt wurde 
und gröbere Stroh- und ÄhrenteIle von den Körn ern trennte. An­
schließend gab man das Getreide auf die Windmühle , die das Korn­
gemisch in zwei Teile sortierte. Zwei Personen reichten im allgemei­
nen tür die Arbeit an der Kornlege kaum aus, eine drille oder viert e 
war erwünscht, wenn das Getreide mit dem Staubsieb nachgerei­
nlgl und ansch ließend in dem Troadka sten 'Gelreidespelcher ' 
deponiert werden mußte. 1 

Zur Re inigung mi t de r Kornfege im oberdeutschen Raum "91. Mörtel, Bouernor­
belt, S. 83. _ H. Prosch, Eine Volkskunde Oberkörntens, Splttol 19b5, S. 52: "In 
großen Reite rn (Slebgefößen mit Geflecht aus Holzstreifen i wurde rurch dos 
Hin- und Herschwe nken oder Rütlein das Korn gereinigt und schließlich durch d ie 
Windmühle gesöuber t .M 

_ Alte Geröte und Arbeltsmetnoden, in; Bouernlond 
Oberöste.-relch, htsg. ... on der londwlrlschoftskorrmer für Oberöste rreich unter 
der Leitl.l'lg von A. Hoffmonn, linz 1971" S. 51,0. - F. von AndrlCJ'l, Die Altausseer. 
Ein Beitrag zur Volkskunde des SoI zko~mergutes, Wien 1905, S. bio: -Von den 
Sieben (Re1te.-n) heißt jenes, welches Ahren und Stroh entfemt, Roslo. Dann 
kommt das Getre ide auf die Stovbmühlen mit Windrad, endlich In die Dvschtrel­
ter, welche den Duscht (ein Unkraut! e ntfernt." _ O. Ke rscher, Genau 0 SO Is 
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Die Ausführungen zeigen, daß sich das Getreide mit den von Dcrf­
handwerkern gefertigten Kornfegen ohne Hinzuziehung von Handge­
täten nicht exakt säubern ließ. Diesbezüglich sind allerdings einige 
regionale Unterschiede festzustellen. Wie ausgeführt wurde, mußte 
das Getreide in Schwaben, Bayern und Österreich noch um 1900 mit 
grobmaschigen Sieben vorgereinigl werden. Dieses Verfahren, gege­
benenfalls auch mit anderen Geräten, konnte man sich offenbar bei 
der Arbe it mit norddeutschen Geräten sparen, obwohl sich auch hier 
eine Nachreinigung mit Han dgeräten empfahl. besonders wenn man 
sauberes 8rol - und Saatgetreide gewinnen wollte. Ebensowenig 
schien das Gerät fü r die vollständige Reinigung bestimmter Fruchtsor­
ten geeignet zu se in, entweder weil sie wie Klee-, Buchweizen- oder 
Rapssamen zu leicht waren, so daß kle inere Bestandteile mit dem 
Unrat aus der Maschine geblasen worden wären, oder weil sie sich 
mit anhaftenden Spreu- und Staub teilchen so stark vermischten, daß 
sich eine Trennung ohne geeignete Siebwerke kaum erreichen ließ. In 
Ostfriestand wurden um 1820 "Rocken und Weizen, so auch Bohnen 
und Erbsen ••• durch ein- oder mehrmaliges werfen (worfe ln) ge­
reinigt; auch wohl noch gesiebt", l obwohl die Kornfege bereits in 
"vervollkommneter" Form bekannt war. 

Während die Notwendigkeit derartige r Hilfsmaßnahmen eindeutig 
auf einer unzureichenden technischen Funktion der Kornfegen be­
ruhte, waren in anderen Fällen praktische Gründe für den Rückgriff 
auf die Handgeräte verantwortlich. Wie eine kursorische Durchsicht 
der Frage 72 g "Welches Getreide (welche Frucht) wurde , - als man 
die Windmaschine schon kannte - zunächst noch mit Handgeräten 
gesäubert ?" ergab, wurden neben Brot- und Saatgetreide auch Hül­
sen früchte (Erbsen, Bohnen, Wicken) vie lfach per Hand gereinigt. Oll 
waren die mit dem Flegel gedroschenen Mengen so gering, daß sich 
der Einsatz der Maschine - wofü r stets zwei bis drei Personen not-

Fortsetzung der Anmerhmg 1) von Seit e 123: 
gwen. leben und Arbeit ouf dem Wa ldlerhof, Regensburg 197 7, S. Itb: "Mon lie ß 
den mit Strohabfa ll ve rmischten Ko rnhoufen durch die 'Rodon', e inen großen, 
recht eckIgen, grob geflocht eten Korb oder durch e in Sieb fa llen ••.• Dos Ge­
tre ide, un ter dem sich jetzt noch dos 'Amm ' (Gröten, Spre u, Unkroutsomen und 
Staub ) befond, INU rde nun durch die Stoubmühle (Windmühle) geschoufelt, dos 
wor soz usogen dIe letzt e Reinigung." _ E. Homme r, Ernteorbeiten in Wolfau, in: K. 
GoOl (H rsg. ), Wolfau. Be ric ht über d ie Feldforschung 1965 / 66, Eisenstadt 1969, S. 
224 f. - AUe Autoren berichten über dIe notwendige Vorre in igung mit groben 
Hcndsie ben, selbst wenn die Kornfegen mi t Schüttelsieb{en) ousgestotte t wa ren . 
K. Hold ing be richte t dagegen über die oberst e irischen Kornfegen, daß noch der 
Einführung der "5 iebrüttelfege~ das "Reitern oder Roseln" eingeste ll t wurde. Vgl. 
Hoidlng, Windmühle , S. 202. 

Arends, Bd. 2, S. 440. 
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wendig waren - nicht lohnte. Für Kleinbetriebe mit geringem Getrei ­
debau erübrigte sich deshalb nicht nur der Einsatz , sondern auch 
schon die Anschaffung der Maschine, deren Erwerb mit finanziellen 
Belastungen verbunden wa r. 

Während am Ende des 19. Jahrhunderts noch elliche west- und 
südwestdeutsche Kleinbet riebe mit Handgeräten das Getreide säuber­
ten, halte sich auf den größeren Betrieben Nord- und Ostdeutsch­
lands mittlerweile eine seh r viel rationellere Methode durchgesetzt. 
Sie bestand aus der Komb ination von SiebWindfege und Windfege, 
wobei das eine Gerät zur Vor-, das andere zur Nachreinigung benutzt 
wurde. Die kombinierte Methode war in den Niederlanden und den 
deutschen Nordseemarschen üblich, daneben dominierte sie im öslli­
chen Schleswig-Holstein, in Ost preußen und SchleSien, mit Abstri­
chen woh l auch in Mecklenburg und in Brandenburg - in jenen Regi­
onen also, die zum Hauptverbreilungsgebiet des holländischen Wind­
fegentyps gehörten. Die Windfege blieb hier - wenn auch in unterge­
ordneter Funktion - ein Wichtiges Arbeitsmittel zur Kornreinigung. Die 
folgenden Beispiele aus dem ADV- Material sollen einen Eindruck von 
der weiten Verbreitung und Bedeutung der kombinierten Methode im 
notd- und ostdeutschen Raum vermitteln: 

"Nach dem Flegeldtusch: Abharken der Strohtei le - Körner und Ku rz­
stroh und Kaff in die Rummel [Siebwindfege) - vorwiegend Siebarbeit 
mittels Schüttelvorrichtung an 2 bis J Siebgrößen. - Ausgereinigte 
Körner und Kaff in die Stöfmöhl [Windfege ], dort Abtrennung der 
Spreu durch Wind." 24-5-4dl Vadersdorf, Insel Fehmarn (Schleswig ­
Holstein), 

"Die normale Reinigungsmaschine war die Klapper [ Siebwindfege ] • 
Für Saatgut nochmalige Reinigung mit mehr Wind und Sortierung nach 
Größe durch die Rummel [hier Windfege!] " 64-10-8 Dauer , Kr. Prenz ­
lau. 

"Nach dem Drusch grobe Reinigung durch die Wurfmaschine [ Sieb­
windfege) ,dann völlige Reinigung durch die Pleude r [Windfege]." 
132-2J-14d Trautliebersdorf, Kr. Landeshul (Schlesien). 

"Das ungereinigte Getreide wurde in die Wurfmaschine geschüttet 
und hauptsächlich von der Spreu und leichten Unkrautkörnern befreit. 
Dann kam das Getreide auf die Pleuder , die der Wurfmaschine 
ähnlich war, nur mit dem Unterschiede, daß das Getreide nicht über 
Siebe lief. Durch den Wind wurden die Körner über die Fächer gewor­
fen, so daß die guten Körner ins erste Fach fielen, die leichteren in 
das nächste Fach. Staub und leichte Spreu und Unkrautsamen flogen 
ins Freie. " 145-4-11 Maitzitzdorf, Kr. Frankenstein (Schlesien). 
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"Die große Wurfplader[Slebwindfege] , die innen mit einem Schütte!­
sieb versehen war, war die Grobreinigung, die Windpleuder reinigte 
dann gründlich sauber," 146-21-17d Roben, Kr. Leobschütz (Sch le­
sien). 

Es stellt sich die Frage, warum die kombinierte Methode nicht im 
Verbreilungsgebiel der gest reckten Windfegen lorm (Südwestdeulsch­
land, Schweiz, westriches Rheinland) üblich wurde - obwohl die 
Siebwindfegen dorl am Ende des 19. Jahrhunderts In Gebrauch ka ­
men. Die Ursachen dafür liegen zum einen In der Konstruktion der 
gest reckten Windfegen selbst. Ihnen fehlten jene Sortiervo rrichtun­
gen, die die kompakten Windfegen mit waagerechtem Windkanal 
auch nach der Entwicklung von Siebwind fegen verwendbar erschei­
nen ließen. Andererseits ist zu berücksichtigen, daß die Siebwindfe­
gen vielfach erst dann In den genannten Gebieten Eingang landen, 
als deren Entwicklung bereits so weit gediehen war , daß eine Korn­
reinigung ohne Hinzunahme anderer Geräte möglich wurde, die An­
wendung der Windlege sich auch von daher weitgehend erübrigte. 
Eine Arbeitstradilion In der gemeinsamen Verwendun g von Sieb wind­
lege und Windlege - wie sie etwa im ostdeutschen Raum üblich war -
bestand also nicht. 

Eine ausschließlich auf strukturellen Merkmalen aufgebaute Argu­
mentation entbehrt freilich der Stichhaltigkeit, wenn sie ohne Berück­
sichtigung der sozialen und wirtschaftlichen Bedingungen , unter de­
nen sich Wandlungen von Arbeitsmethoden und -mitteln vollziehen, 
geführt wird. So scheint die Anwendung rationeller, d. h. komb inierter 
Reinigungsverfahren in den nord- und ostdeutschen Groß- und 
Mittelbetrieben in erster linie durch großzügigen, ma rktorienlierten 
Getreidebau bedingt zu sein, der sich in West- und Südwestdeutsch­
land auf grund der kleine ren Betriebsslruktur der Bauernhöfe weitge­
hend erübrigte. Der alleinige Gebrauch der Kornfege unter Beibehal­
tung von Handgeräten war hier völlig ausreichend. Es wird Aufgabe 
der folgenden Kapitel sein, die differenzierten historischen und so­
zioökonomischen Aspekte zur Sprache zu bringen. 
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3. GETREIDEREINIGUNGSGERÄTE UND - VERFAHREN VOR 
EINFÜHRUNG DER KORN FEGE 

3.1. Wurfschaufeln 

Offenbar war die Wurfschaufel und die damit ve rbundene Methode 
des Wortelns in fast allen Gebieten des deutschsprachigen Mit!eleuto­
pas bekannt , doch nach Aussage der Ka rte V schon arn Ende des 19. 
Jahrhunderts nichl mehr übera ll gebräuchliCh. In den äußeren nord­
westlichen, wesllichen und südwes tlichen Landesteilen wurde sie nur 
noch vereinzelt als Reinigungsgerät benutzt. Auch Im südöstlichen 
Bayern kam das dort als Windschautel bezeichnete Gerät kaum 
noch vor . während es in den übrigen. vor allem nord- und ostdeut­
schen Gebieten noch vielfach neben der Karnfege in Gebrauch war 
(vgl. Karte V). 

Kaum eine andere manuelle Kornreinigungsme lhode blickt auf eine 
so lange Tradition zurück wie das Worfeln. I Wahrscheinlich war das 
Reinigen mit Hil fe hölzerner Schaufeln, die auch In der römischen 
Lan dwirtschaft als ventilabra verwendet wurden, schon den 
Germanen bekannt, ohne daß an eine direkte Entrehnung zu denken 
wäre. 2 Auf die notwendige Hilfe des Windes weisen neben der latei­
nischen Bezeichnung auch die ahd. und mhd. Ausdrücke wintscu ­
vala, wintschufel , wintworfa, wintwanta . 3 Alle rdings dürften die 
VÖlker nÖrdlich der Alpen das Worfeln nicht Im Freien verrichtet 
haben, wie in den mediterranen Ländern, wo klimatisch günstigere 
Verhältnisse das Dreschen und Reinigen unter freiem Himmel ermög­
lichten. " Schon der rÖmische Agrarschriflsleller Columella empfahl 
das Worfeln auf der geschlossenen Tenne "bei offenen Sche unento-

Vgl. Leser, West- ös tliche L~dwlrtschoft, S. t, 75 ff., dazu bei Leser die Abbildun­
gen 80-83. DO'1och Ist die WurfschOllfel in Ostasien, in Nordofrlko und Europa 
gleichermaßen ve rbre itet gewesen . Leser ordnet die Wurfschoufel jener Soch­
gruppe zu, deren Diffuslonsprozeß Sich In de r ältesten Epoche west-ösUlcher 
BeZiehungen vollzog und mi t der Ze lt oltweltlicher Hochkultur zusommenfiel . 

2 M. Heyne, Fünf Bücher deutscher HOlIsotter t hümer. Von den ältesten geschicht-
lichen Zeiten bis zum 16. Johrhundert, Bel. 2, Leipzig 1901, S. 58. . 

3 Ebd. 

t, Vgl. Scheuerme ier, Bel. I, S. 133 rf. _ Für das südöstliche Mitte teuropa vgl. I. 
BoIo$so, Beitröge zum Problem der WOf'fschoufeln und des Worfelns im Korpo­
tenbecken, in: Acta Ethnogrophlco 10 (19611, S. 3t,S-3l. I . 
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ren und reichlichem Durchzuge der Luft"l. Dort blieb man vor den 
Unbilden der Witterung geschüt~t und konnte sich zudem den Um­
stand zu Nutze machen, daß sich bei dem beträchtlichen "Durchzug" 
das Getreide durch Werfen gegen den Wind von der Spreu besser 
trennen ließ als durch einfaches Hochwerfen in die Luft. 

Das Worfeln unter freiem Himmel kam im Unlersuchungsgebiel 
kaum zur Anwendung. Es wäre bei der unbeständigen Witterung 
nicht angebracht und zudem recht umständlich gewesen. das 
Dreschgut von der Tenne zu einem geeigneten Worfelplatz zu trans­
portieren. Wenn man diese Mühe dennoch auf sich nahm, wie z. B. in 
der Lüneburger Heide, wo man das Worfeln bei sehr gutem Wetter 
und Wind auf vorher ausgebreiteten Laken erledigte 2 , so erhoffte 
man sich davon ein rat ionelles und weniger staub iges Arbeiten. Die 
Arbeit mit der worpschüffel war noch manchem norddeu tschen Ge­
währsmann (oder In formanten) des ADV geläufig. Das am hinteren 
Ende der Diele zusammengeschobene Getreide wurde in gleichmäßi­
gem Schwung gegen den Wind geworfen, wobei die schwersten Kör­
ner am weitesten lIogen, mittlere und leichte Körner in der Nähe des 
Worflers zu Boden fielen. Spreu und Staub aber von dem Luftzug 
davongetragen wurden. Meist führte man diese Arbeit mit einer lang­
stieligen Schaufel durch, daneben gab es aber auch eine kurzstielige 
Form, die in Norddeutschland und Franken sehr gebräuch lich war 3 

(vgl. Abb. 60a,b). 
Nachlaßverzeichnisse aus Kärnten zeigen, daß die Wurfschaufe l 

(WindschaufelJ in den südöstlichen Alpenregionen im 17. Jahr­
hundert allgemein benutzt wurde. 't Ein ähnliches Bild bielen nieder-

Zitiert noch Heyne, Bd. 2, S. 58. - Vgl. da.:: .... a .... ch die Ausgabe von K. Löffler, L. 
J .... ni .... s Moderatus Columella : Oe re r .... stica, überset.::t durch H. Österreicher, Bd. 
1, Tübingen 1914, S. 114 ff; fe rner die jüngere Bearbeit .... ng von K. Ahrens, 
Cot .... mella. Über Landwirtschaft. Ein Lehr- und Hausbuch der gesamten Acker­
und VIehwirtschaft aus dem 1. Jahrhundert ..... Z., 2. A .... fl. Berl in 1976, S. 100 f . 

2 Bamann, Böuerliches Hauswesen, S. 144. 

3 Ebd., S. 143, dazu die Abb. 122. - Mörtel, Ba .... ernorbeit, S. 26. _ Für den nard­
de .... tschen Raum vgl . auch d ie Arbeit von H. Peters, Alles Handwerk _ Bö .... erli­
liches Braucht .... m o .... s dem Kreise Grafschaft Hoya, Bri nk .... m 1962, S. 67 ff .ln 
d iesem Gebiet gebrauchte man k .... r.::- und langstielige Wurfschaufeln; sie w .... rden 
vom "Mollenhauer" hergestell t. 

" Ich ber .... fe mIch hierbei a .... f die Inventarexzerple van Prof. O. Maser, die mir 
d .... rch Prof. G. Wiegelmonn fre .... ndUcherweise zugönglich gemocht· w .... rden. Es 
hondelt sich dabei a .... sschließlich um Belege aus den Bestönden des Körntner 
Landesarchivs, hier besonders .... m Inventorouszüge ous dem Klasterarchiv Mill ­
stadt, Fasz. 40, sow ie aus dem Herrschoftsarchiv Ortenb .... rg-Portio für d ie Äm_ 
ter Splltal {Oroutal) .... nd Gegend (Nackgebiet) . - Vgl. auch V. Geromb, Unterta_ 
nen-Inventare als Quelle für die Volkskunde der Sachen nebst einem Beispiel 
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Abb. 60 a. Kurzstielige Wurfschaufel (WorpschiifEel) aus dem süd­
östlichen NIedersachsen. 
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Abb. 60 b. langstielige Wurfschaufeln (Niersch) aus dem Odenwald. 
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bayerische Verlassenschaflsinventare. 1 Auch In Oberfranken gehör­
len die Wurff-Schaufteln In der Regel zur Tennengerätschaftj hier 
läßt sich Ihr Vorkommen von der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
bis zur 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts durchgängig nachweisen. 2 

Dann scheint im süddeulsch-ösletreichischen Raum die Methode des 
Worfelns durch die Übernahme der Karnlege allmählich abgelöst 
worden zu sein. 

In der Schweiz hatten die Wurfschaufeln schon vo rher anderen Ge­
räten weitgehend Platz gemacht. In Züricher Nachlaßverzeichnissen 
und Konkursprotokollen des späten 17. und 18. Jahrhunderts werden 
jedenfalls kaum noch Wind- oder Wurfschaufeln verzeichnet, wohl 
aber Wannen und Ryteren ' Siebe ', 3 Auch In Westfalen , vor allem im 
Münsterland, scheint das Worfeln im 18. Jahrhundert weitgehend un­
gebräuchlich gewesen zu sein, eine Tatsache, die bereits Zeitgenos­
sen für ungewöhn1ich und deshalb für erwähnenswert hielten. It 

Diese Beispiele verdeutlichen, daß sich bereits vor der Einführung 
maschineller Reinigungsmethoden in einigen Regionen Wandlungen in 
der Gerätestruk tur v ollzogen haben mussen. Eine derartige Tendenz 
bestätigen auch die Anmerkungen aus Mundartwörterbüchern, wo­
nach die Wurfschaufel in den Jeweiligen Gebieten zwar bekannt und 
noch im 19. Jahrhundert gelegentlich benutzt wurde, andere Metho­
den (Wannen und Sieben) Jedoch gebräuchlicher waren. 5 

Fortsetzung Anmerkung It von Seite 12'9: 
aus Stift Seckau um 1720, In: Niederdeutsche Zeitschrift für Votkskunde 7 
(1'92'9), S. 215. In dem von Geromb angeführten Inventar e ines steirischen 
Güllhafes werden "6 Thenn. und Windlschouffeln" genannt. - Vgl. ferne r K. 
DInklage, Geschichte der Kckntner Landwirtschaft, Klagenfurt 196.6, S. 133. 
DInkloge beruft sich in seinen Ausführungen ebenfa lls ouf Nachloßverzelchnlsse. 

Vg. . M. U. Kospcrek/T. Gebhord, Niederboyerlsche Verlassenschaftsinventare 
des 17. Jahrhunderts, in: Bayerisches Jahrbuch für Votkskunde 1962, S. 201-216, 
be.s. die Seiten 205, 207, 208, 2 10-212, 215 und 216. 

2 Vgl. dozu die Inventarauszüge bei K. Bedel, Ofen und Herd im Bauernhaus Nord­
ostboyerns, München 1972, bes. die Seiten 3 1t3, 3 1t1t, 3 1,7, 350. 

3 Stootsorchlv Zürich: Protokolle der Landschreiberele n. B XI Bülach/Bochenbü­
lOCh/Winkel, Nr. 91-'n; B XI Küsnacht, Nr. 251. 

It Vg. . Kri..inltz, ItS. Teil, S. 156 IAnm.): "In manchen Gegenden, z. B. Im Mijnsler i­
schen, Grafschaft Benll"lelm, ist die Rein igung durch Wer fen nicht a llgemein ge­
bröuchllch, sondern mon bedient siCh dazu großer Futterschwingen oder Won­
nen-. _ J. Beckmann, Grundsötze der deutschen Landwirtschaft, 6. Aufl. GöttIn­
gen 1806, S. 178. 

5 Vgl. Schwöb. Wb. V, Sp. 283 (Reiter); Sp. 1380 (Sib); VI , 1, Sp. 1,18 (Wonne); Sp. 
987 (Wurfschaufel) . 
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3. 2. Wannen und Mulden 

Die vom römischen Landbau übernommene Kenntnis, das auge­
droschene Getreide mit Hilfe eIner geflochtenen Schwinge zu reini­
gen, verbreitete sich vor allem im west lichen Europa rasch und führte 
zur tellweisen Ve rdrängung der Worfelmelhode. Columella riet zum 
Gebrauch dieses Geräts, Indem er auf den Vorteil einer windunabhän­
gigen Reinigungsmethode verwies . I Ein Blick auf die Karte V zeigt, 
daß dIe Wanne im westlichen Teil des Untersuchungsgeb lels weil ver­
breitet war, vo r allem im norddeutschen Raum westlich der Weser, in 
Westfalen und den Rheinlanden. Auch Im Saarland und im westlichen 
Baden gehörte das Gerät zu den wichtigsten Reinigungswerkzeugen. 
während es in Württemberg und Obetschwaben bereits seltener, in 
Bayern überhaupt nicht mehr gebraucht wurde. Wahrscheinlich ge­
langte die Wanne in den ersten nachchristrlchen Jahrhunderten über 
die belden "Aufmarschgebiete" romanischen Wort- und Sachguts in 
das Untersuchungsgebiet: einmal aus Gallien über die Maas-MoseJ­
straße, zum anderen aus OberitalIen über den großen St. Bernhard in 
die Schweiz und nach Südwestdeutschland. 2 

Allerdings muß an dieser Stelle zwischen Gerät und Methode un­
terschieden werden. Während die geflochtene Getre ideschwinge nur 
mehr in den genannten Räumen vorkam, war das Prinzip des 
Schwingens auch in ostdeutsc hen Gebieten bekannt. tn einigen Ge­
genden Ostpreußens und SchlesIens gebrauchte man hölzern e Mul­
den , um kleinere Mengen Getreide zu reinigen. Diese als Fähe oder 
Faije 3 'Fege' bezeichneten Geräte waren in ihren Ausmaßen sehr 
viel kleine r als die großen westfä lischen Getreideschwingen, die einen 
Durchmesser von einem Meter hatten und bis zu 3D bis 40 Pfund 
ausgedroschenes Getreide faßten " (vgl. Abb.6 1). Man füllte sie aller­
dings meist nur bis zur Hälfte. Dann wurde 

Zlllert noch Heyne, Bd. 2, S. 58 f. _ Vgl . auch Löffler, Columello, S. 116.-Ah.rens, 
Columello, S. 101 . 

2 Th. Frlngs, Germanio Romono I, 2. Aufl. Holle (Soole) 1~66, S. 66_80. _ Vgl. auch 
R. Schophous, Zur Worlgeogrophle und zu den Wörlerbüchern, In: Niederdeut_ 
sche Spreche und LIteratur. Eine Einführung, Neumünster 1973, S. 175_1 ~8. hier 
bes. S. 185 f . - Siehe dazu die Ve rbreitungsgebiete von galloroman. c utter und 
lol • .fecum "Pflugmesser - ', d ie über dIe gallische bzw. oberltolletllsche "Auf­
morschslroße" in dos Untersuc hungsge blel gelangten; vgl . Fr lngs, Germanio Ro_ 
mono I, S. 141 sowie G. Mülle r/Th. Frings, Germonia Romono 11, Holle (Soolel 
1968, S. 207 ff. 

3 Vgl. Schles. Wb. I, S. 257. 

4 Noch ADV 11, Frage 73, 97-28 - 4 Flerke, Kr . Soest. 
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nder (!) Wann on den beider1 Gri f fen gefoßl und ruckartig ouf- und obbewegt. Durch 
den hierbei erzeugten Wind .. md durch geschickte Vor_ und Rückwörlsbewegungen 
flogen die leichle Spreu und Strohreste aus dem Wonn. Hierauf wurde er seitwärts hin 
und her bewegt, und in der Mitte kom wieder Spreu zusammen. Diese wurde dann mit 
einem Gönsefi ttig noch vorn 'rousgefitchert'." I 

Im Südwesten (Baden und Württemberg) fertigte man die Wannen 
oder Kornschwingen kleiner und handlicher; sie wurden deshalb auch 
gerne von Frauen zur Rein igung von Hülsenfrüchten benutzt. Über­
haup t scheint hier das "Wannen" im 19. und frühen 20. Jahrhundert 
vor allem in den kleinen und mittleren Betrieben noch üblich gewesen 
zu sein , in denen die anfallenden Fruchtmengen oft nicht so groß 
waren, daß eine Verwendung von Wurfschaufeln zweckmäßig er­
schien, für deren Gebrauch man ohnehin einen entsprechend großen 
Tennenraum benötigte. Entsprechend bevorzugte man in den ost ­
deutschen Gutswirtschalten mit den großen Dreschtennen - vo r Ein ­
füh rung der Kornlege - hauptsächlich Wurfschaufeln . Die Verwendung 
von Wannen oder Mulden wäre unpraktisch gewesen, da das Aus­
dreschen und Reinigen der großen Gelreidemengen den ganzen Win ­
ler in Anspruch nahm und rationelle, zeilsparende Arbeilsmethoden 
ve rlangte. Die dalür eingesetzten Dreschergesellschaften erledigten 
noch im 18. und 19. Jahrhundert das Worfeln in ihrer in "Dresch­
zünften" festgelegten Ordnung. 2. 

In den Donauländern konnte sich die Wanne als Reinigungsgerät 
ebenfalls nicht voll durchsetzen. Bayerische und österreichische 
Nachlaßverzeichnisse aus dem 17. Jahrhundert berichten nur selten 
von Getreideschwingen. Dagegen gehörte die Wanne im westfäli ­
schen Münsterland - w ie eine Durchsicht von Sterbfallinventaren er­
gab - vom 16. bis zum 18. Jahrhundert zum wichtigsten Korn rein i­
gungsgerät. 3 Die Katte V bestä tigt die dominierende Stellung der 
Wanne n icht nur für das Münsterland, sondern für ganz Westfalen. 
Aus einem Vergleich von Inventaren und Kartenbild geht hervor, daß 
die in den Inventaren n ie verzeichneten, aber auf der Karte vermerk­
ten Kornsiebe wohl erst im 19. Jahrhundert in Gebrauch kamen. Da­
raus ergibt sich eine ungewöhnliche Reliktlage des Münsterlandes ge­
genüber einem der gebräuchlichsten Getreidereinigungsgeräte. Auch 

Noch ADV 11, Froge 73, '1'8-26-6OC Geseke, Kr. Lippstodt. - Vgl. ferner die Be­
schreibung bei H. Weimonn, Vom Dreschen, einer Bouernorbelt vergongener To­
ge, in: Zeitschrift des Vere ins für rheinische und westfölische Volkskunde 17 
(t'1'201,S.30. 

2 Eine "Dreschzunftft findet mon obgedruckt in den "Londwirtschoftllch- Historl­
schen Blöttern" V (1906), S. 65-67, 76_78. 

3 Noch münsterlöndischen 5terbfoUinventoren (Stootsorchiv Münster: Domkoplte l 
Münster, DomkeHnerei B, Foch 1-57). 



Abb. 61. Große westfälische Gelreideschwinge (wann). Durchmesser 
ca. 90 cm. 
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Im oldenburgischen Ammerland waren Siebmelhoden weitgehend 
ungebräuchlich. Für die Reinigung von Brotgetreide, das besonders 
rein und frei von Unkraulsamen sein mußte, wurde nur die Stö{wann 
'Ge l reldeschwlnge' benutzl. 1 

Die allg emeine Verb reitung der Wanne im Nordwesten (zwischen 
Ems und Hunte) und in Westfa len führte z ur Ausbildung eines eigen ­
ständigen Handwerks. In Emsdetlen <Westf .) läßt sich anhand der 
Taufreg ister die Berufsbezeichnung Wa nnenmaker bis in das 17. Jahr­
hundert zu rückverfolgen. 2 In Och trup (Weslf .) haUe sich ein weiteres 
Zentrum herau5QebUdel. Die Ochtruper Wannenläppers fanden ein 
großes Absatzgebiet Im benachbarten Drenle und Gelderland. 3 Ems­
dellene r Wännker bildeten sogar eine Gilde, die ihren Mitgliedern 
starken wirtscha ftlichen Schutz gewährte und Auswärtigen das Be­
treiben des Wannenmacherhandwerks ve rbot . " Diese MonopolsteIlung 
schuf ein breites Absatzgebiet , das im Norden bis nacn OSlfriesland, 
im Osten bis ins Paderborner und im Süden bis ins Bergische Land 
reichte . Hauptabnehmer aber war das Münsterland, wo die Wanne 
selbst nach Einführung maschinelle r Reinigungsmethoden weiter 
benutzt wurde. 

3.3 Winderzeugende Handgeräte (FlederWisch und Besen) 

In den östlichen Teilen des Untersuchungsgebiets existie rte neben 
dem Worf eln eine weitere Handreinigungsmethode. Das dafür benutz­
te Gerät , mit dem sich ein kräftiger Luftzug erzeugen ließ, bestand 
aus einer langen Stange, an derem Ende man einen gespreizten Gän­
seflügel befestigte (vgl. Abb. 62a) . Zur Herstellung des Flederwischs 
benutzte man In Mecklenburg zwei ausgedörrte Gänseflügel (Gaus­
flüchten ), die mit zwei Querle isten an eine Stielspitze gebunden 
waren. Dort, wo keine Gänse gehalten wurden , nahm man Büchsen­
läge r oder strikbessen. Der Büchsenfäger bestand aus einer höl­
zernen Harke mit zwei äußeren Z inken, zwischen denen Roggenstroh 
oder hartes Gras lächerartig befestigt war. 5 Der Strikbessen oder 

Vgl. H. Dlerks, Aus dem Tagewerk deiner Vöter, Oldenburg 1937, S. 1,6 f. - Im 
Land Hodeln wurde dos ent sprechende Schwinggeröt - eine hölzerne Mulde _ a ls 
St6ö"ll'IOl ln ( - _ l jel bezeichnet; vgl. auch Hadele r Wb. IV, S. 21,9. 

2 H. Recke is, Volkskunde des Kre ises Ste infurt , 2. Teil, Burgste infurt 1932, S. 196. 

3 " on der Poel, Londbouwmechonlsotle, S. 1,2. 

" A. Hallönder, Emsdeltener Wonnenmocher, In: Heimotblötter der Roten Erde 5 
119261, 5. 66. 

5 Mecklenburg. Wb. ll , Sp. 66 f; 11,7 f. 



Abb. 62 a. Mecklenburgischer 
Flederwisch (Burr) , aus zwei 
zusammengefügten Gänseflü­
gein und einer ca. 160 cm lan­
gen Holzstange gefertigt. 

Abb. 62 b. Flederwisch aus Mecklenburg in Form einer Harke, zwi­
schen deren äußeren Zinken Roggenstroh fächerartig befestigt ist. 
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Atstriker bildete den nur in SÜdwestmecklenburg üblichen Typ des 
Flederwischs und war eigentlich nichts anderes als ein Besen aus 
harten Gräsern oder Binsenslengeln. die am unteren Ende durch ein 
Querholz auseinandergespreizt wurden. 1 

Nach der Karte V war das Abfledern vor allem in Pommern, Osl­
preußen und Schlesien üblich. Andere Quellen bestätigen den Fleder­
wisch zusätzlich für Brandenburg und das östliche Niedersachsen. 2 

Hingewiesen sei ferner noch auf den einfachen Gaosfittk 'Gänse­
fittich' • den man in Westfalen und im westlichen NIedersachsen in 
Kombination mit der Wanne benutzte. 3 Damit wurden die beim Korn­
schwingen oben aufliegenden Spreuleilchen abgelegt. 

Das eigentliche Abtledern geschah meist in Verbindung mit dem 
Worfeln . Ij Dazu wurde das zu reinigen de Getreide mit einer langen 
Harke auf dem Tennenboden dünn ausgebreitet und kurz überge­
recht, wodurch Ähren und 51rohreste nach oben gelangten. Dann 
wurde mit dem Flederwisch abgefledert, - d.h. die Strohteilchen 
wurden heruntergelächelt und anschließend mehrmals geworfelt. Das 
Verfahren mußte mehrere Male abwechselnd wiederhol t werden, bis 
das Getreide restlos sauber war. Da man das Abfledern nur im Osten 
des Untersuchungsgebiets praktizierte, läßt dies auf eine Übernahme 
vom osteuropä ischen Landbau schließen. 5 50 wurden von lettischen 
Bauern flache Besen zum Ablegen feiner 5preureste von einem durch 
ein Rundsieb gelassenen Kornhaufen benutzt . 6 Ähnliche Verf ahren 
sind auch aus dem nördlichen Ungarn bekannt . 7 

Ebd., Sp. 201 . 

2 R. Andree, Braunschweiger Volkskunde, 2. Aufl. Brounschweig 1901, S. 2" 5: ••• 
"einen Gönseflügel mi t Holzstiel zum offitchen [obfledern J ••. " 

3 Vgl. ADV ll, 98-26-6oc Geseke, Kr. Lippstodt. - A. H. Blesken, Erinnerungen 
e ines Achtzigjährigen, Soest 1954. S. 8 11 f.: ( beim Kornschw ingen mit der Wonne] 
"kamen Reste von Ähren, Unkrautsomen von Mohn, Rode und Kornblumen usw. 
oben auf zu liegen. Dann nahm mon e inen kröftigen 'fltken ' (Fittich) vom Roben 
oder der Gons und fegte dos 'Ächterkoorn' (dos in seinem Werte hinter dem Voll­
korn zurückblieb) hinweg." 

4 Vgl. etwo die Beschreibungen bel G. H. Schnee, Allgemeines Handbuch für lond­
und Houswirthschoft, Bd. " Holle 18 19, S. 11,.. _ A. von lengerke, londwirth_ 
schoftl iches Conversotionslexikon, Bd. 1, Prog 1837, S. 637. 

5 Im römischen landbau scheint dos Abfledern noch den Schilderungen Columellos 
jedenfolls unüblich gewesen zu sein. Bel Heyne, Bd. 2, der sich ouf ihn beruft, 
findet die Methode keine Erwähnung. 

6 Vgl. A. Bielenstein, Die Hol.zbouten und Holzgeräte der letten, St. Petersburg_ 
Petrogrod 1907-1918, S. 512. 

7 Vgl. A. Selmeczl-Kovocs, (Scheunenbou und ScheunenwirtschaH in Nordun­
gorn), Debrecen 1976, 5 .1 62. - E. F,:dj T. Hofer, Bäuerliche Denkweise in Wirt­
schaft und Haushalt, Gött ingen 1972, 5 .1 54 f. 
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Ob der Flederwisch bereits Bestandteil frühneuzeitlicher Wirtschaf­
ten Ostdeutschlands war, kann nicht genau rekonstruierl werden. 
Auch diese Frage ließe sich erst dann exakt beantworten, wenn In­
ventarverzeichnisse überregional aufgearbeitet wären. Da aber dem 
Flederwisch in ZedJers Universallexikon von 1737 ein eigener Arti­
kel gewidmet ist , 1 kann man annehmen, daß er auf eine längere Tra­
dition, besonders in den ostdeutschen Gutsbelrieben, zurückblickt. 
Jedenfalls wird das Abtledern in der kameralistischen Literatur als 
notwendiges Re inigungsgeschäft angesehen. In einer längeren 
Abhandlung über die "Dröschergeschä fle" empfiehlt C. F. von 
Benckendorf in dem Kapitel über das "Durchjagen oder Ausfegen" : 

"Es geschiehet solches vermittelst e iner Harke oder Reche, woran ein scharfer 
S trohw isch gebunden, welche von e iner Person durch die in der Mitte der Tenne der 
Länge noch etwo d rey Finger hoch zusammengebrachte Körner Strich vor Strich 
durchgezogen, und damit sa longe fortgefahren wird, bis von den groben Abgängen 
nicht mehr zum Vorschein kommt, da inzw ischen e in anderer von den Scheundrö­
sehern m it einem an e inen langen Stiel gebundenen flederwisch, der aber in den 
Federn recht scharf und gegenhaltend seyn muß, die durch das Durchiiehen des 
ersteren oben aufkommende Abgönge abkehret, und an d ie Seite bringet." 

Dieser A rbeitsgang sei ebenso w ichtig wie das Worfeln selbst , be­
richte t Benckendorf , denn 

"Wer reines Getreide hoben will, muß auf d ie Vollbringung dieses Geschäftes, dam it 
nicht auf eine leichtsinnige Art darüber hingefahren werde, genaue Achtung geben, 
indem diese Abgänge d urch die nachherigen Reinigungsgeschöfte, mon gebe sich 
a uch so viele Mühe a ls man immer wolle , nicht weiter herausgebracht werden 
können." 3 

Die Anwendung dieses vielfach notwendigen , aber doch zeitintensi­
ven Gesamtverfahrens empfahl sich wohl nur auf den größeren Wirt ­
schaften und Gutsbetrieben, auf denen genügend Arbeitskräfte zur 
Aufarbeitung der großen Getreidemengen zur Verfügung standen. 
Meist wurde diese Arbeit von den Dreschern selbst übernommen. 

Nach einer Anmerkung des Mecklenburgischen Wörterbuchs zu 
schließen, scheint der Flederwisch ursprünglich nicht in jedem Haus­
halt vo rhanden gewesen zu sein. Er wurde früher von den Kirchen 
gegen Entgelt an die Gemeindemitglieder ve rliehen. 4 

Zedle r, 9 . Bd. (1735), Sp. 1204: "Derjenige Fieder-W isch •• " den die T rescher auf 
der Scheun-Tenne zu Abkehrung der leeren Aehren und Stürtze ln, vOn denen 
ausgelroschenen Körnern brauchen, ist on e ine ungefehr vier Ellen lange Slange 
festgemacht und hal seinen ordentlichen P latz in der Scheun-Tenne." 

2 (C. F. von Benckendorf), Berliner Bayträ ge zur Landwirthschoflswlssenschoft, 
Bd. 1, Barl in 1774, S. 108. 

3 Ebd. 

4 Vgl. Mecklenburg, Wb. 11, Sp. 147 f . 
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3.4. Siebe 

Der Übersichtskarte (V) nach waren Siebe im gesamten Unlersu­
chungsgebiet verb reitet. Das überrascht nicht, wird doch in der gerä­
tekundlichen Literatur das Sieben neben dem Worfeln als gebräuch­
lichste Kornreinigungsmethode beschrieben. 1 Der Siebvorgang dehnte 
sich nach den Angaben aus dem ADV-Material in Wesl - und Süd­
deutschland a uf die Grob- oder Vorreinigung sowie Fein- oder Nach­
reinigung des Getreides aus. M. Heyne und neuerdings T. Gebhard 
und H. Sperber ordnen dagegen die Arbeit mit den Sieben nur der 
Feinreinlgung ZU. 2. Diese Einteilung läßt sich sicher rechtfertigen, 
wenn es beim Sieben nur darum ging, Unkrautsarnen und feinste 
Spreuteilchen aus dem Getreide zu entfernen. Doch schon Heyne 
fügte seinen Ausführungen hinzu, daß "die Sorge für möglichste 
Reinheit der ausgedroschenen Körner" zur Herstellung einer Siebart 
führte, die nur dem Durchlaufen des Getreides, gewissermaßen einem 
Vorsieben dienen sollte. Gemeint ist die nur west germanisch bezeugte 
Reitedahd. ritara , mhd. rited , die in den althochdeutschen 
Sprachdenkmälern als großes und gröberes Gerät dem feineren Sieb 
ausdrücklich entgegengestellt wlrd. 3 Was Heyne fü r die Zell des 
Hochmittelalters und die frühe Neuzeit ausführte, wird durch das 
ADV-Materlal für das 19. Jahrhundert bestätigt. Mit Reiter und 
ähnlich lautenden Bezeichnungen wird in Süd- und Südwest deutsch­
land das grobmaschige Sieb zum Vorreinlgen bezeichnet , mit Sieb 
dagegen das feinmaschige zum Nachrein igen. It 

Beim Sieben wird in einem weiten Gefäß mit niedrigem Rahmen und 
durchlöchertem Boden das Reinigungsgut geschüttelt und dessen 
Bestandteile - Körner und Spreu - ohne WIndun terstützung vonein­
ander getrennt. Je nach der Funktion des Siebes fällt entweder das 
Korn durch, und die Äh ren und Stroh reste verbleiben im Sieb (Vor­
reinigung ssteb) oder das saubere Getreide bleibt Im Sieb zurück (Nach-

Vgt. Heyne, Bd. 2, S. 59f. - Maser, Reite r und Sieb, S. 2 1,. _ Gebhord/Sperber, 
Ge rä t e, S. 60f. 

2 Ge bhord/Sperber, Ge rä t e, S. 60. 

3 He yne, Bd. 2, S. 60. 

1, Vg. auch d ie Artikel Im Schwäb. Wb. V, Sp. 293:" !~.eiter(eJ 'das weites te Sieb'. 
Auch anderswo sind Composita mit Reiter nur fü r d ie weites t en Gattungen 
gebraucht."; V, Sp. 1380:· Sib 'Sieb'. Der Rei t e re gegenüber dos fe inere .- - J.Ä. 
Schme Ue r, Bayerisches Wör terbuch, 2. Ausgabe, bearbeitet von G. K. Frommonn, 
11 . Bd. München 1977, Sp.179: "Die Reite r und Re1te ' n 'dos Sie b' ••• Ge­
wöhnlich w ird die Reite r a ls e ine Vorrichtung gröbe re r Art vom S ib a ls fe ine rer 
unte rschieden." 



Abb. 63. Kleineres Siebsortiment aus WeLzheim, Kr. Banknang, mit 
Kösreite r e (1), Schäfensieb (2), Dinkelsieb (3), Staubsieb 
(4), (Um 1900), 

Abb. 64. Schaukelsieb (Regger ) 
mit ausgestanztem Siebboden. 
In den belden Seilenwangen ist 
die Kelte zum Aufhängen des 
Geräts befestigt. Auf dem Sieb 
liegt ein feinmaschiges Rundsieb. 
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re inigungssieb), und kleine Körner, Unkrautsamen, Sleinchen und Er­
de fallen zu Boden. 

Zu den verb reitetsten Siebari en gehört en in Mitleleuropa die hölzer­
nen Rundsiebe. Der Rahmen bestand aus einem HolzTeif, der sich aus 
zwei Zargen zusammensetzte. Dazwischen spannte sich der Siebbo­
den, der entweder aus hölzernen Sch ienen (Hasel- oder Buchenho!z) 
geflochten oder a us Eisen - oder Messlngdrahl hergestellt war. Dane­
ben wurde auch perforiertes Leder als Siebboden verwendet. Solche 
Kor nsiebe kamen vor allem in Norddeulschland vor. Besonders fei­
ne Siebböden pflegte man aus Roßhaar zu lertigen. Sie wurden zum 
Ausscheiden feiner Unkraulsamen gebraucht. Rechteckige Siebe wa­
ren als Handsiebe relativ selten. In manchen Gebieten benutzte man 
sie allerdings als Schaukel- oder Schüttelsiebe (so u.). 

3.4. 1. Handsiebe 

Ein Blick auf die Ka rt e V zeigt, daß das Hauptverbreitungsgebiet 
der (hölzernen) Rundsiebe im süd- und südwestdeutschen Raum lag. 
Selbst wenn man berücksichtigt, daß die Karte nur die Zustände des 
späten 19. Jahrhunderts widerspiegelt, die Verhältn isse vor der Ein ­
füh rung maschineller Reinigungsmethoden nur stellenweise rea­
listisch erfaßt sind, so scheint doch einiges darauf hinzudeuten, daß 
durch die entwickelten Siebmethoden andere Reinigungsverfahren 
verd rängt wurden. So waren im 17. Jahrhundert die Siebgeräle des 
süddeutschen Raums bereits so differenziert, daß auf ein kombinier­
tes Arbeiten mit der Wurfschaufel theoretisch hätte verzichtet werden 
können. Für Kärnten wurde die Bedeutung dieser Sachgruppe inner­
halb der bäuerlichen Gerätestruktur von O. Moser erforscht, der an­
hand sogenannter " Untertaneninventare" ein regelmäßiges und häu­
figes Vorkommen von zwei bis fünf Reitern je Hof vom 16. bis zum 
19. Jahrhundert ermittelte. 1 Verschiedene SIebbezeichnungen se lbst 
innerhalb eines Inventars beweisen die Differenziertheit dieser Sach­
gruppe. Moser erstellte nach den Bezeichnungen folgendes Ein tei ­
lungsschema : 

1. Bezeichnungen nach dem Verwendungsort: Stadelre i ter , 
rennreiter als Bezeichnungen für Vorre inigungssiebe mit grober 
Maschenweite. 

2. Bezeichnungen nach Funktion und Ve rwendung: Treidreite r, 
Kornreiter , Haberre i ter als Bezeichnungen für Siebe mit 
mittlerer Maschenweite, S t aubre i ter als Bezeichnung für ein 
Sieb mit fe iner Maschenweite. 

Moser, Rei ter und Sie b, S. 23 ff. 
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3. Nach dem Herstellungsmaterial der Siebböden: Drahtreiter. 
4. Sonderformen (Bezeichnungen, die aus anderen Arbeilsbereichen 

auf die Siebgeräte übertragen wurden: Kohlreiter) . 
Das für Kärnten ermittelte Einteilungsschema ließe sich auf den 

übrigen deutschsprachigen Raum übertragen. Allerdings wäre zu be­
rücksichtigen, daß - entgegen der von Moser für den innetöslerrei­
c hisehen Raum getroffenen Annahme 1 - die Grundwörter Rei ter und 
Sieb im übrigen Untersuchungsgebiet bedeutungsdiflerenzierenden 
Charakter als Bezeichnungen für Getreidereinlgungsge(äte haben. In 
den niederbayerischen Verlassenschaftsinventaren werden Reuterund 
Sieb nebeneinander aufgeführt, wobei Reuter oder Rädter das 
Vorreinigungsgeräl, Sib das Nachreinigungsgeräl bezeichnet.2 Zwei 
b is vier Siebe findet man je nach Hofgröße verzeichnet, daneben 
tauchen auch ein bis zwei Windtschaufeln als Reinigungsgeräte 
auf. 

Ähnlich ausgeprägt wie in Kärnten stellt sich die Situation in Süd­
westdeutschland dar. M. Lohß ermittelte allein 31 verschiedene Sieb­
bezeichnungen für den württembergischen Raum. 3 Etwa ein halbes 
Dutzend Siebe sollen noch bis zum Ende des 19. Jahrhunderts auf 
jedem größeren Hof in Gebrauch gewesen sein (vgl. dazu Abb. 63). 
Auch hier wird das grobe Vorreinigungssieb allgemein Reitez genann t. 
Die für die folgenden Arbeitsgänge benötigten Siebe werden teils als 
- reiter, teils als - sieb bezeichnet, für Siebe mit feinem Ma­
schengewebe ist aber allgemein - sieb gültig.1t Inventarverzeichnisse 

O. Moser nimmt für den südboyerischen Sprachraum e ine Begrenzung des Be­
deul ungsf eldes von Sieb auf -kleineres Küchensieb für trocken- festes Siebgut 
w ie Mehl und Gries' an. 

2 Vgl. Kosporek/Gebhord, Verlassenschoft sinventare, bes. S. 205-216 (So ouch S. 
83, Anm. 1). Donoch wurden ouch in Niederboyern d ie beiden SIebarten durch 
Komposita weiter differenz ie rt . Verbreitet sind T ca idt- Reuter, Korn - Reu ­
ter , Stadel - Reuter als Beze ichnungen f ür gröbere S iebe, Kor!l-Süb~ 

S taubsib, Radensib fü r fe ine Siebe. In oberfränkischen Inventaren tauchen 
Komposita n icht auf. Reiter (Vorre inigungssieb ) und Sieb oder Si-=ber 
(Nochreinigungssieb) sind in jedem bäuerlichen Invent a r ve rtreten, dozu gesellen 
sich ebenso oft e in oder zwei iYurffschaufeln ; vgl. dazu d ie abgedruckten 
Inventarverzeichnisse bei Bedal, Ofen und Herd, S. 343-351. 

3 M. l ohß, Beiträge aus dem landwirtschaft lichen Wortschat z Württembel"9s nebst 
sachlichen Erläuterungen (Wörter und Sochen, Beiheft 2), Heldelberg 1 ~ 1 3, S. 
105 f . 

4 Fast jeder Ort scheint seine spezielle Nomenklatur für d iese Gerätegruppe ge­
habt zu haben. In Walfschlugen bei Nürtingen gab es Asreiter, Schiitensieb , 
Kornsiel;Gers tensieb, Staubsieb; im 30 km entfernten Kohlstetten bei Mün_ 
singen Kohlreiter, Kornreitec! ifa.cerceiter, Tretzenreiter, Rattensieb, 
Sta.ubsieb . Abgese hen davon, daß es sich fast nur um funk tional bestimmte 
Bezeichnungen handelt, die Rückschlüsse auf d ie vorwiegend angebouten Ge­
t reideorten (Hafer, Dinkel (=Kornl , Gerste) e rlauben, wird auch In Württemberg, 
ähnlich wie in Boyern, zwischen den verschiedenen Siebgerö t en sprachlich d if ­
ferenziert. 
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aus der Stadt Sigmaringen und Umgebung bestätigen die Differen­
zierlheit der südwest deutschen Siebgeräte auch für das 17. und 18. 
Jahrhundert. L Daneben tauchen auch Wannen auf, die zur Reinigung 
k leiner Mengen benutzt wurden. In der nördlichen Schweiz wurde vor 
dem Aufkommen der Karnlege das Getreide fast aussch ließlich mit 
Ryteren 'Sieben' und Wannen gereinigt. Überhaupt scheint das Wan­
nen in der Schweizer Landschaft gebräuchlicher gewesen zu se in als 
in den nörd lichen Nachbarländ ern. 2 

Das Reitern und Sieben blieb nicht auf die Gebiete süd lich des 
Mains beschränkl. Doch eine Übersicht über den Gerälebesland süd­
hessischer und pfälzischer Bauernwirtschaften zeigt, daß die Sieb­
ausstattungen im mittleren Deu tschlan d einfacher und kombinierte 
Reinigungsmethoden gebräuchlicher waren. 3 In Oberhessen wurden 
Immerhin noch das Ährsieb 'Ährensieb ' und Fäsieb 'Fegesieb 
(Feinsieb)' bevorzugt. In Norddeutschland (Schieswig -Hoistein und 
Niedersachsen) schließlich kam nur noch das Kurnsäf 'Kornsieb' vor, 
das vor allem als Feinreinigungsgerät für Brot- und Saatgetreide 
benutzt wurde. Abe r es ist erneut daran zu erinnern, daß die Karte 
lediglich die Zustände im ausgehenden 19. Jahrhundert wiedergibt, die 
Verhältnisse im 17. und 18. Jahrhundert möglicherweise anders lagen. 
Wandlungen in der Gerätestruktur lassen sich aus dem Kartenbild al­
lein nicht ohne weite res erkennen, doch we isen selbst die nur spär­
lich vorliegenden Belege aus Mecklenburg, Pommern und Oslpreußen 
darauf hin, daß man gebietsweise zu verbesserten Siebverfahren ge­
langt war, die es im folgenden zu bespre chen gilt. 

Vgl. die Nochlaßverzeichnisse aus den Inventuren und Teilungen des Stadtor­
chivs Sigmaringen: Dep. " Nr. 570 / 173, Inventarium des Xaver Henn, Bürger 
und Förber aus Sigmoringen (1766): "2 Stroh Rei t e r,' Hober Reithern, '2 Rotten­
sib, '2 Trefzgen Sib". Dep.' , Nr. 570/183, Inventarium des Malheis Mayer, Bürger 
und Schuhmacher ous Sigmaringen (1768): "Ein Stroh Reiter, , Hoober Reiter, 
1 Trefsgen sib, 1 dto schlechter, , RoUensieb a ll". 

2 Einen solchen Schluß lassen zumindest die Inventare aus den Protokollen der 
Schweizer Landschreiberelen des 18. Jahrhunderts zu: Staotsarchlv Zürich, 6 XI 
6 Enge-Zürich, Inventario der Obervogtei Enge/Lelmboch/Wollishofen ' 675 
- 1788. In der Regel werden 1 bis '2 Wannen und 2 bis 3 Reiter pro Haushall ver­
zeichnet. - Vgl. auch W. U. Guyan, Altes landwirtschaftliches Geröt aus dem 
Kanton Schoffhausen, Schaffhaussen o.J. (ohne Sellenzöhlung l: [ donn mußte] 
"dos zusammengefegte Korn von der Spreu durch Worfeln gesonderl werden, 
wozu die Wanne, ein geflochtener, flacher Korb (Gelre ideschwinge) von typi­
scher Form, dient •.• " 

3 In der Pfalz kamen Ähre! lreiter , Keresieb (Körnersieb) und Staubsieb vor. 
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3.4.2. Schaukel- und Schüttelsiebe 

Aus Gründen der Arbeilsinlensivierung und Zeitersparnis wurde das 
manuelle Siebverfahten gebietsweise schon vor Einführung der Karn­
fege durch ve rbesserte Methoden ersetzt. Eine relativ einfache Mög­
lichkeit bestand darin, ein rundes Sieb an einem DreibeingestelJ oder 
Deckenbalk en au fzuhängen. 1 Im Untersuchungsgebiet trat an die 
Stelle des Rundsiebs häufig das re chteck ige Schaukelsieb. Die Geräte 
waren größer und stabiler gefertigt und konnten daher mehr Getreide 
fassen. Als Vo rreinigungsgeräte tauchen sie in den westlichen Rhein­
landen, vor allem in der Eifel und in Luxemburg auf. Die rechteckigen 
Kästen - Reider , Reidel oder Regger genannt und ca. 150 cm 
lang, 70 cm breit, 20 cm hoch - besaßen einen durchlöcherten Holz­
oder Blechboden (vgl. Abb. 64). Zur Benutzung hängle man die 
Siebkästen mit einer Kette am Tennenbalken auf, füllte sie mit unsau­
berem Getreide und trennte durch das Hin- und Herschaukein die 
Körner von Ähren und Strohteilen. Auch in den Niederlanden ge­
brauchte man Schaukelsiebe, zunächst Rundsiebe mit fein gelochtem 
Lederboden zur Saatgulreinigung, späler dann (um 1800) große Ira­
pezlörmige Siebe, die auch ins westliche OstiriesJand übernommen 
wurden. Das Gerät konnte bis zu 100 kg Getreide aufnehmen. 2. 

Derart entwickelte und z eitsparende Arbeitsverfahren scheint es 
außer in den genannten Gebieten nur noch in einigen norddeutschen 
Rapsanbaugebieten gegeben zu haben. In den großen Betrieben Nor­
derdil hma rschens wurde das große rechteckige Bummelsev (240 cm 
x 150 cm) nur zum Re inigen der Rapssaat benu tzt. 3 Da die Ölfrüchte 
in den Sommermona ten von Juni b is Juli geerntet und anschließend 
gedroschen und gereinigt werden mußten, waren rationelle Re ini­
gungsmethoden notwendig, um Zeit und Arbeitskräfte für die folgen­
de Getreideernte zu sparen. 

Die in Pommern und Ostpreußen gebräuchlichen Schaukelsiebe sind 
offenbar k leiner gewesen. Aus dem Antwortmaterial des ADV gehen 
weder ihre Ausmaße noch mundartliche Bezeichnungen hervor, doch 
gelegentl ich beigegebene Skizzen verdeutlichen zumindest ihre 
Funktion. Das Gerät wurde am hinteren Ende mit einer Kette an ei­
nem Deckenbalken aufgehängt und an zwei Handgriffen am vo rderen 
Ende hin - und hergeschüttelt. Große Getreidemengen konnten mit 

Vgt. etwo Scheuermeie r, Bd. 1, S. 139 und Fig. 2 t.6. - von der Poel, Londbouw­
mechonisotie, S. 46. 

2 von der Poel, Londbouwmechonisctie, S. 46ff. 

3 Schlesw.-Holst. Wb. I, Sp. 582. 
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diesem Gerät wohl nicht verarbeitet werden. Es scheint auf kleinere 
Betriebe zur Bearbeitung geringer Mengen und zur Feinreinigung be­
schränkt geblieben zu sein. 

Neben den Schaukelsieben gab es im Unlersuchungsgebiet noch 
eine wellere Möglichkeit, das Siebverfahren durch re lativ einfache 
Hilfsmittel zu erleichtern. Es wa ren dies dreibeinige Gestelle, soge­
nannte Siebschragen oder Seechtstöhle. auf denen das grobma­
schige Stoppelseff oder der Renner hln- und hergeschoben wur­
de. 1 Im Berg ischen Land und nördlichen Weslerwald gebrauchte man 
diese Methode zur Vorreinigung; das nur oberflächlich saubere Ge­
treide wurde mit der Wanne nachgereinlgl. 

In den größeren Betrieben Niederbayerns bediente man sich großer 
rechteckiger Siebe, die über feststehenden Holzböc ken gerüttelt 
wurden. Die grobmaschigen Reiter (200 - 220 cm lang und 100 -
150 cm breit) wurden ausschließlich zur Vorreinigung benutzt und 
bedeuteten eine erhebliche Arbeitserleichterung gegenüber dem 
"Reitern" mit den runden Handsieben. 

3. 4.3. Slandsiebe (Kornrollen oder Kornharfen) 

Schon v or Einführung der Kornfege existierte In welten Teilen 
Nord- und Mitteldeutschlands (nördliches Niedersachsen, Schleswlg­
Holstein, Mecklenburg, Brandenburg, Schlesien) ein Reinigungsgerät, 
das von den Zeitgenossen bereits als Maschine bezeichnet wurde. Es 
handelte sich um ein Gerät, 

nwadurch das Getraide vam Staube, Trespe, tauben Körnern und andern Zusatze, so 
bey dem Wurffen dar innen geblieben, gesöubert und gereiniget wi rd. Sie bestehet 
aus einem longen hölzernen Gerüste, dessen Boden mit e inem auf Sieb- Art gefloch­
tenen zarten Drat- Gitter, on beyden longen Seiten mit In die Höhe stehenden Bretern 
und oben am Kopfe mIt einem Kosten, der .segen dos Gitter zu e inen Schieber hot, 
hInten ober mit e inem Gestelle versehen ist.lMon muß] d ie fege oder Ralle schräg 
aufsteHen, und solches Getralde mi t Mulden noch und noch oben in den Kosten schüt­
ten, den Schieber e In wenig aufziehen, und die Körner langsam herunter über dos 
Drat-Gitter lauffen lassen, damit das kle ine Gesöme, auch oller Zusatz und Staub 
durchfal le • •• _2 

Vgl. D. Kaufmann, Das rechtsr heinische Höhengebiet nördlich der Sieg (dos Ber_ 
glsche), in: Rhein ische Heimatpfl ege 8 ( 1 ~36J , Heft 2, S. 228. 

2 Zedler, 15. Bd., Sp. 1539. _ Solche Fegen sind von den ebenfalls rechteckigen 
Durchwurfsieben zu unterscheiden, die in Ostpreußen vereinzelt bezeugt sind. 
Sie gle ichen dem Sandsieb des Maure rs, hoben ober e in grabmaschlge res Gewebe 
und dienten zur Vorreinigung des gedroschenen Getreides; vgl. dazu a uch dos 
I-'reuß. Wb. 11 (R iemann), Sp. 678. Sie wurden dort als Harfen bezeichnet. 



Abb. 65. Datiertes Standsieb 
(Kornharfe) von 1763 aus Neu­
endeich bel Ütersen (Schleswig­
Holstein). Höhe 176 cm, Breite 
64 cm. 

Abb. 66. Standsieb (Kornharfe) 
aus dem Lippischen Raum (Ost­
westfalen), Höhe 140 cm, Trich­
ter 66 x 62 cm • - Bei Gebrauch 
wird das Nagelbrett über das 
schrägstehende Sieb gelegt. 
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Das Gerät wird in den europäischen Enzyklopädien des 18. Jahr­
hunderts als "höchst sinnvoll eingerichtet" gepriesen und erfuhr zu 
der damaligen Zeit noch manche Verbesserungen 1 (vgl. dazu die Abb. 
65,66) . Im Gegensatz zu den Beulel- oder Zylinders ieben, die 
sich hauptsächliCh in gewerblichen Betrieben (Mühlen, Bäckereien) 
durchsetzten, Z fanden die Slandsiebe auch Eingang in mi tteleuropäi­
schen Bauernhöfen. Nach den "An leitungen zu der Landwirtschaft" 
von Martin Grosset war die Fege, die "mit eisern Dreien gemacht ist , 
darauf man in ein hölzernen Kasten das Getreide schüttet und ••• 
durch die eiserne Drete (durch einander geflochten) laufen") läßt, 
schon m 16. Jahrhund ert in Notdschlesien in Gebrauch. Ob sie be­
reits zu dieser Zelt Beslandleil bäuerli che r Wirtschaften oder lediglich 
Requisit der Gutsbetriebe war, geht aus den Ausführungen nicht her­
vor. 

tm Laufe des 17. Jahrhunderts scheint sich das Standsieb in den 
Getreidebauzonen der norddeutschen Marschengebiete jeden falls 
durchgesetzt zu haben. Im Land Hadeln wurde das Gerät auch von 
kleineren Betrieben relativ rasch übernommen. Im Nachlaßverzeichnis 
des Johan von der Muße, der etwa 5 Morgen Land mit Hafer und 
Weizen bebaute, findet sich 1678 "1 Kornharpe zu 4 Mk."" Bei Jo­
hann Möllers, ebenfalls aus Lüdingworth, war 1716 "1 Kornharpe zu 
1.8 Mk. " vorhanden. S Im 18. Jahrhun dert benutzte dann jeder 
Spannvieh haltende Hof des Hadeler Landes ein mit eisernen Drähten 
bespanntes Standsleb. Mit einem "messlngnen Blatt" ve rsehene 
Kornharpen, wie sie auf dem Hof des Schultheiß Peter Mayer 6 zu 
Lüdlngworth gebraucht wurden, waren dagegen eine Seltenheit und 
gehörten in dieser Form zu den wertvollen Gegenständen der Dielen­
gerätschaft. 

Die Verbreitung dieser bemerkenswerten Innovation und ihr frühes 
Auftreten in Untersuchungsgebiet (16. Jahrhundert in Nordschle­
sien) läßt sich anhand literarischer und archivalischer Quellenbe­
lege relativ gut darstellen. Schwieriger gestaltet sich dagegen die 
Frage nach der Herkunft des Geräts. Da der Gebrauch der Sland­
siebe jedoch auf das nördliche und mitllere Mitleleuropa be-

Vgl. den Artikel über ~Dle Vorläufer der Getrelderelnlgungsmosehinen", in: lond­
wlrtsehofUleh-HlstOf'lsehe Blätter VII (1908), S. 17 f . 

2 Ebd .. S. 47f. 

3 Grosser, Anleitung zu der londwirtsehoft, S. 5':1 . 

4 Kreisorehlv Otter ndorf: Klrehsplelsgerieht lüdlngworth XVI 0 Tit. 2 Noehloß 50-
ehen, Nr. 14. 

S Ebd. 

6 Ebd. 
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schränkt blieb, liegt jedoCh die Vermutung nahe, den Ursprung in 
einer der führen den Handels- und Getreidebaunationen des Nord­
und Oslseeraums zu suchen. In dieser Frage scheint die Worlge­
schichte von Harpe - eine der zahlreichen Bezeichnungen für das 
Standsieb - weiterzuhelfen . Das Worl Harpe kommt in der Bedeutung 
' geneigtes Sieb zum Reinigen des Getreides' ursprünglich nur im nie ­
derländischen Sprachraum vor, während in den meisten deutschen 
Mundarten nur die Bedeutung 'Saiten inst rument' bezeugt ist. 1 In eini­
gen niederdeutschen Gebieten wird das Wort sogar ausgesprochen 
seilen. 2 Von den wart geschichtlichen Gegebenheiten spricht somit 
manches dafür, daß über den Weg kulture ller und wirtschaftlicher Be­
ziehungen zw ischen den Niederlanden und den gelreldeproduzie ren­
den Marschenländern der Nordseeküste mit dem Gerät viele rorts auch 
die niederländische Bezeichnung Harpe 'Getreidesleb' übernommen 
wurde. Von dort drang das Gerät weiler nach Süden vor, ohne daß 
die niederländische Bezeichnung in den milteldeutschen Sprachräu­
men üblich wurde (vgl. dazu auch 11. Kap . 2.2.20.). 

Das Standsieb setzte sich auch in Oslfriesland durch - allerdin~s 
nicht unter (Korn- )harpe. sondern unter der Bezeichnung Raspe, 
die man samt Gerät vom westlichen Nachbarn (Prov. Groningenl 
übernommen hatte. Das Woft benannte ursprünglich ein Reibeisen 
oder eine zackige Fei le zum Abreiben des Holzes. Wegen der Funk ­
tionsähnlichkeit beider Sachen - auch das Standsieb reibt beim Über­
laufen des Getreides Staub und Grannen von den Körnern ab - kam 
es schon im Groningischen zu dieser Bezeichnungsübert ra gung. 

Eigenarti gerweise stellt sich die ehemals weite Verb reitung des 
Standsiebs auf der Kart e V kaum mehr dar. Das liegt woh l vor allem 
daran. daß das im Vergleich zu den Handgeräten kostspielige Gerät 
mit dem Aufkommen der Kornfege nicht weiterentwickelt und durch 
das neue Verfahren rasch ve rdrängt wurde. Demzufolge dÜrfte die 
Herstellung von StandSieben, die in den Händen von Tischlern und 
Siebmachern lag, .. in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts weitge­
hend eingestellt worden sein. 

1 Vgl. Deutsches Wörterbuch (DWB) 1,.2,Sp.1,71, f . 

2 Vgl. 5chlesw. - Hoist . WB. ll, Sp. 635. _ Mecklenburg. Wb. ll!, Sp. 1,69 r. 
3 J. ten Doornkoot Koolmon, Wörterbuch der ostfriesischen Sprache 111, Norden 

1881,,5. 15. 

I, J. K. G. Jocobsson, Technologisches Wör terbuch, 2. Bd., Bedln/Stettin 1782, 
5. 1,63. 
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3.5. Kombinierte Reinigungsverfahren 

Schon bei der Betrachtung der einzelnen Geräte wurde deutlich, 
daß neben einfac hen Reinigungsverfahren auch kombinie rte Metho­
den üblich waren. Die Kart e V gibt einen Überblick über die regional 
unt erschiedlichen Verhältnisse, wie sie sich etwa am Ende des 19. 
Jahrhunderts darstellen. Man kann aus dieser rezenten Lagerung 
nicht unmittelbar auf die Zusammensetzung der Gerälest ruktur frü he­
rer Jahrhunderte schließen, da das Bild durch die verbreitete Über­
nahme der Kornlege im 19. Jahrhundert ve rwischt wird . Auf der Kar­
te sind in erster Linie die Geräte wiedergegeben, die auch nach Ein­
fü hrung der Kornfege gebraucht wurden. Damit geh l zwar die ur­
sprüngliche Komplexität der Gesamtstruk tur verloren, die regionalty ­
pische "Grundstruktur" bleibt aber noch erhalten. Ein Beisp iel mag 
diese Annahme ve rdeutlichen: Bei Marlin Grosser werden die für das 
gesamte Reinigungsverfahren benötigten Geräte eines größeren Be­
triebs aufgezählt und beschrieben. 1 Danach wurde das ausgedro­
schene Getreide zunächst mit einem Rechen, an dem ein St roh wisch 
befestigt war, bearbeitet. Anschließend wurd en Spreuteile mit dem 
"Abkehrer" - einem Flederwisch - abgelegt . Dann kam die Arbeit mit 
der Wurf schaufel, der das Sieben mit dem "Hölzernen Reu ter" folgte. 
Den Abschluß bildete die Feinreinigung auf der "Fege", dem 
Standsieb. 

Die Komplexität dieses Arbeitsprozesses kommt zwar in den fÜr 
Schlesien belegten Symbolen der Karte kaum mehr zum Ausdruck, 
man erkennt aber, daß dort mehrere Reinigungsverfahren üblich wa­
ren, unter anderem die typische Kombination von Worfel n und Sieben, 
die noch In der agrartechnischen literatur des 19. Jahrhunderts als 
brauchbare Alternative zu den maschinellen Methoden genannt wird. 
Verbrei tet war sie vor allem In Nord-, Mittel- und Ostdeutsch land. 
Allerdings kam den einzelnen Teilverfahren ein regional unterschied­
licher Funktionswert zu . So wurd e in Norddeutschland die Wurfschau ­
fel zur Vor- und Nachreinigung sowie zur Saatgutgewinnung benutzt, 
das Sieb hauptsächlich zum Ausscheiden von Unkrautsamen . In der 
Pfalz und in Hessen besorgte dagegen der Äh r e n re u te r die Vorrei ­
nigung, anschließend folgte das Worfeln, dem sich die Feinrein igung 
mit Nachputzsieben anschloß. Den Sieben fie l hier eine größere Be­
deutung zu als in Norddeutschland. 2 

Grosser, A nle it .... ng z .... der Landw irtschaft, S. 5'i1, 

2 Dos F .... nk tlansverhältnls variler t O\..Ich bei den O'lder en kombin ierten Methoden. 
Wöhrend die WO'lne in vie len Gebieten Westfalens noch oIs Un lver salgeröt be­
n .... tzt wur de, kamen im angren zenden mi nden_ravensber gischen Raum die W .... r f -



149 

Aus dem Vorkommen eines Geräts in einem bestimmten Raum läßt 
sich also nicht unmittelbar sein Funklionswert ablesen. Zur Kornreini­
gung wurden in der Regel mehrere Geräte benutzt, die in einem be­
stimmten Verhältnis zueinander standen. Rein schematisch läßt sich 
dieses Verhältnis in die Bereiche Vor- und Nachreinigung gliedern. 
Gelegentlich werden beide Bereiche nur von einem Gerätetyp einge­
nommen. Das kann - wie beim hölzernen Rundsieb - ein differenzier­
tet Geräletyp sein, aber auch - wie bei der Wanne oder Wurfschau­
fel - ein universelles Gerät ohne spezifische Form- und Funktions­
unterschiede. Man kann in diesen Fällen von dominierenden Geräten 
sprechen. Die jeweilige Anwendung der bekannten Geräte und Ar­
beitsverfahren hing hauptsächlich von folgenden äußeren Faktoren 
ab: 
1. Von der Betriebs - oder Hofgröße sowie von der GrÖße der acker­
baulich genutzten Fläche. In den ostdeutschen Gutsbetrieben diente 
der komplexe Einsatz von bis zu fünf Geräten (Rechen mit Stroh­
wisch, Flederwisch, Wurfschaufel. Rundsieb, Slandsieb) in erster Linie 
dazu. möglichst reines. marktfertiges Getreide zu gewinnen und damit 
den Erlös aus dem überwiegend für den Exporl bestimmten Getreide 
zu steigern. In den meisten der kleineren westdeutschen Betriebe, in 
denen man Getreide hauptsächlich für den Eigenbedarf produzierte, 
kam man dagegen mit ein oder zwei Geräten aus (zum Beispiel: 
Wanne; Sieb und Wanne; Wanne und Wurfschaufel). 
2. Von der Art und Konsistenz des zu reinigenden Materials. In Gebie­
ten mit stark verunkrautetem Getreide waren mehrere Reinigungs­
gänge erforderlich. Das hatte zur Folge, daß besonders das Feinrei­
nigungsverfahren verbessert wurde und zur Weiterentwicklung der 
Siebgeräte führte. Andererseits machte auch der Anbau neuer 
FruchtarIen die Einführung geeigneter Reinigungsverfahren notwen­
dig. So führte der in den norddeutschen Marschengebieten verbreite­
te Rapsbau um 1800 zur Übernahme der großen Schaukelsiebe. die 
für die Reinigung der Ölfrüchte besonders geeignet waren. 
3. Von den Dreschverfahren. Mit dem Flegel gedroschenes Getreide 
enthielt außer Stroh- und Ährenresten, Spreuteilchen und Unkrautsa­
men keine weiteren Verunreinigungen. Das Austreten durch Tiere 
führte dagegen zu einem vermehrten Strohabfall. dadurch zu stärke­
rer Verunreinigung des zu säubernden Getreides. 1 

Fortset zung Anme rkung 2 von Seite 11,8: 

schaufel , in der Eifel und im Be.-gische n der Reidex bzw. das Seff ols Vorre I_ 
nigungsgerät e hinzu. Kle ine Mengen wurden ober ouc h in diesen Gebieten nur mit 
der Wcnne gere inigt. 

Vgl. A. von Lengerke, Lcnd wirthschoftllches Conversotions-Lexikon, Supplement 
in zwe i Bänden, 1. Bd., Brounschweig 18 1,2, S. 74. 
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Die genannten Faktoren führten schon vor der Einführung maschi­
neller Methoden zur Differenzierung des Reinigungsverfahrens. Es ist 
denkbar. daß mit dem Aufschwung der Landwirtschaft im 16. Jahr­
hundert 1 das Bild von der überlieferten Handgerälestruktur entstand. 
Gerade in den Getreidebauzonen Osldeutschlands ging dies mit der 
Einfüllrung komplexe r Reinigungsverfahren einher. Bestimmte Teilvor­
gänge und die dafür benutzten Geräte waren für die Gewinnung von 
Brot- und Saatgetreide besonders wichtig. Sie nahmen folglich in dem 
Bewußtsein der Arbeitenden einen hohen Funktions- und Stellenwert 
ein. In der folgenden Übersicht sind die wichtigsten Handreinigungs­
geräte nach regionalen und funk tionalen Gesichtspunkten geordnet: 

Verwendung von Handreinigungsgeräten in e xemplarisch aus­
gewählten Regionen des Untersuchungsgebiets (19 . Jahrhun ­
dert) 

Landschaf t 

Schleswig-H olstein 

Oslfriesland und 
west!. Niedersachsen 

östl. Niedersachsen 

Münst erlan d 

Minden-
Ravensberg 

Eifel 

Pfalz 

Odenwald 

Franken 

Oberhessen 

Vorreinigung Nachreinigung 

Wurfschaufel Wurfschaufel, 
Sieb 

Wurfschaufel, Sieb, 
Wanne Wanne 

Wurfschaufel Sieb 

Wanne Wanne 

Wurfschaufel, Sieb, 
Wanne Wanne 

''Reider'' Wanne 

"Ährenreiler" 
Wurfschaufel 

"Staubsieb" 

"Ährenreiter" 
Wurfschaufel 

"Staubsieb" 

Reiter, 
Wurfschaufel 

Wurfschaufel, 
Siebe 

Wurfschaufel, 
Sieb 

"Fegsieb" 

Vgl. dalU W. Abel, Agrorkrisen und Agrarkanjunktvr, 2. Aufl. Hamburg/Berlin 
1~6~, s. n ff. 
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Landschaft Vorreinigung Nachreinigung 

Schlesien Flederwisch, Siebe 
Wurfschaufel 

Südbayern (Wurfschau fel), Siebe 
Reiter 

Württemberg Wurfschaufel, Siebe 
Reiter 

Nach der Tabelle war der Funktionsbereich der Wurfschaufel be­
sonders weit abgesteckt. Es hing nicht nur vom Entwicklungsstand 
und Verbreilungsgrad anderer Geräte, sondern auch von den jeweili­
gen äußeren wirtschaftlichen Bedingungen ab, inwieweit ihr Anwen­
dungsbereich eingeengt wurde. In Westfalen und am Niederrhein ging 
die Verwendung von Wurfschaufeln auch deshalb zurück, weil man 
gerade in den kleineren Betrieben Wannen bzw. Siebe bevorzugte, 
die von bodenständigen Handwerkern hergestellt wurden. 

Die sicherlich interessante Frage, inwieweit der regional dominie­
rende Stellenwert einiger Geräte sowie die damit ausgeübte Tätigkeit 
den Übernahme- und Entwicklungsprozeß der Kornfege beeinflußten, 
dürfte nur schwer zu beantworten sein und soll auch nicht im Mittel ­
punkt der folgenden Erörterungen stehen. Nur sei darauf hingewie­
sen, daß tradierte Arbeitsgeräte und -verfahren einerseits sowie be­
sonders entwickelte Handreinigungsgeräte (Standsiebe) oder -syste­
me andererseits mit Sicherheit negative Auswirkungen auf einen ra­
schen Diffusionsprozeß gehabt haben (vgl. 1.,Kap. 5.3). Ganz deutlich 
spiegeln sich diese Faktoren in der mundartlichen Terminologie des 
neuen Geräts wider. Bevor wir uns allerdings diesem Bereich Widmen. 
sollen zunächst die Einführung und Diffusion des Geräts untersucht 
werden. 



152 

4. DIE VERBREITUNG5GESCHICHTE DER KORNFEGE IN 
MITTELEUROPA 

Als W. Bomann sich in seinem grundlegenden Werk über bäuerliche 
Gerätekultur um eine historische Einordnung des niedersächsischen 
"Windmakers" bemühte, I berief er sich au f F. M. Feldhaus, nach dem 
die Erfindung der Kornfege einem gewissen Baron de Knopper! zuzu­
schreiben war (vgl. I, Kap. 1.2. 1.). 2 Danach legte Kn opperl 1716 der 
Pariser Akademie der WiSsenschaften den Entwurf einer Windmasch i­
ne ("machlne ä vanner !es grains") vor . Bomann interpre tie rte die 
Vorlage als französische Erf indung, obwohl er die eigentliche Herkunft 
des Erfinders aus den kurzen lexika lischen Angaben nicht erschließen 
konnte. G. Berg vermutete dann - mehr int uitiv als durch Belege ab ­
gesichert - hinter dem En twurf eine flandrische Erfindung. 3 Obwohl 
das dargestellte Objekt weitaus größere Paralle len mit re zenten Ge­
räten aus dem niederländischen Raum aufweist , war der Schluß Bergs 
nicht abwegig. Doch möchte ich zusätzlich annehmen, daß der flan­
drische Baron bel seinem angeblichen Origina len twurt Anleihe bei be­
reits üblichen Windmaschinen nahm. Denn als der französische Inge­
nieur leral wenig spä ter (1728) der gleichen Akademie wiederum ein 
Zent rifugalgebläse vorlegte, sagte er selbst, daß diese Maschine nic ht 
neu sei und sich bereits zum Reinigen von Getreide fände . .. leral war 
ehrlich genug, die Erfindung nicht für sich In Anspruch zu nehmen. In 
der Tat deuten Inventarverzeichnisse aus dem niederländischen Raum 
darau f hin, daß die Kornfege schon vor den sogenannten Erf indungen 
de Knopp erls und lerals auf Bauernhöfen in Gebrauch war. 

4.1. InnovatIonszent ren in Milteleuropa 

4. 1. 1. Die ältesten Meldungen 

Aus dem Gelderlan d und der Veluwe liegen Belege v on 1702 und 
1718 vor , aus Seeland von 1709 und 1715. 5 Die älteste Nachric ht 

Boman n, Bäuerliches Hauswesen, S. , .. '0 . 

2 feldhous, Technik der Vorzeit, Sp. l0ZC} f. 

3 Bers. Winnowlng-Mochlne, S. 32. 

'0 Vgl. feldhws, TechnIk der VorzeIt, Sp. 372 f . 

5 Ich verdanke diese Belege de r freundlichen Mittei lung von Herrn Dr. J. M. G. von 
der Poel,WQgeningen(NI. ), vom 2 '0 .10.1978. _ Dos Inventar von 1702 zu Voorst 
(Provinz Gelderland ), Rechte rll jk Ärchief Veluwe, '092, Nr. 9 nennt "een Kof­
meul" (e ine Kornfege) . 
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von einer Kornfege stammt jedoch aus Flandern, aus dem Reichsar­
chiv Hassei!. Im Nachlaßverzeichnis von Cornelius Strybosc h aus lillo 
wird im Jahre 1694 "eenen wintmeulden om graenen sehoon te mae­
cken" angeführt. l Dabei handeil es sich zweifellos um eine Kornfege. 
auch wenn der inventarisierte Gegenstand umschrieben und noch 
nicht mit einer festen Bezeichnung benannt wird. Dieser Beleg liegt 
immerhin 22 Jahre vor der ominösen französischen Erfindung. Da er 
aus einem Nachlaßverzeichnis stammt, muß damit gerechnet werden, 
daß die Anschaffungszeit eine gewisse Spanne vor dem Tod des Be­
sitzers lag, also etwa um 1680/85. 

Ähnlich früh wie in den Niederlanden scheint die Kornfege in 
Schlesien in Gebrauch gekommen zu sein . In der "Sammlung von Na­
tur- und Medicin-Geschichten", die im September 1717 in Breslau er­
schien, heißt es: 

"Sonsl bedienel man sich llza hin und wieder In Schlesien einer besonders inventi r ten 
Ar t von einer Kornfege, das KOI'n von Trespe und tauben Körnern zu re in igen, womil 
die Fegung des Gelroldes geschwinde und besser yon slotlen gehet. als mit der 
Werf fle [ Slandsieb] •.• ; sie hot 4 Flügel, doch soH sie mit 6 Flügeln profitabler 
sein." 2 

Es scheint allerdings fraglich, ob die schlesische Windfege auf die 
"französische Erfindung" von 1716 zurückgeht. Dagegen spricht ein­
mal die unterschiedliche Konstruklionsweise (vgJ. Abb.13 und 15), 
zum anderen die Tatsache, daß die Kornfege um 1717 bereits an 
mehreren Orten Schlesiens in Gebrauch war. Man muß beden ken, 
daß die Geräte Stück für Stück vom Handwerker angefertigt wur­
den, 3 daher für eine breitere Diffusion eine entsprechende Zeitspan­
ne zur Verfügung gestanden haben muß. Unter dieser Voraussetzung 
erscheint eine Einführung der ersten Windfegen in Schlesien um 
1700/05 wahrscheinlich. 

Die "französische Erfindung" von 1716 sowie die Erwähnung in der 
"Sammlung von Natur- und Medicin-Geschichten" (1717) galten lange 
Zeit als die ältesten Belege für die europäische Kornfege. l+ Gegen 
eine derartige Vermutung mußten bereits die Ausführungen Hanns 

Vgl. We yns. Wonmolen, S. 16 4. 

2 Zitie rt noch Feldhous, Technik der VOI'zeit, Sp. 1030 f . _ Vgl. auch Berg, Winno­
wing - Mochlne, S. 32. _ Wiegelmonn, Kornfege, S. 146. 

3 Wiegelmonn, Kornfege, S. 146. 

4 Auch in der S tudie von G. Berg ( 1 ~76 ) werd en diese Belege noch ols die öltest en 
Europas genannt. 
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Korens sprechen, der in seiner Untersuchung über Pflug und Arl in 
der öslerreichischen Steiermark schrieb, daß es von 1500 bis zur Mil ­
te des 18. Jahrhunderts keine Neuerungen im bäuerlichen Gerälebe­
stand festzustellen gäbe - bis auf eine Ausnahme: "Das ist die 
'Wind 'n', die Getreidefegemühle, die gegen Ende des 17. jahrhun­
derts, zum erslenmal 1692 in Murau, erscheint und sich von dort 
zeitlich und räumlich allmählich über das ganze Land [ Steiermark ] 
verbrei tet, bis sie ganz spät, erst gegen die Wende zum 19. Jahrhun­
dert das Unterland um Radkersburg erre icht. " 1 Die umfangreichen 
steirischen Inventaraufnahmen durch H. Koren führten an we itere 
Belege heran, 2 die durch die jüngsten Ergebnisse O. Masers wesent ­
lich ergänzt wurden. 3 Danach erscheint die Kornfege in der oberen 
Steie rmark erstma ls im Jahre 1690 als "traillwinten " im Inventar des 
Gastwirts P. Kueßoldt auf der Sonnreich-Hube in AUenmarkt be i SI. 
Marein (Steiermärkiches Landesarchiv, Domslift Seckau, Schuber 
555). Im oberen Murtal kann als ältester abgesicherter Beleg die 1691 
im Inventar nach dem "Tod lall der Maria Magdalena Paumbgartnerin, 
geb. von Fraiden- Egg, Khue - Pauernhuebn" genannte "abwindtmüll" 
gelten (StLA , Spezialarchiv Murau/Stadt, Schuber 35/45). Ein Jahr 
später wird im Inventar Veltschachmayr, Nußdorf bei St. Georgen, 
eine "Windtmüll" (StLA, Sonderarchiv Gabelkhoven, Schuber 13/106), 
im Jahre 1695 im Nachlaß Ruab Mörl, Mörlgut in Salchau bei Ober_ 
wölz, "1 wintmilJ, welche 2 miteinander pr. 3 11. erkhaulfl" •• • (StLA, 
Domslifl Sec kau, Schuber 563) verzeichnet. It 

Die frühen Meldungen aus dem oberen Murtal stehen nicht allein für 
den östlichen Alpenraum. Auch in Kärnten arbeitete O. Moser 
zahlreiche Sterb l allinvenlare auf. 5 Danach stammt der früheste Beleg 
von 1695 aus der Herrschaft Wieling, und zwar aus dem Inventar 
Freindorf, einer großen Bauernwirtschaft mit 973 11. Fahrnis- Wert. "1 
Traidt Windmihl zu 3 11. 30 kr. " findet sich 1696 gleichfalls im 

H. Koren, P fl ug und Art . Ein Beitrag zur Volks kunde der Ackergeräte, Sal:~burg 
1~, S. 17. - Vgl. a uch Wiegelmann, Korn fege, S. 14b. 

2 Herr Prof. G. Wiegelmann wor so freundlich, mir die Hinweise von Prof. H. Koren 
zur Verfügung zu stelle n. 

3 Vgl. hie r zu Maser, Getreidewinde, S. b2 ff. Maser fond für die Zeit von lb90 b is 
1700 al lein 17 Kornfe genbetege in den von Ihm a ufgearbeiteten obersl e lrlschen 
Inve ntaren. _ Die detoilre iche Studie konnte für die Drucklegung n icht mehr In 
olle n Einzelheiten berücksichtig t werden. Ich möchte ollerdings n icht ve rsäumen, 
Herrn Prof. Maser on dieser SteUe nOChmals herzlich für die Bereitst"eliung des 
MO'1uskip ts und anderer Unterlagen zu donken. 

4 Vgl. WIegeimann, Kornfe ge, S. 146. 

S Vgl. auch I, Kap. 3.4.1. 
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Nachlaß eines weiteren Großbauern mit 1166 11. Mobilvermögen aus 
dem Ort Buch bei Wieting selbst. Danach häufen sich die Nennungen 
in Unterkärnten (Krappfeld, Görlschitztal, LavanllaD. Da die Belege 
sämtlich aus Sierbfaltinvenlaren stammen, ist wiederum mit einer ge­
wissen Zeitspanne zwischen Inventarisalionsdalum und Anscha f­
fungszeit zu rechnen. Man kann mit G. Wiegelmann davon ausgehen, 
daß "in der Regel nicht die Allen (oder Witwen) die Anschaffun~ 
wagten, sondern junge Bauern oder Bauern in mitlleren Jah ren," 
Unter dieser Voraussetzung erschließt sich eine Ansc haffungszeit von 
etwa ein bis zwei Jahrzehnten vor dem Sterbfall. Das wurde bedeu­
ten, daß ein Tell der Übernahmen zwischen 1675 und 1680 erfolgte, 
wohlhabende oder wagemutige Landwirte die ersten Kornfegen viel ­
leicht schon LITl 1670 angeschafft haben. Für die nordöstliche Steier­
mark und das Semmerlnggebiel konnten ähnliche frühe Belege (1698 
und 1699) ermittelt werden. Dort kann man mit einer Übernahme um 
1680 rechnen. 2 

Der nächste frühe Beleg führt in das weslliche Alpenvorland, in den 
Kant on Zürich. Dort erging am 2. November des Jahres 1664 eine 
obrigkeitliche Verfügung, nach der Maßnahmen zur Beseitigung 
oberflächlich durchgeführter Kornreinigungsverfahren in den Ämtern 
des Kantons Zürich ergr iffen werden sollten. Der volle Wortlaut des 
Mandats sei im folgenden wiedergegeben: 

"Dos We rffen de r Vößen und durch d ie Wlndl mülli zu süberen ist Zlnß und Zellenden 
Herren der grös t e Scha d, dann daß Llecht den Zinß und Zeenden Herren gegöben wirt 
daß Schwör ober verkauft, dorumb IIgend sovill schle c hte Fruch t Inn den Emdere n 
innsaderhelt inn dem Ambt Wintert hur. 
No.: Wann ein mandats inn ollen Ki r chen uf der Londtschofft (Jedoch ohne maßgö_ 
bung) verlößen wurde, daß man bei hÖChster straff und unglod den Vößen n it mehr 
werffen auch duc-ch die WindtmülU süberen, wylen dardurch oUerle ig gsuch und Vor ­
thail gebrucht wi rt, voruß ober in ollen müHinen da ß mondath ongeschlagen, daß sy 
im Rellen so wol daß vor ols nochkorn inn den standen ordentlich ...,d flyßig under e in 
anderen gerüet UI'ld daß r'IOChkorn nil mehr ollein 'nn die seckh, wie vor dlsem be­
stöct'len gethen wurde. 
Dißer anzug ist hochnothwendig daß er ufs egist bestöche, dal Zinß und Zeenden 
wylen die Zyt vorhanden grelffent werdent. 
den 2 ten Wintermonot anno 1 bb4 .~ 3 

W1egelmann, Kornfege, S. 148. 

2 Ebel. 

3 Stoolsarchiv Zürich: A 42, b (Mandote). - Vgl. Schweizer. Idiotikon VII, Sp. 82, 
wo ein Teil der Verfügung abgedruckt ist. Den vollen Wor tlaut übermittel t e mir 
Dr. Th. A. Houmer vom Schweizerdeutschen WÖ<"ter buch, dem Ich on dieser Stelle 
her zlich danken möchte. 
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Dem Wortlaut nach zu urteilen, wurde auf den Bauernhöfen des 
Schweizer Miltellandes das Worfeln und das Reinigen mit der Windt ­
mü lli 'Kornfege' dazu benutzt, das Getreide nach Gewicht zu sor­
lieren. Dabei wurden die schweren Väs en 'Oinkelk örner" für den 
eigenen Betrieb zurückbeha lten, die leich teren Körner aber als 
Zehnlabgaben den Ämtern übergeben. Die sQzioökonomischen Hin­
tergründe dieser Verfügung können hier unerörtert bleiben, denn 
schon aus dem bloßen Wortlaut geht eindeutig hervor, daß die Korn­
fege bereits an mehreren Orten und in mehreren Betrieben zu dieser 
Zeit in Gebrauch war. Sonst hätte sich die Obrigke it wohl kaum ver­
anlaßt gesehen, gegen die "mißbräuchliche" Verwendung der Kornfege 
einzuschreiten. Zwar läßt sich der Stellenwert der Quelle nicht durch 
aufgearbeitete Inventarbelege absichern, doch ist bereits de m inhalt­
lichen Kontext der Quelle zu entnehmen, daß die Übernahme der 
Kornfege schon einige Zeit vor der Ablassung der Verfügung erfolgt 
sein mußte. Der allgemein schlechte Zustand des Lagergetre ides ging 
wohl eher auf die mißbräuchliche Verwendung der Kornfege als auf 
die Reinigungsmethode selbst zurück. Deshalb kann man mit einer 
Einführung des Geräts um 1650 sicher rechnen. Möglicherweise wur­
de die Kornfege aber schon ein halbes Jahrhundert früher in der 
Schweiz verwendet, denn in dem deutsch-lateinischen Glossarium 
von Helfricus Emmelius wird bereits 1592 (?) eine Windmühle als 
'machina spirilalis (= Windmaschine)' aufgeführt. 1 Auch wenn sich 
aus diesem isolierten Beleg nicht unmittelbar ablesen läßt, für welchen 
Zweck das Gerät diente, so doch zumindest die Tatsache, daß Wind­
maschinen mit Zentrifugalgebläse bekannt waren. Damit könnte der 
Schweizer Raum als frühestes Innovationszentrum des südlichen Mit­
teleuropas gellen. Ob von hier aus wichtige Anregungen in den süd­
östlichen Alpenraum gingen, konnte zwar nicht nachgeWiesen wer­
den, doch muß man diese Möglichkeit aulgrund intensiver Handels­
beziehungen zwischen den Alpenländern zumindest in Betracht zie­
hen. 2. 

Fassen wir die bisherigen Ergebn isse zusammen. Die frühen mittel­
europäischen Innovationszentren lagen im flandrisch-niederländi­
schen Raum, in Schles ien, im südöstlichen Österreich (Steiermark und 
Kärnten) und im Schweizer Mittelland (Kanton Zürich / Winterthut). 

Ich berufe mich hierbei auf einen Beleg aus dem DWB 11,,2, Sp. 315. Der entspre­
chende Art ikel bei H. Emmeli us, nomenclotor proprio rum nominum ger monlco 10_ 
tl nus, Bosel o. J. ( 1 5~2) konnt e leider nicht persönlich e ingesehen we rden. 

2 Vgl. etwa H. Ke llenbenz, lindau und die Alpenpässe, im Er zeugung, Verkehr und 
Handel In der Geschichte der Alpenlönder, Innsbruck 1 ~77, S. 1~-21~. 
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Nach den aufgearbeiteten Quellenbelegen erf olg te die früheste Über­
nahme auf Bauerngütern Im südwestlichen Milleleuropa zwischen 
1600 und 1650, im südös tlichen Alpen raum um 1670/80, Im nord­
westlichen Europa (Flandern) um 1680 oder früher, in Schlesien 
schließlich um 1700 - also sämtli ch vor der französischen Erfindung 
von 17 16. Das widersprich t freilich den Aussagen der Lexika des 18. 
Jahrhunderts, nach denen sämtliche Entwürfe von Korn l egen auf eu­
ropäische Erfinder und Konstrukteure der aufklärerisch-merkantilisti­
schen Epoche z urückgehen. 1 Möglicherweise wußte man tatsächlich 
nichts von dieser einfachen bäuerlichen Maschine, vielle icht glaubte 
man auch zu gern an die Idee einer selbständigen Erfindung, so daß 
es zu einer unrelle ktierten Anerkennung sogenannter OrIg inalentwür­
fe kam. 

Daß die europäischen Kornfegen vie l leichi gar nichl au f einer 
abendländischen Erfindung beruhen, sondern möglicherwe ise Nach­
ahmungen der chinesischen Windfegen typen sind, wurde bereits am 
Anfang dieser Untersuchung zur Diskussion gestellt. Unter der Vor­
aussetzung , daß die Wind fege bereits im letzten vorch ristlichen Jahr­
hundert in China entwickelt wu rde, soll zunächst die eingangs ge­
stellte Frage nach den möglichen europäischen Vermittle rn aufgerollt 
und die Art der Diffusion (Sach-Diffusion oder Stimulus-Diffusion) be­
handelt werden, bevor wir uns der großräumigen Ve rbreitung der 
Kornl ege in Mitteleuropa zuwenden. 

4.1.2. Die Vermi tller 

4.1. 2. 1. Die Ostindischen Handelskompanien 

Etwa zur gleichen Zelt, als F. M. Feldhaus die selbständige Ent­
wicklung europäischer Siebmaschinen betonte, gab A. Nachtweh in 
seiner agrartechnischen Studie über die Entwicklung der Reinigungs­
und Sortie rmaschinen zu bedenken, daß schon zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts bei den Japanern und Chinesen "Gelreldeputzmühlen " 
bekannt gewesen seien. Nachtweh argumentierte weiter: "Da es be­
kannt ist, daß die Chinesen nur schwer europäische Erfindungen an­
nehmen und Japaner nichts ann ehmen durft en, während die Hollän­
der schon Anfang des 17. Jahrhunderts in China und Japan Handel 
trieben, kann man .,. mit Recht annehmen, daß die Putzmühlen oder 

vgt. ouch Wiegelmonn, Kornfege, S. 1'<9. 
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Korn l egen, auch Windlegen, eine asiatische Erfindung seien, " I P. 
Leser fundierte bekanntlich die Hypothese durch indirek te Schlüsse 
und kam zu der Ansicht , daß die Kornfege wie viele an dere Kulturgü­
ter Ostasiens am Anfang des 18. Jahrhunderts nach Europa gelangt 
sei. Obwohl inzwischen als abgesichert gelten kann, daß die Über­
nahme mindestens ein halbes Jahrhundert früher erfolgte, ändert sich 
dam it noch nichts an der Theorie der ostasialischen Fern entlehnung, 
zumal sich die zeitbeding ten Voraussetzungen da für erkennen lassen. 

Wie stellt sich die Handelssilualion zwischen Europa und Ostasien 
im Zeitalter der großen Entdeckungen dar? Die Portug iesen suchten 
als erste europäische Nation nach neuen Wegen, den Handel mit Ost­
indien nach Sperrung des Landweges durch die Türken wiederzube­
leben. Im Laufe des 16. Jahrhunderts lösten sie die Araber als Han­
deismacht im Indischen Ozean ab und errichteten bereits 1537 eine 
Handelsstalion au f der Halbinsel von Macao in Südchina. In der zwei­
ten Hälft e des 16. Jahrhunderts folgten Abenteurer und Missionare 
nach. Au f ih ren Reisen durch das südchinesische Reich schrieben 
letztere ihre Eindrücke In Form knapper Landesbeschreibungen nie­
der. 2 Einer von ihnen, der Augustinermönch Martin de Rada, inter­
essie rte sich besonders für die Kultur des Landes. 3 Nachdem er in 
einem Kapitel über die "Gebäude, Landwirtscha ft , Bergwerke und 
andere Dinge in diesem Land" zunächst recht ausführlich die Reisan­
baumelhoden schildert, widmet er anschließend einen kurzen Passus 
den Ackerbaugerälen. Dort he ißt es: 

"Sie [ die Bauern] bearbeiten den Boden mit Eggen und Pflügen. Sie haben Mühlen 
- sowohl l.um Reinigen der Reisfrüchte von der Spreu oIs auch l.um Mahlen ~ der 
Frucht] und es sind Hond_Mühlen, obwohl wir auch einige Wassermühlen sahen." 

Es 151 sehr wahrscheinlich, daß Marlin de Rada mit der "Mühle zum 
Reinigen" eine chinesische Windfege meinte. Leider ve rsah er die 
kurze Beschreibung - wie auch zahlreiche andere Geräledeskriptio­
nen (Pflüge, Wassermühlen, Pumpen eie.) - nicht mit ergänzenden 
Zeichnungen. Sein 1575 vetfaßles Manuskript bildete zusammen mit 
anderer Reiseliteratur den Grundstock zu Juan Gonzales de Mendo­
zas "Hlslo ria de las cosas mas notables rll os y costumbre s dei gran 

Nachtweh, Relnigungs- und Sortie rmaschinen, S. 185 f. 

2 Sie wurden l.usammengefaßl herausgegeben von JUOl"l Gonzoles de Mendol.o, The 
HIstory of the Great OI"Id Mlghty Kingdom of Chino, 2 Bete., hrsg. von G. T. Stonn­
lOl"l, New Yorlo: 1854. 

3 Die Reiseerinnerungen Marlln des Rodos sind abgedruckt bei C. R. Boxer (Hrsg. ', 
South China in the Sixteenth Century, London 1953, S. 241 - 3 10. 

4 Ebd .. S. ~3. 
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Regno de Ia ehine", das nach Marco Polos ReiseschIlderungen die 
ersten zusammenfassenden Eindrücke fernös tlicher Kulturzuslände 
vermittelte. Allerdings blieb die oben erwähnte Notiz von de r Windfe­
ge In Jenem Buc h unberücksich tigt. Man hätte ohnehin kaum davon 
ausgehen können, daß von den vagen und ohne Zeichnung ve rsehe­
nen Beschre ibungen ein direkter Impuls zur Adopt ion bisher unbe­
kannter Gerätelec hniken ausgegangen wäre. Ande rerseits Ist zu be­
denken, daß vielleicht schon vor der Gründung ostindischer Handels­
gesellschaften in England (1600) und den Niederlanden (1602) Kennt­
nisse chinesischer Agrarlechnlken - möglicherweise auch die von der 
WIndfege - nach Europa gelangten. Doch bevor dieser Frage nach­
gegangen werden soll. ist zu erörtern, welche Vermiltle rr olle die Ost ­
indischen Kompanien - speziell die Niederländische - einnahmen. 

Ta tsache is t. daß die Holländer bereits in der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts die führende Position im Ost indien-Handel übernahmen 
und Int ensive Kontak te mit fern östlichen Handelskontoren pflegten. 1 

Gleichzeitig wurde Amste rdam neben Antwerpen zum ku lturellen 
Zent rum Westeuropas. Unter der progressiven GesamteinsteIlung der 
republikanischen Regierung entwickelte sich die Stadt zum füh renden 
Publikallonsort poli tische r und kultureller Schri ften; daneben ve röf­
fentlichten die Verleger die interessantesten fernösllichen Reisebe­
richte. Die zeit bedingten Umstände lassen an eine direkte Ve rmitllung 
des Windfegenprinzips denken. Es fehlt indes ein eindeutige r Beleg. 
Zwar sprich t von den Gegebenheiten einiges für die Einführung der 
Kornfege über niederländische Faktoreien, aber es bleibt doch unklar. 
von wem und zu welcher Zelt die Kauffahrer die Anregung erhielten. 
Denn neben China unterhielt die Ostindische Kompanie gleich falls 
wirtschaftliche Kontak te zu Japan, wo die Windl ege im 17. Jahrhun­
dert eben falls bekann t war. 2 

Zusammenfassend läßt sich folgendes festhallen: Aller Wahrschein ­
~chkelt nach erhielten die seefahrenden Holländer im laufe des 17. 
Jahrhunderts Kenntnis von der WIndfege in Ostasien und gaben die 
Information an ihr Heimatland weller. Dafür sprechen neben den hi­
storischen Bedingungen 

1. das frühe Auftauchen der Kornlege auf niederländischen Bauern­
höfen (um 1680 oder früher). 

Vgl. dazu die St udie von O. Rot hermund, Europa und Asien Im Zeit alte r des Mer­
kontilismus, Dor mstodt 1978, S. 27 ff. - Zur Handeisstell1,ll19 der Niederlande vgl. 
a llgemein C. R. Boxer, Zeevorend Nederta nd en zljn wereldr ljk 1&00-1800,2. 
Auft. Leiden 1975, S. 2'9 ff. 

2 Vgt. Berg, Winnow ing_Machlne, S. JE. r. 
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2. die auffällige Formgleichheil zwischen dem kaslenförmigen chine­
sischen Windfegentyp und der einfachen holländischen Grütz-Windfe­
ge. 

Letzter Punkt ließe zum einen den Schluß zu, daß Sach- oder Mo­
deli diffusion vorgelegen haben könnte, zum anderen, daß die Windfe­
ge zunächst in gewerblichen Betrieben (Grütznereien. MÜhlen) be­
nutzt wurde und erst später - viel leicht in verbesserter Form - auf 
bäuerlichen Betrieben übernommen wurde. 

4.1 . 2.2. Die Jesuiten 

Als earl HArleman 1749 bei dem Direktor der Königlich Schwedi­
schen Oslindien-Kompanie. M. Lagersträm, einen Besuch machte, 
schrieb er anschließend eine interessante Notiz in sein Tagebuch: 

"Bel Herrn LogerstrÖffi wurde uns unter vie len anderen Dingen e ine Art Maschine ge­
zeigt, die zuerst in China erfunden und denn von den Jesuiten noch Europa gebrocht 
wurde. Die Maschine, mit der ein Junge bis zu 17 barrels Getre ide pro Tog reinigen 
kann, is t bereits an mehreren Orten in Gebrauch." 1 

Ha.rleman verwies dann auf einen Kupferstich dieser Maschine, 
der aber bedauerlicherweise verloren gegangen ist. Doch deuten Här­
lemans Ausführungen unzweifelhaft darauf hin, daß es sich bei dem 
Objekt um eine Kornfege gehandelt haben muß. Der Hinweis auf die 
Jesuiten als Importeure der chinesisc hen Windfege muß nicht unbe­
dingt überraschen. Rene Fülöp-Miller konnte eine ganze Reihe 
chineSisch-europäischer Vermittlungen aufzählen, die durch Inilia live 
der jesuitischen Missionen in China zustande kamen: Die Einführung 
der chinesischen Porz ellanfabrikation in Frankreich sowie der Import 
des Regenschirms, ferner die Verwendung ostasiatischer Gewürze 
und Heilmittel. 2 Schließlich konnte bereits Duhamal Dumoneceau die 
Vermittlung eines chinesischen Säepflugs durch den Jesuilenpaler 
Pere d'lncarvlll nachweisen. 3 

Es bleibt allerdings die Frage, wo und wann die Vermittlung der 
Windfege durch die Jesuiten erfolgte. G. Wiegelmann kam unter Vor­
aussetzung der Jesuitischen Erstvermitllung zu dem ErgebniS, daß sich 

Zit iert noch Berg, Winnowing- Machine, S. 26 f . _ C. H~rlemon wor schwedi­
scher Architekt ...,d Gestalter des Handelshouses der Schwedischen Ostindie n ­
Kompanie in Göteborg. 

2 R. Filöp - MUler, Macht IXld Geheimnis der Jesuiten. Eine Kultur- und Ge istesge­
schichte, Wiesent heid 1'147, S. 5%. 

3 Vgl. Berg, Winnowing- Machine, S. 37. 
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die Übernahme In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in der 
Steiermark vollzog. I Wiegelmann begründete diese Annahme damit , 
daß die Impulse aus den Niederlanden unmöglich bis in die seefernen 
Innova lionszentren Steiermark und Kärnten gereicht haben könn­
ten. 2 Die f rühe Übernahme der Neuerung in einem Gebiet, das zu­
sammen mit Franken, Bayern und dem westlichen Österreich vom 17. 
bis zum 19. Jahrhundert ein großes Re lik tgebiet in der ländlichen 
Sachkultur bildete, bedurfte somi t einer anderen Interpretation. 

WIegeimann ging von der Echtheit der Informationen über die jesu­
itische Vermittlung aus und schloß fOlge richtig, daß man am ehesten 
mit einer Übernahme In einem Gebiet reger jesuitischer Aktivitä ten 
rechnen könnte. Das war zur Zelt der Gegenreformation zweifellos 
das südös tliche Mitteleuropa (Kärnten. Steiermark, Ober- und Nieder­
österreich ; Schlesien). In der "österreichischen Provinz" ha tt en die 
Jesuiten zahlreiche Niederlassungen, 3 von denen aus die flächenhaf­
te Rekatholisierung eines überwiegend protestant ischen Gebiets (um 
1546) Im wesentlichen vorangetragen wurde. It 

An dieser Stelle müssen allerdings die kulturhistorischen Vorau s­
setzungen, die eine Übertragung durch die Jesuiten möglich ersche i­
nen lassen. hint erfragt werd en. Bereits gegen Ende des 16. Jahrhun­
derts errichteten die Jesuiten erste Niederlassungen in Südchina 
(1583 In Macao). 5 Danach k onnt en sie sich am chinesischen Hof e ta­
blieren und sich neben ihrer Missionstä ligkeit der Ausübung zahlrei­
che r Wissenschaften wi dmen (u. a. Astronomie. Geograph ie). Sie 
machten sich um die topographische Landesaufnahme ve rdienl (A. 
Kirchner 1667) und le rnt en au f ihren Reisen die Sitten und Kultur des 
Landes kennen (N. Trigaull 1615). Dabei machten sie auch eifrig No­
tizen über chinesische Landbaumaßnahmen und Agra rt echniken 
(Reis- und Weizenanbau, Bewässerungsmaßnahmen, Dreschen und 
Pflügen). Trotz intensive r Suche land sich jedoch in den Reisebe­
schreibungen kein direkter Hinweis auf eine Windfege, geschweige 

Vgl. Wiegelmcnn, Korn fege, 5 . 153 ff. 

2 Wiegelmonn wo re n die frühe n Belege aus den nlederlöndische n lnvento rve r­
zeichnlssen nicht bekonnt; so ging e r In seiner Argumentotlon von der ~fronzösl_ 

schen Erfindung~ (1716) (JUs. 

3 VgI. . B. Duhr, Geschicht e der Jesuiten in den Löndern deutscher Zunge, 2. Bd., 1. 
Tell, Fre lburg 191 3, S. 313 ff. 

I, Wiegelmonn, Kornfege, 5 . 154 f. 

5 Vgl. o,.Ich L. A. Moverick, Chlno - 0 Model for Europe, Vol. 1., Sen Ant onio 19106, 
S. 3. 
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denn eine Abbildung davon. 1 In diesem Zusammenhang ist besonders 
bemerkenswert. daß die Jesuiten in engem Kontakt zu einem chine­
sischen Agrarschriflsteller 2. standen, der die Missionare mit dem ho­
hen Entwicklungsstand chinesischer Agrarl echniken bekannt 
machte. 3 Von daher ließe sich die Auffassung vertreten, daß die 
Jesuiten Kenntnisse von den chinesischen Agrarenzyklopädien und 
damit von der Windfege erhielten. Kopien dieser Werke gelangten im 
18. Jahrhundert nachweislich nach Schweden, " wahrscheinlich 
auszugsweise auch während des 17. Jahrhunderts in weitere Teile 
Europas. 5 

Damit allein läßt sich freilich die frühe Übernahme der Kornfege in 
der Steiermark und Kärnten nicht erklären. Wenn die Jesuiten tat­
sächlich jene Vermitllerrolle gespielt haben, dann am ehesten unter 
der Bedingung, daß sie von einer Einführung des Geräts selbst profi ­
lierten. Dazu muß man vorausschicken, daß die österreichischen Kol­
legien ihre laufenden Einkünfte zum Tell aus eigenen Betrieben bezo­
gen. 6 Infolge eines erhöhten Konsumbedarf s in den Kollegien suchte 
man um 1650 die Einkünfte aus dem Getreidebau zu steigern. Trotz 
obrigkeitlicher Gegenstimmen 7 ging man gebietsweise dazu über. die 
Ländereien nicht mehr w ie bisher vollständig zu ve rpachten. sondern 
zumindest teilweise in Eigenbau zu bewi rtschaften . Djese Maßnahmen 

Zu den durchgesehenen Werken gehören lJ. a. : Joseph Stöckle in (H rsg.), Der neue 
WeIl-Bott ... Wien/Groz / Augsburg 1726-176 1. - Johonn Baplisto du Holde, Aus­
fÜ hr lic he Beschre ibung des chinesischen Reic hs ... , 4 Bde., Rostock 1747-1749 
(De utsche Übersel zung der fron zösischen Erstousgobe von 1735 ). 

2 Vgl. Move rick, Chlno, S. 4. 

3 Es h<rldeH sich um Hsü Kuong-Chl, de r e in e igenes Werk über den Acke rbau ver ­
faßle : Mung Cheng Ch'üon Shu (The complete Treotise on Agric ull L.W" e ), Pe klng 
1640. Zitiert noch Moverick, China, 5 . 4 f . 

4 Vgl. Berg, Winnowlng- Machine, S. 2 7. 

5 VgL dazu Moverlck, China, S. 4. Dabei Ist besonders on den .Jesuiten MorUn Ma r_ 
tini zu denken, der 1652 aus China noch Rom zurückkehrte und seine Bücher on 
verschiedenen Ort en Europos veröffe ntlicht e (Rom, Anlwerpen, Wien, Amster­
dom, München ); s. Move rlck, China, S. 312. _ Leider war es mir nicht möglich, 
e ines diese r Exempla re persönlic h e inzuse he n. 

6 Vgl. O .... hr, Jes .... 1ten, 3. Bd. (1921), S. 287: "Da die Dotat ion der meisten Kollegien 
In liegenden Gütern bestond, hing die finanzie lle Loge ganz bedeutend von der 
mehr oder wen iger guten Ve rwa tt .... ng ob." 

7 Ouhr, 3. Bd., 5. 288: -Die e ige ne Bouung isl noch dem Urteil kundiger Ökonomen 
und noch der Erfahrung für die GesellSChaft wenig vortellhoft, besonde rs wo dos 
Getreide in geringe m Preise steht; dazu kommen noch die vie le n Zerstreuungen, 
die dar relig iösen Ruhe und oft auch de m rel igiösen Geist nachte ilig sind.- (Ge ­
genstimme des lngolstödter Rektors gegen die Eigenbewirtschoftung de s Klos t e rs 
Blburg, Kolleg Ingolstodt). 
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resultierten aus einer schiech I organisierten Betriebsführung der Päch­
ter. 1 Durch eigene Bewirtschaftung hoffte man, erlragsslelgernd 
operieren zu können. Die Belege beweisen, daß man auf grund der 
ökonom ischen Gegebenheiten um eine Anbaulnl ensivie rung bemüht 
war. Im Falle der Eigenbewirtschaftung erforderte dies allerdings eine 
Rationalisie rung der Arbeitsmethoden, letztlich auch des Dreschens 
und des Reinlgens. 

Unter den genannten Voraussetzungen ist eine Übernahme des 
Windfegenprinzips in den jesuitischen Betrieben denkbar. Auch wenn 
die Argumentation auf Indirekten Schlüssen beruht, so trägt sie mög­
licherweise zur Klärung der frühen Übernahme der Kornlege durch 
die bäuerlichen Betriebe der Steiermark und Kärntens bei. Zu beden­
ken iSt allerdings, daß der sleirisch- kärnlische Kornfegentyp allenfalls 
in formaler, keinesfalls Jedoch in funktionaler Hinsicht Übereinstim­
mungen mit chinesischen Geräten aufweist . Von daher könnte die 
ErStvermlltlung auf Ideen- Diffusion beruhen, die Funktionsänderungen 
(Einbau der schrägen Schüttrinne zur Erzeugung eines effektive ren 
Luftstroms) auf europäischer Eigenentwicklung . 

Es bleibt allerdings die Frage, warum die Übernahme nur In den 
österreichischen, nicht aber in den übrigen mitteleuropäischen Jesu­
lIenbetrieben erfolgte, von denen anzunehmen ist , daß zumindest 
einige von ihnen ebenfalls Eigenwirtschaft betrieben. Ferner: Wie er­
klärt sich die frühe Übernahme in der Schweiz (Kanton Zürich, Amt 
Winterthur lJ1l 1650), wo doch der Wirkungskreis der Jesuiten trotz 
der Niederlassungen in Luzern (1577), Freiburg (1580) , Pruntrut, Brig 
(1607/1662) und Solothurn (1646/48) relativ gering war, und wo 
doch die frühesten Kornfegenbelege aus dem reformierten Kanton 
Zürich stammen. Dieses Faktum läßt sich weder durch die tmport­
funkt ion ostindischer Handeiskompanien noch durch die mögliche 
Vermitllerr olle jesuitischer Betriebe begründen, sondern hängt an­
scheinend eng zusammen mit der gesamtwirtschafllichen und soz ia­
len Entwicklung des Landes, die im 16. und 17. Jahrhundert nachhal­
tig von den Auswirkungen der Re formation geprägt gewesen ist. 2 In 
dieser Frühphase kapitalistischer EntWicklung wurden in der Schweiz 
erste Grundlagen für eine rationalistische Arbeils- und Denkweise ge-

Duhf, 3. Bd .. S. 299: "Bel den Pächt e m Ist es Sitte, nich t o lle Äc ke r zu bebauen, 
sondern n .... die rlÖhergelegenen und cle fr uch t baren, somi t ve rkleinert sich das 
Drittel der Emle. Dazu kommt, doß die Pächler le icht verormen, wenn der e r­
schöpfte Boden wegen mangelhafter Bebauung ke ine Ernte me hr gibt, was In 
diesen Gegende n wege n Mangels on Dünge r sehr ge wähnl lch ist . " (Gutachten 
vom Nove mber 1662 Ztr Bewirtschaftung de s Klost e rs Blburg, Kolleg Ingolslodt) . 

2 Vgl. A. Hauser, Schwe ize rische Wir tschofts- und Soziotgeschicht a, Erle nboch­
Zür ich/Stultgorl 196 1, S. 79 ff. 
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legt. Schweizer Kaufleute stießen im Zeitalter der großen Entdeckun­
gen und der Ausweitung des We lthandels weil über ihre alten Han­
deisgrenzen hinaus bis nach Indien und China vor. 1 Es Ist von dahe r 
nicht ausgeschlossen, daß Schweizer Han delsleule im Fernen Osten 
die Methoden der Reisaulbereitung kennenlernten und in der Anwen­
dung des Windlegenprinzips eine Möglichkeit sahen, auch einheimi ­
sches Get reide oder Mahlgut mit dieser Methode von unerwünschten 
Beimengungen zu befreien. Die These von der chinesischen Fernent­
lehnung erhä lt insofern einiges Gewicht , a ls die schweizerischen (ge­
streckten) Windfegen in ihrer Beibehaltung des horizontalen Windka­
nals stark an chinesische Exemplare erinnern. Allerdings geht die 
Übereinstimmung nicht so weit, daß man eine di re k te Vorbildfunktion 
für die rezenten Schweizer Geräte aus dem 18. Jahrhundert voraus­
setzen dürfte (vgl. I, Kap. 1.2.3.). Die Ausbildung des rela tiv großen 
Windrad gehäuses und des langen schmalen Windkanals läßt auf eine 
europäische Eigenentwicklung schließen, deren Problematik im näch­
sten Abschnitt angesprochen werden soll. 

4.1.3. Europäische EigenentwIcklung 

In der bisherigen Argumentation sind wir davon ausgegangen, daß 
europäische Korn legen auf chinesische Vorbilder zurückgehen und 
haben an schließend danach gefragt, durch wen und in welcher Form 
(Sach-Diffusion oder Stimulus-Diffusion) die Vermit tlung möglicher­
weise erfolgte. Dabei unterblieb bislang der Versuch einer historischen 
Einordnung des Zentrilugalgebläses, des zugleich wichtigsten Be­
standteils der Kornfeg e. Die Geschichte des Gebläses ist insofern von 
Bedeut ung, als man in Mltleleuropa schon vo r der Ein führung der 
Kornfege die Ventila torwIrkung zu nutzen ve rstand. Georglus Agrlco la, 
deutscher Ht.manist, Naturforscher und Bergwerkskundige r, be­
schreibt im 6. Kapitel seines Hauptwerks "Oe re metalHca" (1556) 
ausführüch solche Zentrifugalgebläse. 2 Er bezeichnet sie als WeIler­
maschinen, die im sächsischen Bergbau um 1550 zur Belüftung tief 
angelegter Schächte benutzt werden. Von den "Wettermaschinen mit 
Flügeln" gibt es nach den Schilderungen Agrl colas verschiedene Aus­
führung en, denn die 

Ebd., S. 81 . 

2 Georglus Agricola, Oe re metatUca, Basel 155b. Benul2t wurde die deutschspro­
chlge Ausgobe von 1928: Georg Agrlcolo. Zwölf Bücher vorn Berg- und Hütten­
wesen, Berlln 1 ~2a, S. 174 ff. Eine kammentler te deutschsprachige Ausgobe wur­
de j..ingst besorgt durch die Gearg-Agricala-Gesetlschoft, München 1977. 



Abb. 67. Windmaschinen aus dem sächsischen Bergbau (Mitte des 16. 
Jhs.). Bei den dargestellten Objekten fehlt die für die Funktionsfähig­
keit eines Zentrifugalgebläses notwendige Ansaugöffnung in der Nähe 
der Achsenwelle . 
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"Flügel werden entweder ouf e inem Rundbaume oder ouf einer Welle befestigt. Wenn 
sie auf einem RLIldboume befestigt werden, besteht die Maschine entweder aus e iner 
runden Trommel, die ous zwei ScheIben und einer Anzahl unter sich zusammen­
gefUgter Bretter zusammengesetzt ist,oder OllS einem rechteckigen Behälter. Die 
Trom mel stehl fest \JOd hot in den sonst geschlossenen Seitenflächen so große Lö­
cher, daß der Rundbaum sich in ihnen drehen kann. Außerdem hot sie zwei rechtecki_ 
ge LuftlÖCher, VOr"I denen das obere die Luft aufn immtj in dos untere ist die Lutte ein­
geselzt, durch welche sie in den Schacht geführt wird. Die Enden des Rundboumes 
rogen beiderseits aus der Trommel heraus und s ind entweder in den Gabeln von Slök­
ken oder in Löchern von Hölzem, de mit br'elten Eisenblechen verkleidet sind, verla_ 
gerl. An dem e inen Ende sitzl e ine Kurbel, on dem enderen s ind vier S tengen mit 
d icken und schweren Enden befesligl, damll durch ihr Gewicht der Rundboum leich­
ter In Umdrehung verselzl werden kann." 1 

In der Form allerdings, wie die Maschinen abgebildet und beschrie­
ben sind, dürften sie unbrauchbar gewesen sein, da sich beide Luft ­
löcher - Ansaug- und Austrittsöffnung - in der Flügelummantelung be­
finden (vgl. Abb . 67). Für ein effektiv arbeitendes Zentrifugalgebläse 
aber sind achsen nahe Ansauglöcher erforderlich, da die Luft durch 
die Rotation des Flügelrads vom Zentrum an den Rand des Gehäuses 
geführt wird. Doch muß man davon ausgehen, daß Agricola diese 
Maschinen in Anwendung gesehen haben muß, da er sie sonst n icht 
hätte beschreiben können. Wahrscheinlich sind ihm bei der Beschrei­
bung oder dem Kupferstecher bei der Darstellung Feh ler unterlau­
fen. 2 

Nach Feldhaus soll das Zentrifugalgeb läse nicht über den sächsi­
schen Bergbau hinaus bekannt geworden sein . 3 Dagegen erlebten 
die "Zwölf Bücher vom Berg- und Hüttenwesen" - wie der deutsche 
Titel der lateinischen Erstausgabe von 1556 lautet - in knapp einhun­
dert Jahren sieben Neuaullagen in lateinischer. deutscher und ita lie­
nischer Sprache." Es scheint in diesem Zusammenhang nicht be­
langlos zu sein, daß die Erst - und Zweitauflage des Gesamtwerks ge­
rade im eidgenössischen Basel erschien. MögliCherweise beeinflußten 
die Agricolaschen Abbildungen die Konstruktionsweise der schweize­
rischen Windfegen. Vergleicht man nämlich die Abbildung einer über 

Ebd., 5. 17". 

2 Vgl. Th. Beck, Beilräge z ..... Geschichte des Maschinenbaus, Berl in 18'J1 (Neu­
druck Hildesheim/New York 1970),5. 1 lo S. 

3 Feldhaus, Technik der Vorzeit , 5p. 372. _ Dagegen H. WlisdOf"f, Kulturelle Ent­
wicklungen im Monlonbereich, in: Der arm mon, Berlin 1975, 5 . 120. Wlisdorf 
weist ouf die relativ rasche Übernahme von Neuerungen im Monlanbere1ch durch 
inlerelhnischen Austausch hin. 

I, Vgl. F. Klemm, Georglus Agr icola _ der Humanist, Naturforscher und Bergwu­
kundige, in: Klemm, Zur Kult ..... geschichte der Technik. Aufsötze und Vorträge 
195"_1 978, München 1979,5.147. 



Abb. 68. Windmaschine (A) mit Wasseranlrieb (G, E, D, F) aus dem 
sächsischen Bergbau (Mitte des 16. Jahrhunderts). 
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ein Räderwerk angetriebenen "Weltermaschine" (vgl. Abb. 68) mit der 
in der Schweiz und In Oberschwaben üblichen Windlege mit vertika­
lem Flügelrad, so lassen sich auffällige Übereinstimmungen hinsicht­
lich der Ausbildung des WIndradgehäuses sowie des lief angesetzten 
Windkanals feststellen. Ob sich Jedoch aus dieser Parallelität eine di­
rekte Vorbildfunktion der "Weltermaschine" für die gestreckte Windfe­
ge ableiten läßt, muß offenbleiben. da entsprechende Abbildungen 
von Windfegen oder datierte Geräte aus dem 17. Jahrhundert bislang 
nicht bekannt sind. Außerdem ist die v on A. von Lengerke schon 
1842 getroffene Bemerkung zu berücksichtigen, nach der die ge­
st reckte Wind fegen form offenbar eine funktionsbedingte Entwicklung 
ist . 1 

Es gilt freilich festzuhallen , daß Zenlrifugalgebläse bereits vor einer 
möglichen ostasiatischen Kornfegenvermiltlung In Mitteleuropa in 
Gebrauch waren. Diese Tatsache allein spricht Jedoch nicht für eine 
unabhängige europäische EntwIcklung, da Ventilatoren auch in China 
zur Belüftung benutzt wurden, nur allerdings fünfzehn Jahrhunderte 
früher ~ Unter diesen Umständen fällt es schwer zu glauben, daß die 
idee vom Zent rilugalgebtäse nicht chinesischen Ursprungs ist. 2 

Andererseits machen meines Erachtens die neuen Gesichtspunkte ei­
ne Neueinordnung der bisherigen Ergebnisse zur mitteleuropäischen 
Kornfegengeschichte erforderlich. Vor allem deshalb, weil schon zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts in den Niederlanden mehrere Patenlan­
meldungen für Geräte vorliegen, die offenbar genau nach dem Prinzip 
einer Windfege konstruiert waren. Am 23. März des Jahres 1604 er­
ging ein Patent durch Dlerck Sioffelsz aus Amsterdam, der dem Par­
lament der Generalstaaten eine Beschreibung und Zeichnung eines 
Instruments vorlegte, 

· womlt mOl"'l die KÖf'ner ohne Siebe $OI'Ueren und mit Hilfe e ines Windstroms vie l 
schöner söubern könne, nicht allein von Koff, Stoub, leichtem Roggen und Unkrout­
somen, sondem Ol.Ich von Bronaoggen, den mon mit Sieben nicht cus dem Getreide 
scheiden kaln M' Dasselbe InstM.lrnent lößt sich sehr gut dazu gebrcuchen, um olle 
Getreldea-ten und Früchte, die gedroschen worden, viel besser zu söuber n als die 
Bcuern bislang mi t der Wonne zu reinigen ims t onde woren." 3 

Le ngerke, Londwirthschoftl. Conver solions- Le:O: ikon, Supplement, 1. Bd ., S.75: 
"Eben deshalb findet mon Ol.Ich in Gegenden, wo dos Ausreiten üblich Ist, ke ine 
Putzmühlen, In welchen die Siebe durch Mechanismus bewegt werden .•. , sonde rn 
solche, wo e in Ar beiter jedes beliebige Sieb ouf zwei über dem Rumpfe ange­
brachten Stegen hin- und herbewegt. Sodonn hoben dieselben wegen des doron 
angebrachten sehr engen Schlouchs mehr Windstärke und putzen doher re in. -

2 Vgl. Needlom, Science ond Civillsot lon IV /2, S. 154. 

3 ZItiert noch G. Doormon, Octroolen voor uitvindingen In de Nederlonden uft de 
16e-18e eeuw, Den Hoog 1940, S. 113 (Vollstöndiger Abdruck des Potents im 
Anhang). 
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Bereits drei Wochen zuvor - am 2. März 1604 - ha tte Stolfelsz dem 
holländischen Parlament das gleiche Patent vorgelegt und, um seine 
Palenlansprüche geltend zu machen, mit dem Zusa tz versehen, daß 
das vorgestellte Instrument "bislang nicht in Gebrauch gewesen wä­
re". l Seine Entwürfe waren mit Zeichnungen versehen, doch da sie 
nach Bewilligung des Pa tents in der Regel an den Ant ragsteller zu­
rückgegeben wurden, sind sie bedauerlicherweise verschollen. 2 

Dasselbe trifft für zwei weitere Patente aus den Jahren 1612 und 
162) zu. Nach den beiliegenden Beschreibungen zu urt eilen, dürfte 
es sich dabei erneut um Zentrifugalgebläse zum Kornreinigen han­
deln. Im Zusammenhang mit der oben geschilderten Windfegenan­
wendung in Grütznereien (vgl. I, Kap. 1.2.1) ist das Patent von Pieler 
J. Gorter, Grützmüller aus der Stadt Alckmaer, von besonderer Be­
deutung. Das Gerät w ird vorgestellt als 

"Instrument, welches zusammen mit der MÜhle, mit de r man Grütze macht, oder mi t 
der Hald bewegt werden kann, und also Wind von sich gibt, wodurch man die Kle ie 
und ondere Beimengungen von der guten Grütze mühelos sche iden konn, die bis heute 
nUr unte!" großer Mühe und Zeltoufwand allein mit de r Wanne gesäubert und sortiert 
werden muß." J 

In dieser Funktion stimmt das Gerät genau mit der oben beschrie­
benen Grütz-Windfege überein, was beweisen könnte, daß der Ent­
wurf des holländischen Grützmüllers in die Praxis umgesetzt wurde. 

Während die niederländischen Modelle als die frühesten Windfegen ­
entwürfe Europas gelten können, kam die Idee, Getreide mit Hilfe ei­
nes regulierbaren Luftsl roms zu säubern, auch in einem anderen Teil 
Europas zum Tragen. Nach den Schilderungen R. Plots in der "Natural 
History of Oxfordshire " (1667) benutzte man in Eng land schon im 
17. Jahrhundert Geräte, die nach einem offenen Ventilatorprinzip ar­
beiteten. lf. Die Maschine hatte man ähnlich konstruie rt wie das Flü ­
gelrad einer Windfege, nur daß an Stelle der hölzernen Schaufeln Lei­
nentücher an der horizontal fix ierten Achse befestigt waren. Der 
Skandinav ier Pehr Kalm sah ein solches Gerät 1740 in Essex und be­
schrieb es ausführlich in seinem Reisejournal. S Nach seinen Angaben 

Ebd., S. 287 (s . ouch den Abdruck im Anhang) . 

2 Zu den Regelungen des niederländischen Patentwesens vgl . Doormon, Oclrooi_ 
en, S. 18 ff. 

3 Ebd., S. 153 (s. den Abdruck im Anhong) . 

I, R. Plot, Notural History af Oxfordshire, Qxford 1667, S 259. Zit iert noch Berg, 
Winnowing-Mochine, S. 37. Weite re e indeutige Belege t inden sich noch Berg bel 
J. Werlidge, Systema Agriculturoo; er the Mystery af Husbondry, Landen 1669; 
ferner J. Mort imer, The Whale Art of Husbandry, Landon 1707. 

5 Vgl. Berg, Winnawing -M achin€, S. 37. 
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erzeugte der Ventilator einen kräftigen Luftzug, mit dessen Hilfe sich 
das Getreide, das aus einem grobmaschigen Sieb in den Lultstr om 
rieselte, säubern ließ. In seiner Wirkung war das Gerät freilich weniger 
effektiv als eine Windfege. doch ändert das nichts an der Tatsache, 
daß in Europa unabhängig von chinesischen Vorbildern eine Methode 
entwickelt wurde, die eine mehr oder minder breite Basis für die spä­
tere Anwendung der Kornfege schul . 

Fassen wir die bisherigen Ergebnisse noch einma l thesenartig zu­
sammen: 
1. Das Zent rilugalgebläse und die Methode, es zur Getreidereinigung 
zu verwenden, sind chinesischen UrSprungs. Dort wird die Windfege 
schon L..fTl die Zeitenwende benutzt. 
2. Etwa im 15./16. Jahrhundert gelangt die Idee vom Zentrifugalge­
bläse nach Europa und wird erstmals in den sächsischen Bergwerken 
zur Stollenbelüftung prakttsch angewandt. Durch die Bücher Agrlco­
las verbreite t sich die Kenntnis von Zentrifugalgebläsen. 
J . Im 17. Jahrhundert wird ein offener Ventilator, der offenbar unab­
hängig von ostasiatischen Anregungen entstanden ist , zur GetreIde­
reinigung in England benutzt. 
4. Möglicherweise darauf aufbauend werden in den Niederlanden die 
ersten WIndfegen entwickelt. Es erscheint unwahrscheinlich, daß die 
von der holländischen OstJndienkompanie (Gründungsjahr 1602) ver­
mittelten Impu lse in Form von Sachdiffusion (ModelldiffusIon) zur Pa­
tentanmeldung (1604) für die erste niederländische Windfege führten. 
5. Damit ist jedoch keinesfalls auszuschließen, daß im Laufe des 
17. Jahrhunderts nicht doch mehrf ach direkte Kornfegenvermitllun ­
gen - auch durch ostindische Kompanien - erfolgten. In Schweden 
sind sie im 18. Jahrhundert mehrfach bezeugt (vgl. I, Kap. 1. 1.). Für 
Sach- bzw. Modelldiffusion - auch wenn sie möglicherweise erst spät 
erfolgten - sprechen einmal die formalen Übereinstimmungen zwi ­
schen einigen chinesischen und europäischen Modellen, zum anderen 
die Tatsache, daß die Diffusion der Kornfege nicht wellenförmig von 
einem Zentrum ausging, sondern von mehreren, weit voneinander 
entfernt liegenden Regionen Mitteleuropas. 
6. Unter diesen Voraussetzungen behält die These von der Jesuiti­
schen Vermit tlung im südöstlichen Alpenraum Ihre Berechttgung, doch 
weisen die steirischen Exemplare keine so großen Übereinstimmungen 
mit chinesischen Geräten auf , daß man Sach- oder ModelldIffusion 
voraussetzen darf. 
7. Der Schweizer Raum kann als Primärzenlrum der Korn fege im süd­
li chen Mitteleuropa gelten. Es Ist möglich, daß von hier aus zusätzli­
che Impulse In den südöstlichen Alpenraum gingen. Eine direkte Ver­
mittlung In die Schweiz durch Kau fleute oder Ostindien- Kompanien 
anzunehmen, erscheint zwar nach den biSherigen Erkennt nissen noch 
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spekulativ, doch auch nicht ausgeschlossen. Ebenso Ist denkbar, daß 
die Gebläsedarstellung in Agrlcolas "Oe re metallica" zur Konstruktion 
der gestreckten Windfegenform führte. Doch auch dieser Schluß ist 
keineswegs zwingend, da vergleichbare Bildzeugnisse von Windlegen 
aus der Zelt der frühesten Belege nicht vorliegen. 
8. Das früheste Innovationszentrum des nördlichen Mlltel- und West­
europas liegt zweifellos in den Niederlanden. Dort wurden Windfegen 
zunächst nur in gewerblichen Betrieben (Grü!znerelen. Mühlen) zur 
Kornreinigung und Mahlgutsortierung benutzt. Von daher ist zu be­
denken, ob die Neuerung nichl auch in den belden anderen Innova­
Ilonszeniren (Schweiz. südöstlicher Alpenraum) zunächst von ver­
gtelchbaren Einrichtungen aufgegriffen wurde und von dort auf die 
Bauernhöfe überging. 

4.2. Die erste Verbreitungsphase - Ausbildung von InnovationsfIlIalen 
bis 1750/60 

Auch wenn die Patententwürfe des frühen 17. Jahrhunderts die 
Entwicklung der Kornfege in den Niederlanden gefördert haben dürf­
ten, so überrascht doch die relativ späte Adoption auf den Bauernhö­
fen. Erst gegen Ende des 17. Jahrhunderts (etwa um 1680/85) wurde 
das Gerät in Ostflandern übernommen (vgl. I, Kap. 4.1.1.). Danach 
häufen sich allerdings die Meldungen in den holländischen Inventar­
verzeichnissen, 1 so daß mit einem ersten Übernahmeschub zumindest 
auf den größeren getreideproduzierenden Höfen um 1700 gerechnet 
werden kann. 

Die von den Niederlanden ausgehenden Impulse reichten weit über 
die Landesgrenzen hinaus. Im Jahre 1710 unternahm James Meikte 
- Vater von Andrew Melkle, dem Erfinder der Dreschmaschine - eine 
Auftragsreise nach Holland, um sich mit neuen Agrartechniken der 
Niederländer vertraut zu machen. 2 Dabei soll er den D u i v e 1 , 
die niederländische Windmaschine, kennen gelernt haben, die er spä­
ter in Schottland nachbauen ließ. Wenn auch nicht sicher ist, ob Ja­
mes Melkles "Erfindung" Je richtungs weisend für die spätere englische 
"Winnowing-Machine" wurde, 3 so steht die niederländisch-schottische 
Fernvermiltlung doch beispielhaft für manche andere direkte Anregung, 
die das fortschrittliche Land an agrartechnisch Interessierte zu dieser 

Vgl. Weyns, Warlmolen, S. l b4. 

2 Berg, Winnowing-MochJne, S. 35 f . 

:3 Ebd. 
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Abb. 69. Sogenanntes "Windsieb der Holländer" mit beweglichem 
Schütlschuh aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Vg l. auch 
Abb. 12 u. 13. 



Abb. 70. Holländischer Windfegentyp (Weihe r ) aus dem Relderland 
(Ostfriesland). Das Gerät stammt vermutlich aus der Mille des 18. 
Jhs •• Die kastenförmige Grundlorm (vgl. Abb. 10, 11) Ist noch weit­
gehend beibehalten. 

, , 

Abb. 71. Windfege (Staubmühle ) mit hölzernen Zahnrädern aus dem 
Gelderland (Niederrhein). Das Gerät weist bereits eine abgerundete 
Flügel- oder Windradummanlelung auf, dürfte damit etwas jüngeren 
Datums sein als das In Abb. 70 dargestellte Objekt. 
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Zelt weitergab. 1 Schon wegen der auffälligen Parallelen zwischen 
holländischen Grützwindfegen und niedersächsischen "Windmachern" 
muß man an eine direkte Vermittlung denken. Wahrscheinlich reichten 
ähnliche Impulse auch bis nach Schlesien 2 und Brandenburg, das 
sich unter Friedrich Wilhelm I. nachweislich an der Holländischen 
LandwIrtschaft orlenUerte. 3 Die staatlich geleiteten Muslerbelrlebe 
waren in ihrer technischen Ausstattung gewiß auf dem neuesten 
Stand und vielleicht bereits mit Windfegen ausgestattet, bevor die 
Kenntnis davon in das südlich angrenzende Schlesien gelangte, wo 
die "besonders inventirte Art einer Kornlege" in der "Sammlung von 
Natur- und Medicin-Geschlchten" publiziert wurde. Ij Allerdings dif­
fundierte die Karnfege In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts in 
"Schlesien. sächsischen und brandenburgischen Ländern" nicht weit­
läufig. sondern nur "in einigen Orten" (vgl. I. Kap. 1.2.2.). Aus der 
Übersicht über das Inventar eines schlesischen Guts aus der Zeit um 
1750 geht hervor, daß "WIndlegen oder Getraldemühlen zum Reinma­
chen des unreinen oder geringen Getraides" zur Grundausstattung 
gehörten. 5 Gleiches läßt sich von Bauernwirtschaften aus der be­
nachbarten Lausitz nicht behaupten. auch wenn ich mich nur auf das 
Nachlaßverzeichnis einer - wenn auch begüterten - Wirtschaft stüt­
zen kann. 6 Darin finden sich lediglich die landesüblichen Wurfschau­
feln und Siebe verzeichnet. 

Während die regionale Diffusion sich nach Mecklenburg und Ost­
preußen ausdehnte, stagnierte im ostelbischen Raum die technische 
Entwicklung des Geräts weitgehend. Anders dagegen In den Nieder-

Vgl. dazu Abel, Agrarkrisen, S. 103. 

2 Vgt. I, Kap. 1,.1 .1. _ Dagegen WIegetmann, Kornfege, S. 148. 

J A. Houser, Schweizer Bouern oIs Kolonisten In Preußen und Lltouen, in; Zeit­
schrift fü r Agrorgesc;hlchte und Agrorsoziologie 13 (1 '1651, S. 2 13. - Vgt. auch G. 
Wlegelmonn, Zum Problem der bäuerlichen Arbeitsteilung In Milteteuropo, in: Aus 
GeschIchte und Londeskunde. F esuchrift F r<lnz 5telnboch, Bonn 1 '160, 5. 648. 

I, Aus dem dort abgedruckten Text geht lediglich hervor, doß die Windfege in 
Schlesie n benutzt, nicht ober e rfunden wurde (vgl. I, Kap. 1,.1.1.) . 

5 J. G. Leopold, Einle itung zu de r Londwirtsc;haft ''', zitie rt noch: Beschreibung und 
Taxe des tote n landwirtschaft lichen Inventars eines schlesischen Gutes aus der 
Zell um 1750, in: Londwlrhchaftll c;h- Hislorlsche Blöller VIII (190'1), 5.48. Als 
weitere Reinigungsgeröle werden ongeführt (5. 45-48): "Drolslebe von e isernem 
Drote, ondere Siebe von Holze. Der Siebe sind vle lerley Sorten, zum Aehren oder 
Ueberkehr, Knoten, Roten, Trespen und Staubsiebe '" • Kornfeyhe, wom it der 
Staub aus dem Getralde gemocht wird .... Wurfschouflen zum Getro ldefortwer­
fen, daß es rein von der Spreu wird und zum Getroldeelnsocken.M 

6 U. Bentzien, Zwei Nochloßverzelchnisse ous Rodgenc;lorf bei Zittou (1776, 177'1), 
In: Jahrbuch für Volkskunde und Kullurgeschlchte 16 (1'173), S. 168-1 '11" speziell 
5.187. 
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landen. Dort bezeug t bereits der Entwurf des Barons de Knopperf die 
Bemühungen, die einfache Windfegenkonslrukllon durch SchütteIvor­
richtungen zu verbessern. Einen weiteren Fortschritt bildete das so­
genannte Windsieb der Holländer, das zwar noch kein Sieb hatte, 
aber "dessen Trichter sehr künstlich zur Ersparung der Arbeit einge ­
richtet" 1 war (vgl. Abb. 69), Von den Zeitgenossen wurde es sehr 
gepriesen, doch b lieb es in dieser oder ähnlicher Form auf die Nieder­
lande und das nördliche Flandern beschränkt. Dort halle man bereits 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts den verbesserten Typ mit Zahnrad­
getriebe und Schütlelsieb entwickelt (vgl. I., Kap. 1.3.), Zu einer ve r­
breiteten Übernahme dieses Typs kam es in den angrenzenden Nach­
bargebieten allerdings noch nicht. Man beschränkte sich bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts auf die Übernahme einfacher Geräte, die den 
niederländischen Grundformen nachempfunden. aber immerhin schon 
mit groben Holzzahnradgetrieben (ohne Sieb) versehen waren (vgl. 
Abb. 70 und 71). 

Wie sah demgegenüber die Situation im südöstlichen Alpenraum 
aus? Die ersten Übernahmen erfolgten in Kärnten und der Steiermark 
um 1675/80. Als lokale Innovationszentren kristallisierten sich das Ge­
biet um die Saualpe (Görtschitztal und LavantiaO sowie das obere 
Murtal zwischen Murau und Leoben heraus. Inventarbelege aus der 
Herrschaft Wieting im Görtschitzlal 2 beweisen die einsetzende Ver­
breitung der Kornfege um und nach 1700 (vgl. dazu auch die Kar­
te 2): 

Das Aufkommen der Kornfege im Krappfeld und im Görtschitz ­
tal (Unterkärnten) (nach bäuerlichen Inventaren aus den 
ehemal igen Beständen des Kä rntner Landesarchi vs, Her rschaft 
Wieting, Fasz . 22 - 29) 

F rei ndo rf 
Fasz. 29. NT. 934 1695 1 thraidt Windtmlhl 4 fl. 

B u c h 
Fasz. 29. Nr. 959 1696 1 Traidl Windmihl 3 11. 30 

sambt dem Süber 

Unter Wietingberg 
Fasz. 26, Nr. 491 1700 1 Windl Mühl 3 11. 

Noch 1789 berichtet Krünilz, 45. TeH, S. 158 f., von der "$toub- oder Fegemüh_ 
le", ohne den bereits bei Zedler abgedruckten Text wesentlich zu verändern. 

2 Die Belege gehen ausschließlich ouf eine Auswohl von lnvenlorouszügen zurück, 
die Herr Prof. O. Maser exzerpierte. - Vgl. Maser, Gelreldewinde, 5. 62 ff. 
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Fasz. 28, Nr. 788 1726 1 alle Wind! Mlhl 45 kr. 
mit den Seiberer 

Schelmberg 
Fasz. 27, Nr. 663 1702 1 Windtmihl J 11. 

Kirchberg 
Fasz. 26, NT. 481 1711 1 Wündlmühl mit 4 11. 

sambten Seiber 

51. Oswald 
Fasz. 23, NT. 251 1712 1 Windlmihl 2 11 • .30 kr. 

Wieling 
Fasz. 22, NT. 126 1713 1 Wündtmüll 2 fI • .30 kr. 

Fasz. Z8, Nr. 767 1722 1 Windtmüll 2 fI. 30 kr. 

Fasz. 24, Nr. ? 1726 1 Windtmill sambt J 11. 
den Seyberer 

Fasz. 24, Nr. ? 1733 1 Windtmill sambl 2 fl • .30 kr. 
seiberer 

Wietersdorf 
Fasz. 26, Nr. 492 1713 1 Wündtmühl sambt 5 tI. 

den Selberer 

Fasz. 25, Nr. 393 1715 1 Windtmilt sambt 5 11. 
den Süberer 

Semlach 
fasz. 28, Nr. 713 1715 1 Wündt Mühl J 11. 

Kitschdorf 
Fasz. 29, Nr. 936 1716 1 Winthmlhl mit .3 11. 30 kr. 

den Seyberer 

Mosinz 
Fasz. 23, Nr. 220 1716 , Windtmühl 2 11. 

Fasz. 23, NT. 226 1716 1 Wündl Mühl 5 11. 

Fasz. 29, Nr. 866 1725 1 Wind! Mill 1 fl. 30 kr. 

Fasz. 23, Nr. 153 1729 1 Windt Müht J 11. 
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Karte 2. Das Aufkommen der Kornfege im Görlschltztal/Unterkärnlen 
am Ende des 17. und zu Beginn des 18. Jhs. Nach Belegen aus 
sogen. "Unlertanenlnventaren." - Der Karte liegen Inventarauszüge 
Prof. O. Mosers zugrunde, der aus dem Archiv der Herrschaft Wieling 
(ehern. Im Kärntner Landesarchiv und zugehörig dem Erzstlfl SI. 
Peter in Salzburg) 970 NachlaßInventare aus dem 17./18. Jh. 
systematisch exzerpie rte. 
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Fasz. 24, NT. ? 1743 1 Wind! Mill 2 11. 3D kr. 

Fasz. 24, NT. ? 1757 1 Wind! Mill 1 11. 30 kr. 

Ober Wietingberg 
Fasz. 29, NT. 919 1717 1 Wündlmühl 4 fl. 

Fasz. 29 , NT. 924 1718 1 Windlmühl 211 • .10 kr. 

Fasz. 23, NT. 244 1718 1 Wündlmühl 3 11. 

fasz. 24, NT. 260 1727 1 Wind! Mill 3 fl. 

Drat r um 
Fasz. 22, NT. 13 1720 1 Wind! Müll 4 fl. 

Nach den Belegen war die Kornfege ab 1710 anscheinend in Jeder 
größeren Wirtschaft des oberen Görtschitzlals eingeführt. Aufgrund 
einer deutlichen Zunahme der Nennungen in den Verzeichnissen von 
1710 bis 1720 kann man ferner au f eine erste schubweise Übernahme 
zwischen 1690 und 1700 schließen. 

Während die rasche Übernahme in den Innovat ionszentren durch 
den bäuerli chen Nachbarschaftseffekt ge fördert wurde, lassen ähn­
lich frü he Belege aus dem en tf ernt en Semmeri nggebiet (1698/99) den 
Gedanken an zentraldirigislische Übertragungen über größere Distanz 
zu. 1 Möglicherweise ist manche Vermittlung auf jesuitische Anregung 
zurückzuführen, doch standen daneben gewiß obrigkeitliche Maß­
nahmen, die VOn kOnkreten wirtschaftlichen Interessen zur Intensiv ie­
rung des Getreidebaus mit einhergehender Verbesserung der Arbeils ­
methoden get ragen wurden. Untersucht man dazu die Impulse, die 
vom steirisch-kärntischen In novationszentrum ausgingen, so dürft e 
der grundherrlichen Zugehörigkeit der Herrschaft Wieting"- - aus der 
die ältesten kä rntischen Kornfegenbelege stammen - zum Stift 5t. 
Pet er zu Salzburg einige Bedeutung zukommen. Jedenfalls taucht die 
Kornf ege bereits im ers ten Viertel des 18. Jahrhunderts im salzburgi­
schen Alpenvorland auf. 3 Das deutet eher auf eine durch obrigkeilli-

Vg!. Wiegelmonn, KOl'nfege, S. 1 ~8 . 

2 Vgl. Dinkloge, lCl1dwirtschoft, S. 82f. 

3 Ich berufe mich hierbei auf die frd l. briefliche Mittellung von Herrn Dr. Kurt Con­
rod, Solzburg, on Herrn Prof. G. Wiegelmonn, Münster, vom 15. Juni 1977. - Da­
gegen scheint die KOI'nfege ouf den kle inbäuerl ichen bis mittelgroßen Bovernbe­
trieben des Solzkommerguts erst in der zweiten HÖlfte des 18. Jahrhunderts ouf­
gekommen zu sein; vgl. dazu E. u. O. Bockhorn, Zum bäuerlichen Gerötebestond 
im Solzkommergut. Ein Vergle ich 1789-1977, im Volkskultur. Mensch und Soch_ 
welt, Wien 1978, S. 42. 
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ehe Maßnahmen angeregte Verm ittlung, als auf eine durch den Nach­
barschaftseffekt vorangetragene Diffusion. Zwar wird die Kornfege im 
oberen Murlai ähnlich früh genannt wie in Kärnten, doch schon Im 
nördlich gelegenen Ennslal, das sich Im Westen an salzburgisches 
Territorium anschließt, taucht die Kornfege erst drei bis vie r Jahr­
zehnte später auf. 

Damit stellt sich uns im Alpenraum ein von der Innovationsfor­
schung ermitteltes räumlich es Ausbreilungsmuster dar. l Von den Inl­
tialagglomerationen (Steiermark und Kärnten) bre itet sich die Nova­
tion wellenförm lg unter gleichzeitiger Innerer Verdichtung aus. Wäh­
ren d dieses Vorgangs entstehen neue, sekundäre InnovationsfIlialen In 
zuvor unberührten Gebieten. So taucht die Kornfege in Tlrol in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf. Auf einem Adelshof bel 
Axams wird "Ain Windt Mill zu 1 11. 10 kr" unter den Tennengerät­
schaften v erzeichnet. Z Auch in Oberbayern Ist die Kornfege mittler­
weile bekannt, 3 ohne daß man eine ähnlich breite Diffusion wie In 
Unterkä rnten voraussetzen dürfte. 

Neben die durch zentraldirigistische Maßnahmen und den Nachbar­
schaltseffekt v orangetriebene Diffu sion tritt eine dritte Komponente, 
die zur Verbreitung von Innovationen be iträgt : Die durch Migration er­
folgten Ve rmittlungen. Als die Salzburger Protestanten 1732 Ihre Hei­
mal verlassen und in den entvölkerten Gebieten Ostpreußens eine 
neue Heimat finden, nehmen sie die Idee von der Kornlege mit. Nach 
den Angaben von F. 5. Bock muß man sie zweifellos für die Innova­
loren der kompakten Siebwindfege halten. Boc k berichtet nämlich: 

-Gonz vorzügHche Putzmühlen oder Windhorpen mit zween Göngen und gehör igen 
Sieben, d ie zur Reinigung des Getreides gebroucht werden, verfertigen jetzo in An­
gerburg zween Sol zburger, die BrUder sind' fl'"'lpocher genonnt, wel che zu d ieser Ar_ 
beit von Ihrem Vot er ongeführl worden •.. " 

Im übrigen verh ielt man sich in Ostpreußen wenige r novalionsfreu­
dig. Dreschmühlen, neue Pflüge und Doppelpflüge ve rmochten sich 
ebenso wenig durchzusetzen wie "die neuen Dreschmaschinen 

Vgl. dozu Bringeus, Innovationen, 5. 1 b 7. 

2 E. Tschernikl, Ein ol ttirollsches Inventor, in: Tiroler Helmalblötte r 10 (1932), 5. 
403 f . 

3 Nach A. Cohen, Die Verschuldung des bäuerlichen Grundbesitzes in Boyern 
(1598-1745), l eipzig 1906, S. 1066. Danach Ist 1739 in Großholzhousen bei Rosen ­
heim eine Kornfege belegt. Ich verdonke diesen Beleg der frdl . Mitteilung von 
Herrn Dr. hoblI. U. Bentzien, BerUn, vom Oktober 1978. 

4 F. S. Bock, Versuch einer w lrlhschoft1lchen Naturgeschichte von dem Königre ich 
Ost- und Westpreußen, Bd. 1, Dessou 1782, S. 653. 
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[Dreschblöcke], wie sehr man die Vortheile von denselben an anderen 
Orten angepriesen." 1 Bock selbsl stellt den Nutzen der neuen Gerät­
schaften aus arbeitsökonomischer Sicht sehr in Frage. Eine Ausnahme 
bildet bei ihm lediglich die "Salzburgische Putzmühle". 

Selbst wenn man voraussetzen darf, daß die Kenntnis von der 
schlesischen Windfege auch bis nach Ostpreußen vord rang , bot die 
Putzmühle wegen ihrer "zween Gängen und gehörigen Sieben " ge­
genüber jener so v iele Vorteile,2 daß ihre Anwendung sogar in der 
Preußischen Dorfordnung von 1754 befohlen wurde. 3 Wahrscheinlich 
übernahmen die Gebrüder Empacher die Kenntnis von der (Schüttel?)­
Siebtechnik bereits von ihrem Vater, der sie seinerseits noch in der 
alten Heimat kennengelernt haben muß. Die in Ostdeutschland ge­
bräuchlichen Windfegen konnten jedenfalls nicht als Anreger fungie­
ren, da ihre Funklionsmerkmale bis in die zweite Hälfte des 18. Jahr­
hunderts unverändert blieben. 

Bedingt durch die Tatsache, daß die salzburgischen Putzmühlen 
möglicherweise schon um 1730 mit Schütlelsieben v ersehen waren, 
muß die These Wiegelmanns - wonach technische Verbesserungen 
(Rüttelwerk, Zahnräder) zuerst im nordwesllichen Mitte leuropa ent­
wickelt wurden, im Südosten dagegen bis zu Beginn des 19. Jahr­
hunderts die einfache Windlege vorherrschte lj - modifiziert werden. 
Aus den frühen kärnlischen Inventarbelegen geht eindeutig hervor, 
daß Kornfegen mit Sieb(en) ausgestattet waren. "Windmühlen samt 
Säuberer" tauchen schon um 1696,1711, 1713 und 1716 auf. Die 
Frage ist freilich, wie dieser 5 ä u b e re r beschaffen war. Han­
delte es sich lediglich um ein fest installiertes Bodensieb - wie an 
v ielen rezenten Geräten zu beobachten ist 5 - oder doch bereits um 

Bock, Naturgeschichte, Bd. 3 {17831, S. 673. Mit den "anderen Orten" sind wohl 
Skandinavlen und Ostfriesland gemeint, wa der Dreschblock im Laufe des 18. 
Jahrhunderts vie lerorts eingeführt wurde. 

2 Bock, Naturgeschichte, Bd. 1, S. 653: "Durch den einen Gang w ird der le ichteste 
Tresp und durch den andern der schwere und die leichtesten Körner abgeführet, 
und beyde können, nachdem man dos Getreide scharf oder schwach putzen will, 
gestellt werden." Diese von Bock beschriebenen Konstruktionsmerkmale welsen 
auch oberdeutsche Exemplare ouf. 

3 Bock, Naturgeschichte, Bd. 3, S. 673: Es "sind, um reine und von a llem Gesäme 
des Unkrauts befreiyet e Soat zu e rhalten, die sogenannten Salzburgischen Putz­
mühlen anzuschaffen in der Dorfordnung vom Jahr 1751, § 11 befohlen worden." 

I, Vgl. Wiegetmann, Kornfege, S. 152. Wiegelmann kom zu diesem Ergebnis, weil 
Objektstudien an dotierten steirischen Geräten ergaben, daß Rütle lvorrichtungen 
e rst nachtröglich angebracht wurden, flandrische Geräte ober schon zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts mit diesem Zusatz versehen waren. 

5 Vgl. auch Haid ing, Windmühle, S. 206 sowie Abb. 3. 
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ein bewegliches Schüttelsieb? Die "Windmühlen samt Säuberer" wur­
den in den kärnlischen Inventaren im Schnitt um ein Dri ttel höher ta­
xiert als einfache Geräte. Das könnte auf eine Ausstattung mit Schüt­
teJsieb hindeuten, ebenso wie die Tatsache, daß 5 ä u b e r e r ein 
Wort aus der Mühlenlermlnologle ist und ein (bewegliches) Sieb zum 
Absondern der Kleie bezeichnet. 1 

Ohne damit der Frage nachgehen zu wollen, ob Kornfegen auch in 
Österreich zunächst in Mühlenbetrieben verwendel wurden, bevor sie 
auf die Bauernhöfe gelangten, läßt sich wohl doch mit einiger Be­
stimmtheit behaupten, daß die Geräte schon vor 1800 teilweise mit 
Schütlelsieben ausgestaltet waren. Wie sich allerdings an den erhal­
tenen Exemplaren aus dem Landschaftsmuseum Traulenfels nachwei­
sen läßI, sind sie noch nicht generell mit Zahnradanlrieb v ersehen 
worden. Damit dürften beide Neuerungen nicht unmittelbar voneinan­
der abhängen. 2 

Im nordwesllichen Mitteleuropa scheint die Entwicklung zum Teil 
gegenläufig verlaufen zu sein. Die Geräte wurden zunächst mit 
Zahnrädern und erst anschließend mit Rüttelsieben ausgestattet (vgl. 
Abb. 70 u. 71). Dagegen welsen niederländische Geräte dieser Zeit 
wiederum Schütteivorrichtungen ohne Zahnradgetriebe auf (vgl. Abb. 
69). Erst im Laufe des späten 18. Jahrhunderts sind auch Im Nordwe­
sten Kornfegen generell mit Zahnrädern und Rüttelsieben versehen 
worden. 

Wenden wir uns abschließend dem Schweizer Innova tionszentrum 
zu. Dorl war die Kornfege mindestens seit 1650/60 in Gebrauch. Die 
wetteren Diffusionswege konkret zu rekonstruieren, erweist sich al­
lerdings als schwierig. Wir können nicht auf ähnlich umfangreich auf­
gearbeitete Quellen zurückgreifen. Die Anfertigung von Sierbfallin­
ventaren erübrigte sich in der Schweiz aufgrund der besseren rechtli­
chen Situation der Bauern. 3 Vergleichbare Que llen wie bäuerliche 
Nachlaßverzeichnisse oder Übergabeprotokolle konnten im Rahmen 

Vgl. SchmeUer 11, Sp. 207. - M. Lexer, Körntisches Wörterbuch, Leipzig 18l.2, Sp. 
212. 

2 Vgl. dagegen WIegelmann, Kornfege, S. 150: "Wahrscheinlich höngen d ie beiden 
Neuerungen voneinander ob; denn ein zusötzliches Bewegen der Rüttelsiebe wird 
ohne Zahnrodübersetzung zu beschwerlich gewesen sein ••• " 

3 Zur sozialen Situotion der Bauern Im Schweizer Mittelland (Kanton Bern) vgl. K. 
Geiser, Studien über die bernlsche Londwirtschoft im 18. Johrhundert, in: Lond­
wir tschaftliches Jahrbuch der Schweiz'" (18':'5),S.I_88. Zwar woren die "Le­
hEIngüter" noch mit dem sog. "Ehrschotz" oder " Todfall " belastet. Dieser hotte 
ober im Loufe der Zelt die Form einer Gebühr ongenommen, die entweder fix wor 
und dem Betrag eines Bodenzins entsproch oder sich bei einer Hofübergobe noch 
dem Betrog der Koufsumme richte te (ProzentsCholZ); vgl. Geiser, S. 8. 
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dieser Arbeit nur kursorisch durchgesehen werden. 1 Eindeutige Hin­
weise darauf, wie der Adoptionsprozeß in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts im Schweizer MItteIland ve rlief, liegen somit nicht vor. 
Erst aus dem Konkursprotoko ll des Melchior Hagenbuch, 2 der den 
Klosterhof zu Gütighausen bei Ande lfingen bis 1704 bewirtschaftete, 
gehl hervor, daß man Karnfegen bis 1700 auf den größeren Höfen 
des Mittellandes eingeführt halte. Unter den Tenngeräten wird neben 
einer Wanne und zwei Rei tern eine Staubmülli aufgeführt . 
Dabei handelt es sich zweIleIlos um eine Karnfege, doch wie war sie 
k onstruiert? Die im Bereich des Kantons Zürich neu auftauchende 
Bezeichnung Staubmühle läßt möglicherweise den Schluß zu, daß 
das so bezeichnete Gerät anders gefertigt war als die in der Verfü­
gung v on 1664 aufgeführte Windmülli . Den Gedanken durchzu ­
spielen hieße, daß ursprünglich ein kompakter [ kastenförmlger} Typ in 
der Schweiz vorherrschte, der aber alsbald vom gestreckten Typ mit 
dem stärkeren Gebläse verdrängt wu rd e. Somit ließe sich die ge­
streckte WIndfegenform als funktionsbedingte Entwicklung aus der 
Kastenform charakterisieren (vgl. I, Kap. 4.1.3.), die unter starker 
Anlehnung an die Windmaschine Agricolas entstand. 3 

Ohne entsprechende BIldquellen wird sich die Entstehungsge­
schichte der gestreckten Windfege jedoch nicht rekonstruieren las­
sen. Sicher scheint mir dagegen die frühe Ausbildung dieses Typs ge­
gen Anfang des 18. Jahrhunderts zu sein. '+ Jedenfalls wurde die ge­
streckte Wind fege In der Schweiz zur absolut dominierenden Form. 
Aus Konstruktlons- und FunkUonsgründen ist woh l parallel dazu die 
gestreckte Wind fege mit horizontalem Windrad gefertigt worden (vgl. 
Abb. 20). Der k ompliziert erscheinende Zahnradant rieb wurde nicht 
eigens entwickelt, sondern aus der Mühlentechnik übernommen. 

Im Schwarzwald und In Oberschwaben setzte sich die gestreckte 

Stoolsorchlv Zürich: Protokolle der Londschrelberelen (vgl. Einleitung, Kop. 3.10.). 

2 Stoohorchiv Zürich: Protokolle der Londschrelberelen, B XI Andel flngen, Nr. 93. 

3 Die Vermutung, daß mit den belden Bezeichnungen W I 1"1 dm ü h I e 'kompakte 
WIndfege', S tau b m ü h I e 'gestreckt e Windfege' zwei unterschiedl iche Gerö­
te benonnt wurden, konnte durch eIne on d ie Schweizer Museumsleiter gerichte ­
te Ergänzungsfroge nlchl bestätigt werden. Donach wurden In SchoffhoUS6n und 
Zürich S t 0 u b m ü h I e und W I 1"1 d m ü h I e nicht bedeutungsdifferenzierend 
gebroucht, sondern golten ots regional begrenzte Heteronyme für die gestreckte 
Windfege. Der vielle icht ehemots bedeutungsdifferenzierende Charokter der Be­
zeichnungen kann fre ilich mit dem Aussterben der kompak ten Windfege vertoren 
gegangen sein. Auch die Sochangoben des Schweizer. Idiotikons führten zu kei ­
nem sicheren Ergebnis; vgl. auch 11, Kap. 1.1 .2. 

It Vgl. dazu die Objekte aus dem Museum für Völkerkunde und Schweizerischen 
Museum für Volkskunde Bosel, Inv. Nr. VI 10232, VI 101011. 
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Windfege mit horizontalem Flügelrad durch, obwohl daneben auch 
vertikale Formen üblich waren. Schon am Ende des 17. Jahrhunderts 
sollen erste Geräte im südlichen Schwarzwald eingeführt worden 
seln , l sporadisch wohl auch auf den größeren Betrieben des Ober­
rheingebiets und des Elsaß. Die horizontale Form kam Im Laufe des 
späten 18. und 19. Jahrhunderts noch in Luxemburg und der Elfel in 
Gebrauch, während sich in der Pfalz später die kompakte SIebwind­
fege durchsetzte. Dorl hatte sich um 1700 eine Innovatlonsflliale her­
ausgebildet, deren Zuslandekommen wohl durch kulturelle Vermitt­
lungen aus der Schweiz bedingt Ist. Diese Impulse lassen sich auf die 
Schweizer Mennoniten zurückführen, denen eine bedeutende Rolle in 
der Entwicklung der südwestdeutschen Landwirtschaft zukommt. Die 
Mennoniten wurden zwischen 1650 und 1720 aus den Schweizer 
Kantonen Bern, Zürich und Basel ausgewiesen und kamen teils di­
rekt, teils über elsässische Zwischen stationen in die Pfalz. Dort traten 
sie nach den verheerenden Kriegsschäden des 17. und beginnenden 
18. Jahrhunderts als Pächter von Gütern und Höfen auf. 2 Die Glau­
bensflüchllinge waren wegen ihrer landwirtschaftlichen Kenntnisse 
und Fähigkeiten beim pfälzischen Landesherrn hochgeschätzt. Ihre 
Musterwirtschaften wurden noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts von 
dem Agrarwissenscha ftler J. N. Schwerz bewundert und In seiner Dar­
stellung über die Pfälzische Landwirtschaft hinreichend gewürdigt. 3 

Ob die Mennoniten in der Pfalz tatsächlich als echte Innovatoren des 
Windfegenprinzips fungierten oder lediglich als Pioniere, Ist wegen 
lehlender Quellen nicht eindeutig zu klären. Als novatIonsfreudige 
Landwirte dürft en sie die Kornfege in der ursprünglichen (kastenar­
tigen ?) Form in der Schweiz kennengelernt und die Kenntnis davon 
in das Elsaß und die Pfalz übertragen haben (vgl. dazu auch die 
wortgeographischen Verhältnisse; 11, Kap. 1.1.2.). Als abgesichert 
gelt~n etwa die Verdienste um die Einführung des Kleebaus, des An­
baus von Esparsette, der Sommerstallfütterung, des Jauchefasses und 
anderer Neuerungen. ~ 
DIe Weiterentwicklung von der Windfege zur Siebwindfege geht da­
gegen wahrscheinlich auf niederländisch-flandrische Einflüsse zu-

Friilundllche Mitte Rung von Herrn Prof. H. Schitli, Freiburg, vorn 28.'1.1 '178. 

2 R. J. Bender, Die Prögung der südpfölz!schen Agrorlondschoft durch die Menno­
niten Im 18. und 1'1. Johrhundert,ln: Pfälzer Heimot 27 (1'1760), S.140 ff. 

3 Noch V. Huppert, Der Ackerbau in der Pfolz um 18160, in: Die BASF 160 (19[,(,) , S. , ... 
4 Noch Bender, Mennoniten, S. 140. - Vgl. generell G. Wlegelmom, Innovolionszen­

tren In der ländlichen Sochkultur Mitteleuropos, in: Volkskultur und Geschichte. 
Fest gobe für Josef Dünnlnger, Berl;n 1970, S. 128 
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rück. 1 

Oie Vermutung von der pfälzischen Innovationsfiliale wird durch die 
historischen Belege aus dem ADV- Material bestätigt (vgl. Karte I). 
Daneben kristallisieren sich weitere Subzentren heraus. Sie liegen 
hauptsächliCh im süddeutschen Raum mit Schwerpunkten um Würz­
burg, Ansbach und Nürnberg, Regensburg und Augsburg - jene Ge­
bleie also, die seit Jeher zu den Intensivzonen der deutschen Land­
wirtschaft gehörten. 2 Die entscheidenden Anregungen zur Übernah­
me der Kornfege dürlten diese Regionen allerdings aus dem südöstli­
chen Milteleuropa (Steiermark und Kärnten) erhalten haben. 

Fassen wir zusammen: Die räumliche Diffusion wird in dieser ersten 
Phase bis 1750/60 durch den Nachbarschaflseffekt (nachweisbar In 
Kärnten), durch obrigkeitliche Maßnahmen (als Beispiel mag der Erlaß 
in der ostpreußischen Dorfordnung gelten) und durch Migrati on (Ku 1-
lurvermiltlung durch die Salzburger Protestanten und Schweizer 
Mennoniten) vorangetragen. Dadurch bilden sich von den Innova­
lionszentren (Schweiz, Kärnten/Steiermark) ausgehende Innovalions­
filialen oder Subzentren (Oslpreußen, Pfalz). Nach unseren Erörte­
rungen wird man Schlesien als Innovationsfiliale des niederländi­
schen Zentrums einordnen müssen. Eine genaue räumliche DiffuSion 
Ueße sich im Bereich der ostelbischen Landwirtschaft nur anhand von 
Gutsinventaren rekonstruieren, doch darf man voraussetzen, daß die 
Kornfege auf den größeren Betrieben um 1750 vielfach vorhanden 
war. Während die Kornfege In Süddeutschland bereits in mehreren 
Regionen gebraucht wurde, trit t sie in Nordwestdeutschland (Osl­
friesland, Münsterland, NIederrhein, vereinzelt Niedersachsen) nur 
sehr sporadisch auf. In Schleswig-Holstein scheint sie zumindest im 
bäuerlichen Bereich noch ganz zu fehlen. 

Erste Konstruktionsverbesserungen beginnen Sich durchzusetzen. 
In Flandern sowie im südöstlichen Alpen raum werden Siebvorrichtun­
gen in die Geräte integriert. In der Schweiz und in einigen Gebieten 
Südwestdeutschlands wird die gestreCkte Windfegen form üblich, die 
möglicherweise aus der kastenförmigen Windfege hervorgegangen ist . 

Es ist nicht auszusChließen, daß (1Jch nlederlöndische Gloubensflüchtlinge Tur das 
frühe Aufkammen der Kornfege in de r Pfalz verontwQflllch waren. Zur Beein­
fl ussung der pfölzlschen Londwirtschaft dur ch nlederlöndlsche Mennoolten vgl. 
U. Bentzien, Fortschritte und Fortschrit ls t röger de r deutschen Landwirtschaft im 
Spötfeudolismus, in; Jahrbuch für Volkskunde l.II1d Kulturgeschichte 21, N. F.6 
(In8), S. 161. 

2 W. Abel , Geschichte der deut schen LD'ldwirlschoft vom frühen Mittelolter bis 
zum 1~. Jahrhundert, 2. Aufl . Slvttgort 1967, S. 151,. 
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4.3. Die Diffusion der Karnfege In der Agrarkon)unkturphase von 
1760/70 bis 1810 

Die Landwirtschaft wird in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
geprägt von einer langsam einsetzenden Ablösung überkommener, 
traditioneller Wirtschafls- und Lebens weisen. I Der Anstoß zur Aus­
dehnung der landwirtschaftlichen Produktion resultie rt vor allem aus 
der mi t dem Bevölkerungswachstum verbundenen ste igenden Nach­
frage nach Nahrungsmitteln. 2 Es wird im fOlgenden zu prüfen sein. 
wie sich die lang anhaltende Agra rkonj unktur au f die Diffusion der 
Kornfege auswirkte. 

In den südlichen Regionen des Unlersuchungsgebiels schritt die 
Verbreitung rasch voran. In Kärnten und der Steiermark häu fen sich 
die Meldungen in den Inven tarve rzeichn issen. Um die Saua lpe dürfte 
zu An fang des 19. Jahrhunderts ein Großteil aller möglichen Akzep­
tanten (bäuerliche Groß- und Mittelbetriebe) das Gerät übernommen 
haben. Auch in Bayern und Franken breitete sich die Kornfege weiter 
aus. Datierte Objekte aus NIederbayern (Waselsdorf bel Rohr) von 
1791

3 
und der Oberpfalz von 1789 " bezeugen den frü hen Gebrauch 

In Süddeutschland. Invenlarbelegen aus den siebzig er und achtziger 
Jahren iSl zu entnehmen, daß selbst Mittelbetrieb e sich teilweise auf 
ein "masch inelles" Reinigungsverfahren umgestellt ha tten. S 

Oie soziale Diffusion läßt sich auch anhand der Belege aus Nach­
laßverzeichnissen des Schweizer Mittellandes nachvollziehen. Im 
Kanton Zürich fan d die Kornfege Aufnahme selbst bei k leineren 
Kornbauern oder auf Anwesen mit landwirischalilichem Nebenerwerb: 

Vgl. F. W. Henning, Die Innovationen In der deutschen LoncIwlrtschoft im ausge­
henden 1B. und Im 1"'. Johrhundert, in: lnnavolionsfOl"schung a ls multidisziplinäre 
Aufgabe, Göttingen ' '''75, S . 155. 

2 F. W. Hennlng, LandwIrtschoft und ländliche Gese ttschofl In Deutschiond, Bd. 2 
(1750-1"'76), P oderborn 1"'7B, S. B7. _ Vgl. auch Abal, Landwirtschaft, S. 251 f. 

3 Vgl. W. Jöckle, Die Sammlung böuerllcher und handwerklicher Geräte Im Deut_ 
schen Museum in München, In: Arbeit und Geröt in volkskundliche r Dokumenta_ 
tion, Münster 1"'6"', S. "'1. 

4 Dos Gerät befindet s ich In den Sammlungen des Oberpfälzer Bauernmuseums in 
Persehen. 

5 Nach O. von Zaborsky, Hlnterlossenschoftsinventarlen aus dem Bayeriscl'16n 
Wald, In: Bayerisches Johrbuch für Volkskunde 1"'56, S. 13: Inventar des Halbbou­
em Jakob Biller aus Lamm, Kr. Kötz1ns, vom 14. JunI1773: -Im S tadel: ••• 1 
Wlndmlhl 1 ft o- _ Bedal, Ofen une:! Herd, 5 . 350: Inventar e lr1El$ "Sechst el_Guts_ aus 
Ballertshafen von 17B3: "Im Stadel: •• . 1 obersal (?) vnd 1 Wind Müll 3 fl . 15 kr.-
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Übernahme der Kornfege auf k leineren bäuerlichen Anwesen 
des Kantons Zürich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun­
derts 
Ob e r v 0 9 lei Eng e / Lei m b ach / Wo 111 s hof e n 1 

0" Name Jah, Gegenstand 

Wollishofen Dr. Hans Heinrich 1758 1 alle Wind-Mülli 
Huber ob dem Albjs 

Wollishofen Anna Horner, Witwe 1766 1 Windmütti 
des H. Aspers 3 Reitern 

Enge Heinrich Burkhard 1788 1 Windmülll 
2 Wanen 
2 Riteren 

Obervogtei Küsnacht (Zürich)2 

Küsnachl Hans Jacob Brunner 1756 1 Windmülli (mll 
Heinrich Brunner 
gemeinsam) 
1 Wannen 
J Reiteren 

Ol:>erwachl Hans Jacob Reilhar 1766 der dritte Thei! 
an einer Windmühli 

Küsnachl Rudolf Bleuwler 1773 1 Windmü!ll 
1 Wann 
J Reiteren 

Küsnachl Rudol ! Werder 1775 1 Windmülli 
1+ Reiteren 
1 Wann 

Küsnachl Heinrich Schmid, 
Weber 1780 eine halbe Wind-

mühle 

Goldberg Franz Guggenbühl 1790 1 Windmühli 
2 Wannen 
6 Reitern 

Küsnacht Johannes Fälne r 1792 eine halbe Wlnd-
mülli 
2 Wannen 

Aus den Nachlaßverzeichnissen geht eindeutig hervor, daß die mei­
sten der spanntierhallenden Höfe aus den angeführten Vogteien sich 
bis 1800 eine Kornfege angeschafft hallen. Selbst Kleinbetriebe wag-

Stootsorchlv Zürich: Protokolle der Londschrelberelen, B XI Obervogtei Engel 
Lelmboch/Woll ishofen, Nr. 7, Nr. 8. 

2 Stootsorchi v Zürich: Londschrelberelen, 6 XI Küsnocht (Zürich) l71t7-17'J6. 
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l en die Anschaffung oder erwa rben das Gerät zu mehreren. 1 In die ­
sem ausgeprägt innovativ en Verhalten spiegelt sich gewisserm aßen die 
sozioökonomische Situation der Schweizer Lan dwirte. Die schon in 
den sechziger und siebziger Jahren des 18. Jahrhunderts einsetzen­
de Agrarreform. die relativ geringen Feudallasten und die En twic klung 
des Eigentums an Grund und Boden, sowie das Ve rfü gungsrecht über 
lebendes und toles Invenlar versetzten den Schweizer Bauern schon 
früh in das Bewußtsein. daß Innova tionen letztli ch dem eigenen Be­
trieb und nicht dem Geldbeutel des Grundherrn zugute kamen. 2 

In den eigentlichen Kornkammern für die Schweiz - und damit sind 
bel dem Rückgang des Getreidebaus im eigenen Lande vor allem 
Oberschwaben, der Hegau und die Saar gemeint 3 - ve rhi elten sich 
die Bauern gegenüber Neuerungen sehr viel zurückhaltender. " Au f 
den großen Einödhölen Oberschwabens (Allgäu) dagegen w ird sich 
die Kornf ege bis 1800 sicherlich durchgesetzt haben, wie auch der 
Beleg aus dem Inventar (1775) des Gastwirts und Bauers Mathes 
Mayr aus Apfeltrang bei Kaufbeuren beweist , in dem "1 Windmühle" 
zu 2.30 11. ange fü hrt wi rd. 5 Auch im ös lli chen Schwaben dürfte die 
Kornfege zum Gerätebestand größerer Bauernbetriebe gehört haben. 
Im Inventar des Scheppacher Hofes - einem Einödhof südwestlich von 
Augsburg - wi rd 1768 "Ein Wind! Müht" genannt. 6 

Dagegen muß die Reinigungsmaschine unter den ge!reldeanbauen­
den Bürgern Sigmaringens noch um 1770 eine echte Novation gewe­
sen sein. Denn im Nachlaß des Bürgers und Ochsenwir! es Joseph Fil-

50 war Heinrich Wöber, Weln_ und Ackerbouer ous HIslonden mit bebautem Ak_ 
kerlond von nur knopp e inem Juchart (!) , im TeUbesl t z einer ·W lndmüU1 ~; 
Stootsorchlv Zürich: Londschrelberelen, B XI Hollingen (Zür ich) 101, Hislon­
den-Grundprotokott Jg. 1785. 

2 Vgl. Geiser, LandwirtsChaft , S. 87: "Nirgends wurde im Kanton Bern der Bauer 
durch Lehnsherrn von der SchaUe verdrÖr'lg t, d ie er bearbeite te •• . das 'Bouern_ 
legen', dos nament lich In Narddeutscr.tond den Mittelstand unter dem Landvotke 
beinahe vernichtet hat, Ist bei uns etwas ganz Unbekanntes gebtleben.-

3 Vgl. Hauser, Wlr tschofts_ und Sozialgeschicht e, S. 138. 

10 F. Obldl tsch, Die löndllche Kulturlandschoft der Boor und Ihr Wandel seit dem 18. 
Jahrhundert, Tüblngen 19&1, S. 50 f . 

5 R. Der tsch, Ein Hof_ und Wlrtschaf ts ln ventor von 1775, In: Koufbeurener Ge _ 
schichtsblätter 10 (1%2!&5), S. 11 5. _ Vgl. auch Schwöb. Wb. I, Sp. 1153. Dort 
wird unter BIJmüle e in Beleg aus den Beständen des Aulendor fer ArChivs (Ober_ 
schwaben) von 1773 angegeben. 

& L. Scheuenpflug, Dos Inventar des ehemaligen Scheppocher Hofes (Landkre is 
Augsburg ) ws dem Jahre 17&8, In: Schwäbische BIÖHer für VOlksbildung und Hei­
matpflege 15 {19&t, l, s. 810. Ich verdanke diesen Beteg der f rdl. schrlfUlchen Mit­
tei lung von Herrn Dr. hobll. U. Bentzlen vom Oktober 1978. 
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seT 1 wird 1775 die Kornfege noch als "Müll zu Korn seiberen" um­
schrieben. Dreizehn Jahre später (1788) wi rd sie im Nachlaß des 
Bauern Joh. Lutz als "Windmühle" aufgeführt. Z In den umliegen ­
den Albdörlern scheint sie sich dagegen bis 1800 nicht durchgesetzt 
zu haben. 3 

Bislang sind wir davon ausgegangen, daß im wesentlichen woh lha­
bende Bauernwirtschaften als Innovaloren in Sub zent ren fu ngierten. 
Dabei ließen wir unberücksicht igt, daß auch andere Institutionen an 
einer Rat ionalisierung des Reinigungsvorgangs interessiert waren. So­
lange der Zehnt als Naluralsleuer von der Grundhe rrschaft oder ge le­
gentlich noch vom Staat eingez ogen wurde , erfolgte das Ausdre­
sehen, Reinigen und die Einlagerung des Zehntgetreides in Zehnt­
scheunen oder Kornkästen . .. Rechnungsakten geben darüber Aus­
kunft , daß im Laufe des 18. Jahrhunderts die Verwaltungen von 
Zehntscheunen Reinigungsmaschinen anschafften. So bestellte 1760 
die "Unive rsitäts Kellerey" in Sindelfingen zur Herstellung einer Korn­
fege den Spezialisten .Leopold Grießmayer aus Hall in Tirol , der für 8 
fl. Arbeitslohn "eine nach der bey der Hertz oglichen Lastkelle rey 
Stuttgart und Geistlichen Verwa ltung Böblingen gemachten und gut 
befundenen Form eine Frucht Butz Mühl" anfertigte. 5 Nach den fü r 
den Bau benöt igten Geräteteilen zu schließen, 6 stellte GrieBmayer 
eine Siebwind fege her. Ob er auch der Konstrukteur der beiden an­
deren Geräte war, die in den "Fruchtlaslen" zu Stuttgart und Böblin­
gen benutzt wurden, geht aus den weiteren Anmerkungen nicht her­
vor. Jedenfalls gehörten die Kornfegen Mille des 18. Jahrhunderts 
zum Inventar einiger würtlembergischer Zehntscheunen. Damit dÜrf ­
ten sie hier und auch andernorts eine wichtige Vermittlerposilion in 
der Diffusion der Kornfege eingenommen haben. 7 

Stodtorchiv Sigmaringen, Dep. 1, Nr. 570/175. 

2 Stodtorchiv Sigmaringen: Dep. 1, Nr. 570/230. 

3 Staatsarchiv Sigmaringen : Rep. Ho 156 (Kloster Beuron I, 11, 12402 - 12456. 

4 H. HOJshafer, Die deutsche Lcndwirtschaft im technischen Zeitalter, Stuttgart 
1%3,5.60. 

5 Hwptslaotsarchiv Stuttgart: Rechnungsokten der UniversitötskeUerei Sindelfin­
gen, A 303, Bd. 12818. Ich verdanke diesen Beleg Herrn E. Schemp, Sindelfingen, 
dem ich an dieser Stelle herzlich danken möchte. 

t. Vgl. dazu I, Kap. 6. 

1 Eine Bestötigung dieser Annahme findet sich für den hessischen Roum (Kinzlgtol) 
in der kleinen Studie von A. Höck, Frucht- oder Kornfegen (Fegemühlen), In: 
Gelrlhöuser Heimol-Jahrbuch 1981, S. 121. In dem von Höck <:rlgef .... ihrten "Inven_ 
tor der in den Herrschoft(lichen) Höusern befind(llchen) MabilJen" der Werthel ­
mer Kellerei-Rechnung von 1150 wird "1 HöU zerne Mühl zur Säuberung der 
Frucht" genannt. 



Abb. 72. Kornfege aus dem Hohenloher Land (2. Hälfte des 18. Jhs.). 
Das Gerät ist mit einem hölzernen Zahnradgetriebe (2) und zwei 
verstellbaren Schütlrinnen (5,6) versehen. Mit Hilfe eines Siellräd­
chens (13) wird die Getreidezufuhr aus dem Trichter (3) auf das 
Schültelsieb (12) reguliert. 
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Auch im reichen Hohenloher Land - so berichtet 177) der Pfarrer 
und Agrarapostet Johann Friedrich Mayer - haben die Bauern "nun­
mehre seit mehrern Jahren gewisse Puzmühlen, die sie mit der Hand 
führen und durch welche sie in sehr weniger Zeil, und mit sehr weniger 
Mühe ihr Getraide auf das allerbeste zu reinigen, im Stand sind."l 
Mayer preist die Nützlichkeit der Maschine, die bereits mit Zahnrä­
dern, Schütteisieb, verstellbaren Schüttrinnen und verstellbarem 
Trichterausfluß versehen war (vgl. Abb.72). 

In der fortschrittlichen Plalz hatte man inzwischen ebenfalls die 
technisch verbesserten Siebwindfegen eingeführt. Das bezeugen da­
tierte Objekle Z , sowie ein Beleg aus dem ADV-Material, wonach "1 
Windmühl mit deren darzu gehörigen .3 Siebet und übrigem Zugehör" 
in einem pfälzischen Inventarverzeichnis von 1760 aufgeführt wird. 3 

Auch in den Innovationsfilialen Notdwestdeutschlands kam es all ­
mählich zu einer breiteren Adoption. Da für das westfälische Mün­
sterland im 18. Jahrhundert bäuerl iche Sterbfallinventare in großem 
Umfang überlief er! sind, " läßt sich der Diffusionsprozeß bis 1800 
recht gut ve rf olgen. Erste Übernahmen hat es demnach bereits in der 
etsten Hälfte des 18. Jahrhunderts gegeben. 1751 wird au f dem 
wohlhabenden Amtshof zu Bösenseil nach Ableben der Gertrud Bö­
senseIl " 1 Wannemühle " verzeichnet. Weite re Belege finden sich dann 
erst dreißig Jahre später in den Invenlarverzeichnissen reicher Schul ­
zen- und Erbenhöfe. Die folgende Au llistung ve rdeutlicht den Über­
nahmeprozeß (vgl. Karte 6): 

DIFFUSION DER KORNFEGE AUF DEN HÖFEN DES DOMKAPITELS 
MÜNSTER (WESTFALEN) (Quelle: Staalsa rchiv Münster. Domkapitel 
Münster. Domkellnerei B, Fach 1 - 57) 

Kirc h spiel Bösenseil 

Bsch. Dorf 
BösenseIl, Schulzenhol 
(Fach 9, Nr.4) 

1723 3 wannen 
1751 1 wannemühle 

1 wanne 

J.F. Ma ye r, l ehrbuch für d ie lond- und Hauswir the, Nürnberg 177 3, S. 112. 

'2 Im He imatmuseum von Ki rchhelmbakl1den Wi rd ein datiertes Objekt van 1782 
aufbewa hrt. 

3 ADV 11, 150-1 8 _9 Ue\ve rsheim, Kr. Mainz. 

4 Staot sarc hlv Münster: Domkapi tel Münst e r, DomkeUnere l B, Fach 1-57. 
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Bsch. Harfe 
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Sasse, Erbe 
(Fach 12, Nr. 1) 

1744 2 wannen 
1791 1 wannemühl 
1804 1 alte fehgemühJe 1/9/4 RI. 

Bsch. Slockum 
Hillart, Schulzenhol 
(Fach 24, Nr. 2) 

Kirchspie l Greven 

Bsch. Penlrup 
Drentrup, Erbe 
(Fach 24, Nr. 16) 

Bsch. Füslrup 
Johanning, Erbe 
(Fach 24, Nr. 34) 

1696 
1749 
1786 

1 wanne 0/4/8 RI. 

2 wannen 
3 wannen 
1 wannemühle 

1749 3 wannen 
1779 3 wannen 
1798 1 wannemühle 

2 wannen 

1726 4 wänne 
1746 3 wanne 
1801 1 wannemühle 

2 wannen 

Kirchspiel Osterwiek 

Bsch. Midlich 
Wörer, Erbe 1738 3 wähne 
(Fach 42, Nr. 2) 1753 

1783 1 wey oder wanne mühle 

Kirchspiel Altahlen 

Bsch. Dorl 
Rot ering, Schulzenhof 1730 3 wänne 
(Fach 2, Nr. 7) 1790 1 wannemühle 2/14/- RI. 

5 t a d t A h I e n 

Niemann, Erbe 1776 2 wähne 
1784 eine alle Wanne - 1/9/4 RI. 

müh le 
1791 eine Wannemühle 117/- RI. 

In einem Schaubild stellt sich der Di ffusionsprozeß wie lolgt dar: (vgl. 
Abb.73): 
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Berücksichtigt man die Zeitspan ne zwischen Innovations- und 
möglichem Anschaflungsdatum, so läßt sich das Schaubild wie folgt 
Interpretieren: Nach sporadischen Übernahmen in der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts (um 17.30/40) verlief die weitere Diffusion auf 
den Höfen des Domkapitels sehr schleppend. Dieses Faktum ist nur 
zum Teil durch die negativen Auswi rkungen des Siebenjährigen Krie ­
ges, von denen das Münsterland durch Kriegshandlungen. Durchmär­
sche und Kontribullonen betroffen war, zu erklären. Bis zu diesem 
Zeitpunkt verharrt e auch die westfälische Landwirtschaft in ihren 
überkommenen Strukturen. Erst mit dem Bevölkerungswachslum im 
letzten Viertel des 18. Jahrhunderts stieg die Nachfrage nach Nah­
rungsmi tteln. Damit stiegen auch die Getreidepreise, der Kornanbau 
wurde intensiviert, die Brache zum Teil mit Futterpflanzen und Han­
deisgewächsen bebaut. ~ Kurzum - die Einkommensverhältnisse der 
größeren Bauern verbesserten sich bei relativ gleichbleibenden Löh­
nen, das Kapital konnte in Neuanschaffungen investiert werden. 2. Da 
sich bel dem verstärkten Getreideanbau der Dresch- und ReInI­
gungsvorgang verlängerte, bot die Kornfege als lellmechanlsches Ge­
rät ein willkommenes Mittel zur Arbeitsverkürzung und - erle ichterung. 

Von einer allgemeinen Verbreitung des Geräts auf den Höfen des 
Domkapitels kann freilich keine Rede sein. BiS 1800 war die Korn fege 
nur auf den größeren Höfen des mittleren und südlichen Kleimünsler­
landes eingeführt, wo günstigere Anbauverhällnlsse herrschten als 
auf den kargen Sandböden des westlichen Münsterlandes. Dorl wird 
man erst kurz vor 1800 mit den ersten Übernahmen rechnen dürfen. 
Ähnlich stellen sich die Verhältnisse im östlichen Münsterland und in 
der GI! . Rietberg dar, wo man das Getreide weiter mit der Wanne rei­
nigte. "Eine neue Wannemühle mit drei Silten von Drall" wie sie im 
Übergabeverzeichnis des Meyer-Tranckenfeld 1791 zu Rielberg ver­
zeichnet wird, 3 bildete noch eine Ausnahme unter den Bauernhöfen 
des östlichen Münsterlandes. 

Zu diesen allgemein im westlichen Mitteleuropa zu beobochtenden Erscheinun_ 
gen vgl. Abel. Landwlrtschoft, S. 251 ff. _ Abel. Agrorkrisen, S . 182 ff. - Senlzi",n. 
fortschritte. S . 132 f . _ Bentzlen sieht die Ursochen für den agrortechnischen 
fortschr itt des westelbischen Mltteleurapos vor o llem In den besseren 50-

zloökonomlschen Bedingungen der obhöngigen Bouern gegenüber den Verhött_ 
nissen In Ostelbien. 

2 Vgl. K. Rolh, Die Eingliederung neuen Mobilars und Hous.rols im südlichen Mün­
sterlond im 17. bis 1<;1. Johrhundert, in: Kulturelle Stodl-Land-Bezlehlllgen in der 
Neuzeit, Münster 1978, s. 249_2'JS. Roth stellt einen deu tlichen NovoUonssc hub 
Im Bereich de r bäuerlichen $ochkuttur im letzten Viertel des 18. Jalvhunderts 
f~L 

J Stootsorchiv Münster: fstm. Osnobrück, Amtsokten des Amtes Reckenberg, 
Nr."3. 
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Abb. 73. Diffusion der Kornfege auf den Höfen des Domkapitels Mün­
ster (Kernmünsterland) währen d der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts.­
Die Zuwachsrate in % bezieht sich auf das Verhältn is zwischen der 
Anzahl der vorliegenden Inventare (pro Jahrzehnt> und den darin 
auftauchenden Kornfegennennungen. 
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Die '1nnovatoren" waren im Kleimünsterland die reichen Schui­
zenhöfe. Als "frühe Übernehmer" kann man die wohlhabenden Er­
benhöfe bezeichnen, die die Anschaffung etwa bis 1770/80 wagten. 
Bis 1800 folgten bereits weniger wohlhabende Erbenhöfe, die damll 
einen Teil der "frühen Übernehmer-Mehrhelt" bildeten. Leider läßt 
sich die soziale Diffusion nicht weilerverfolgen, da die Quelle um 
1810 abbricht . Wann das Gros der möglichen Akzeptanten die Korn­
fege übernahm, läßt sich somit nicht rekonstruieren. Bezeichnend Je­
doch ist, daß bis zu dem genannten Zeitpunk t kein Kötter des Dom­
kellnerei-Bes itzes über eine Kornfege verfügte. Abgesehen davon, 
daß sich die Anschaffung für diese untere soz ia le Gruppe aus arbeits­
ökonomischen Gründen nicht lohnte, verfügte sie auch nicht über die 
notwendigen finanziellen Mittel. 

Die räumliche Diffusion erfolgte im Kernmünste rland durch den 
Nachbarschaftseffekt. Nach dem aus dem ADV-Material erst ellten 
Kartenbild kamen erste Anregungen vermutlich aus dem Süden und 
Südwesten. Die Annahme, wonach die Kornlege aus Flandern über 
den Niederrhein ins Münsterland gelangte, wird nicht nur durch In­
ventarverzeichn isse aus dem zwischen dem Kernmünsterland und 
dem Haarstrang liegenden Kirchspiel Wern e (Amt Unna) bestätigt -
wonach das Gerät um 1800 in größeren Betrieben I Eingang gefunden 
hatte und selbst von einzelnen Köttern 2 übernommen wurde. Auch 
ObJeklstudien führen zu dem gleichen Ergebnis. Die auffälligen Form­
und Konstruklionsparallen zwischen flandrischen, berg ischen und 
münsterländischen Exemplaren aus dieser Zeit deuten sogar auf eine 
direkte Vermittlung (vgi. die Abb. 74, 75 u. 76). 

In Ostl ries land orientierte man sich zunächst an der holländischen 
Windfegenform (vgl. Abb. 70). Aber die aufläligen Preisunterschiede 
zw iSchen den in den "Ausmienerprotokollen " (Konkursprotokollen) 
verzeichneten "Weyern" (=Kornlegen) lassen den Sch luß zu, daß auf 
den Marschenhölen neben der einfachen Wlndfege bereits fort­
schrittlichere, teurere Geräte gebraucht wurden: 

Stootsarchiv Mlinster: Krlegs- und Domönenkammer, Fach 21, Nr. 2" 0 (1805 ): 
Nachlassenschaft des Schul zen Breving zu Evenkomp, Werne: "Hölzernes Ge­
schirr : . .• eine Wonnemlihle " Rt."j Nr. 102 (1805) : Nochl ossenschoft des Schulte 
Husing zu Evenkamp, Werne: "An Möbels und Hausgerä t h: . •• 1 WO'lnemühle 3 
Rt." 

2 Staatsorchiv Mlinste r, Krlegs- und Domönenkammer, Fach 21, Nr. 6 (1 805): 
Nachlossenschoft der Eheleut e Költer Johann Bernd Ahrend zu Südkirchen, Wer_ 
ne: "An Maebles und Housgeröt h: .•• eine WO'lnemühle 2.1 8 Rt.- - Nr. 18 0 (1806) : 
Nachlossenschaft des Ber thold Kotte zu GÖhmen, Werne: "An hÖlzernen Geschirr 
und meubles: . • • 1 WO'lnemlihie 3 Rt." 



Abb. 74 

Abb. 75 

Abb. 76. 

Abb. 74, 75, 76. Form- und Kon­
slrukllonsparalieJen zwischen 
Geräten aus dem flandrischen 
(Abb. 74), berg ischen (Abb. 75) 
und münsterländischen (Abb. 
76) Raum. Die Exemplare stim­
men in der Art der Gehäusever­
breIterung, des Trichteraufbaus, 

I der Anordnung der Schüttrinne 
und der Anzahl der WIndflügel 
weitgehend überein. Unter­
schiedlich ist allerdings die An­
ordnung des Zahnradgetriebes. 
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Ami G r e e t s j e r1 

Schoonotd 

Hindrich Albert 1764 1 Weyer 30 11. 
1 Wanne 1 11. 
, Raspe 2 11. 

AmI Borssum und Ja rssum z 

Klein Borssum 

Jacob Janssen 1772 1 Weyer 16 11. 

Groß Borssum 

Albert Janßen Olten 1772 1 Weyer 9/2/10 11. 
1 Wanne 1/2/0 11. 

Widdelswihr 

Jan Geerts 1774 1 Weyer 16 11. 

Hinrich Janssen Brouwer 1774 1 Weyer 18/7/10 11. 
1 Wanne -/7/- 11. 

Borssum 

W. van Borssurn 1775 1 Weyer 18/2/10 /1. 

Nach diesen Angaben, die aus Ämtern mit Jungmarschböden stam­
men, muß man auch in Ostfriesland mit einer zunehmenden Verbrei­
tung der Karnlege nach 1750 rechnen - zumindest auf den größeren 
Höfen der getreideproduzierenden Marschenbauern. In den ostlriesl­
sehen Geestgebieten begnügte man sich dagegen noch um 1800 mit 
der Raspe , der Kornha rf e. die in den Marschengebielen schon vor 
1700 allgemein zur Verfü gung stand. Wo sie benutzt wurde, hemmte 
sie als relativ entwickeltes Reinigungsge rät die rasche Diffu sion der 
Kornfege. 3 

Niedersöchsisches Sloolsorchiv Aur ich: Rep. 235, Ausmienerprotokolle Amt 
Greelsiet, Nr. 86. 

2 Niedersöchsisches Sl oolsorchiv Aurich: Rep. 235, Ausmienerprolo koUe der He rr­
lichke ilen BQI"ssum und Jorssum, Nr. 320. 

3 Vgl. dazu euch Krünitz, '<5. TeH, S.18S: "D ie ••. gemeine Ko rn-Rolle mil eine m 
schrög stehenden Siebe, behölt noch imme r den VQI"zug vor ondern Maschinen, 
wegen ihre r le ichl en Anwendu ng." 
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Eine ähnliche Situation bestand in den Marschengebieten des 
Hadeler Landes. Dorl wurden selbst bei den größten Gelreidebauern 
mit einer Hofgtöße bis zu 100 ha außer Warffschufteln und Stöö­
ve-Moljen 'Staubmulden' nur Kornharpen benutzt, obwohl man ge­
gerade bei den günstigen sQzioökonomischen Verhältnissen der Ha­
deler Bauern in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf eine 
frühe Übernahme der Kornfege schließen könnte. l Erst in dem 
Nachlaß von J . A. Segelke aus Westerende-Otterndorf vom 30. 
Oktober 1806 finden wir '" Slöve-Mühte" (=Staubmühle) zu 75 Mk. 
verzeichnet. 2 Dem hohen Preis nach zu urteilen, handelte es sich 
dabei sicher um eine Siebwindfege. 

Wie sich die Situation in Schieswig-Hoistein in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts darstellt, entzieht sich unserer Kenntnis. Abge­
druckte Inventarve rzeichnisse von Bauernhöf en aus Schwansen und 
Pinneberg aus der Zelt um und vor 1750 berichten noch nicht von 
Kornfegen. 3 Nach 1750 dürften aber die ersten Windfegen oder 
Kornsortiermaschinen über Mecklenburg in ostholstelnische Gulsbe­
triebe und Mühlen eingedrungen sein . .. Spätestens mit den ostlriesi­
schen Siedlern, die die neu gewonnenen Böden im Kronprinzenkoog 
(um 1790) pachteten. 5 gelangte der "Weiher" in die westlichen Mar­
schengebiete. Auch andere neue Geräte führten die Ostfriesen ein. 
J. H. KieseweIter beschreibt auf seiner "Reise durch Dithmarschen" 
ausführlich den ostfriesischen Pflug und den konischen Dreschblock.6 

der sich allerdings in Schleswig-Holstein nicht durchzusetzen ver­
mochte. 

Damit schließt sich der Überblick über die Wichtigsten westlichen 
Agrarlandschaften, in denen bis 1800 die Kornfege als bäuerliches 
Getreidereinigungsgerät eingeführt war. Im östlichen Deutschland 
blieb das Gerät dagegen bis auf wenige Ausnahmen ein Requ isit der 

Vgl. L. Bierwirth, Sied .... ng <.md Wirtschaft im Lande Hadeln. Eine kulturgeagra_ 
phische Unters .... ch .... ng , Bad Godesberg ' 5'67, 5.1,2 ff. 

2 Kre isorchiv OHerndarf: Verlassenschaften (Inventarien), Ki rchspielsger icht 
Westerende- Otterndarf R. 5.11. C 3 Nr. 5'/688. 

3 Chr. Kock, Volks- und L<:rldesk .... nde der Lclndschaft 5Chwonsen, Heidelberg 1'::112, 
5. 225'-235'. 

I, Noch F. Dr .... be, Mühlen in Schleswlg - Hots t ein, Hamb .... rg o.J., S. 88, Wird 1179 In 
einem Mühleninventar aus ReinfeJ.d bei Lübeck eine "Stöbemöhle" (Karnfege), 
1801 in e inem Mühteninventor aus Ridders eine ''5toubmühle" verzeichnet. 

5 Vgl. Kiesewetter, Bemerk .... ngen, S. '5'8 ff; ferner F. Sceftel, Haubarg und Borg­
hus, die fr iesischen Großhö .... ser der Schleswig - Hotsteinischen Westküste, Heide 
'5'30,S.1,7. 

6 Kiesewetter, Beme rk .... ngen. S. ' 5'8 ff. 
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Gutsbetriebe. H. H. Müller schreibt in seiner detaillierten Studie über 
die märkische Landwirtschaft nichts über die Übernahme von Kornfe­
gen auf Bauernhöfen. 1 Auch U. Bentzlen berichtet nur über ihre Ver­
wendung auf Gütern, die gegen Ende des 18. Jahrhunderts "aus­
nahmsweise auch schon das fortgeschrittenere Gerät mit Schüttelsie­
b(en) anwandten."z Es bleibt zu prüfen, inwieweit die geschilderten 
Zustände auch für Ostpreußen zutrafen. Dorl fanden - wenn man 
den Worten F. S. Bocks Glauben schenken darf - die "Salzburgischen 
Putzmühlen" einen regen Absatz, wahrscheinlich auch unter den 
größeren Bauernbetrieben. Möglicherweise lieferten die Gebrüder Em­
pacher ihre Geräte bis nach Polen, wo sie auf den Gulsbetrieben zur 
Saat reinigung eingeführt wurden. 3 Im großen und ganzen aber stellt 
sich das von Ben tzien entwickelte Bild von der agrartechnischen 
Rückständigkeit der ostelbischen Landwirtschaft im Bereich der bäu­
erlichen Betriebe dar. Lj In Eigenwirtschaft geführte Gutsbetriebe dürf­
ten dagegen bis 1800 Windfegen (=Kornsortiermaschinen) durchgän­
gig übernommen haben. 

In die Zell zwischen 1750 und 1800 fallen wesentliche Konst ruk ­
tionsverbesserungen der Kornfege. Die Grundlagen dazu wurden be­
reits in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts oder noch früher ge­
legt. Zunächst stellte man zu einer besseren Ausnutzung des Lult ­
stroms nur noch Geräte mit runden oder zumindest abgerundeten Flü­
gelummantelungen her. Ein besonders gutes Beispie l hierfür bietet die 
Entwicklung des kastenförmigen "Wind machers" zur abgerundeten 
Windfegenform, wie sie sich in dem Exemplar aus dem Museumsdorf 
Rahden darstellt (vgl. Abb. 24). Gleichzeitig zeigt sich hier sehr deut­
lich der etappenmäßige Übergang vom horizontalen zum diagona len 
Windkanal (vgl. I, Kap. 1.2.4.). 

ZU' besseren Reinigung und Sortierung des Getreides wurden kom ­
pakte Windfegen viel fach mit beweglichen Siebwerken versehen. 
Erste Ansätze dazu findet man bereits bei steirischen Geräten aus 
dem späten 17. Jahrhundert. Wenig später entwickelte man in Flan­
dern den für das 18. Jahrhundert maßgeblichen Rütlelmechanismus. 
Er findet sich auch an dem "Windsieb" von Duhamel, dem es bei sei-

H._H. Müller, Märkische LandWirtschaft vor den Agrorreformen von 1807, Pots­
dom 1<J67, S. 83ff. 

2 Bentzien, Fortschritte, S. 128. 

3 Vgl. M. Rozycko-Glassowo, Agrortechnlk und Ackerbou im nordöstlichen Polen in 
der zweiten HÖlfte des 18. Johrhunderts, in: Johrbuch fÜr Wirtschoftsgeschichte 
1966, Teil IV, S. 38. 

4 Vgl. Bentzien, FOI"tschrltte, S. 143 f. 
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Abb. 77. Sogenanntes Windsieb von Duhamel (um 1750). Das Gerät 
Ist mit einem Zahnradgetriebe und einet Rüttelvorrichtung ausgestat­
tel, die den Trlchlerboden mit daran ansetzendem Sieb hin- und her­
beweg t. In der diagonalen Schültrinne befindet sich ein zweites, je­
doch fixes Sieb • 

• 

Abb.78. Wannmaschine des Herrn Evers von 1761. Komplizierte 
Siebwindfege mit beweglichem Trichterboden und Siebkasten. Zu­
sätzlich ist die zum Rollsieb umfunktionierte Schüttrinne über ein 
Antriebsgestänge horizontal beweglich. 
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ner Konst ruktion um eine zweckmäßige Verbind ung von Windfege und 
Kornrolle ging (um 1750). 1 Dazu richtete er ein festes Bodensieb in 
der schrägen Schütlrlnne ein (vgl. Abb . 77). Die nützliche Einrichtung 
wurde durch den Entwurf eines Herrn Evers (1761) wesentlich ver­
bessert, der die gesamte Schütlrinne als bewegliches Bodensieb mit 
Rütteivorrichlung konstruiert e. 2 Zusätzlich wurden die bishe r übli­
chen Hoizzahnräder durch eiserne ersetzt (vg l. Abb. 78). Es dauerte 
allerdings noch Jahrzehnte, bis sje sjch gegenüber den hölzernen 
durchsetzten. 

im norddeutschen Raum hatte sich wenig später ein Tisch ler na­
mens Dürland aus Berge dorf einen guten Ruf als Hersteller von Korn ­
fegen erworben. J. G. Krünllz berichtet, daß er "zwey Sorten davon, 
nämlich ein kleines einfacheres, ohne ein eisernes Stirn - Rad und Ge ­
triebe, lür 2 1/2 Louisdor; ein großes, mit einem eisernen Stirn-Ra de 
und Getriebe, für) 1/2 Louisdor" verfertigte . 3 Krünltz beschreibt 
sehr ausführlich die "große verbesserte StaubmühJe" (vgJ. Abb. 79), 
die die Vorzüge des "Windsiebs" (mit dem eingebauten Bodensleb) mit 
denen der bereits vorgestellten "Putzmühle" (verstellba re Schütlrin­
nen) von J. F. Mayer verbindei. 

Handwerker. die sich zu dieser Zeit auf die Herstellung von Sieb­
windfegen verstanden, waren offenbar gefragte Leute. F. G. Leon­
hardi, Kameralist aus Sachsen, berichtet von zwei wandernden 
Tischlergesellen Philipp Maus und Caspar Weinhelmer aus dem süd­
deutschen Raum, die um 1800 eine Siebwindfege auf dem Ritte rgut 
Dölkau bei Merseburg und zwei weitere auf den Gütern Gau tzsch und 
Rüben erbauten. " Wenn man dem Bericht Leonhardis Glauben 
schenken darf, und die beiden süddeutschen Tischler tatsächlich als 
"Pioniere" auf sächskhen (und ostelb ischen) Gütern au ftraten, so 
deutet das auf eine bis dahin wenig geförderte Entwicklung des seit 
langem bekannten Stebwindlegenprinzips. Auf die Ursachen dieses 
technischen Rückstands werden wir später noch zu sprechen kom­
men (vgl. I, Kap. 5. J .). 

Greift man abschließend die eingangs gestellte Frage nach den 
Auswirkungen der Agrarkonjunktu r aut den Übernahmeprozeß der 
Kornfege wieder auf, so läßt sich feststellen , daß die rela ti v günstige 
Situation der Bauern in der zweiten Hälfte des 18.Jahrhundertsderen 

Vgl. dozu die Ausführungen bel Krünltz, loS. Teil , S . 185. 

2 FeldhC1ls, Technik de r Voo-zeit, Sp. 1031 , Abb. &'12. 

3 Krünltz, 1,5. Teil,S.1 8'1. 

" Noch M . U. Kosporek, OIe '"Getroldewurfmühle- e ine oberpfötzer Erfindung?, In: 
Die Oberpfotz 1,8 (1%01, 5.1 27. 
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Innovationsbereitschall anscheinend pOSitiv beeinflußte. Freilich sind 
einige regionale Unterschiede festzustellen. Während sjch die Kornle­
ge auf den größeren Höfen des Kernmünsterlandes durchzusetzen 
vermochte, scheint das Gerät in den westlich und östlich angrenzen­
den Gebieten noch weitgehend ungebräuchlich gewesen zu sein. 
Ähnlich abwartend verhielten sich die Bauern in den Elbmarschen, 
während die Landwirte in Ostfries land, der Pfalz und im Hohenloher 
Land der Neuerung POSitiv gegenüberstanden. Im Bereich der ostel­
bischen Gulswirtschaft ist die Kornfege (Windfege!) bis 1800 weitge­
hend integriert gewesen, jedoch nur auf den größeren Guls - und 
Bauernw irtschaften, während das Gros der Bauern auf eine Anschaf­
fung verzich tete. Insgesamt gesehen erweist sich aber die Zeit zwi­
schen 1750 und 1810 als Wichtige Übernahme phase im bäuerlichen 
Bereich. auch wen n sie sich im wesentlichen nur im Gebiet der west­
lichen Grundherrschaft vollzog . 

4.4 Die breite Übernahme der Kornfege im 19. Jahrhundert und ihre 
technische EntWicklung 

Da für die Untersuchung dieses Zeitraums Nachlaßverzeichnisse 
nicht mehr in größerem Umfang zur Verfügung stehen. müssen zu­
sätzlich die Angaben aus dem frühen agrarwissenschaftlichen Schrift­
tum herangezogen werden. 

In seiner statistischen Beschreibung der schleswig-holsteinischen 
Landwirtschaft rühmt A. von Lengerke die fortschrittlichen Kornreini­
gungsmethoden der einheimischen Bauern und Gutsbesitzer. 1 Neben 
der weit verbreiteten Kornharte waren bereits mehrere Arten von 
Siebwindfegen in Gebrauch. Lengerke widmet den Reinigungsverfah­
ren einen längeren Passus. Zu den Kornfegen schreibt er: 

"Die hier übliche Kornfege oder Slaubmühle besleht aus e inem ungefähr b Fuß lon­
gen, 5 Fuß hohen und 2 Fuß breiten Kosten von Föhrenholz, welcher ouf Ij Füßen ruht. 
und oben einen großen viereckigen hÖlzernen Trichter hal ••. 11 2 

Danach hatte sich die von uns für das 19. Jahrhundert als typisch 
beschriebene Holsteinische Siebwindfege mit beweglichem Schütt­
schuh (vgl. Abb. 41) noch nicht durchgesetzt. aber Lengerke berich­
tet selbst. daß man die Geräte 

lengerke, Schlesw ig- Hotsteinische londwirtschoft, Bd. 2, S. 97 f. 

2 Ebd., S. 98. 
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"noch viel komplJzlrt er und zum Theil sehr sinnreich eingerichtet [hot]. Dies ge_ 
schieht ha-..ptsöchlich durch Einrichtungen, welche auf Vermehrung und Verstärkung 
des Windes wirken, durch Anbr ingung mehrerer Siebe von verschiedener Art und 
deren Bewegung wöhrend des Slöubens, wodurch nicht nur die Reinigung des Get rei­
des u. s. w. von ol lem mögl ichen Unra t he, sondern auch die Sonderung der un voll­
komme nen, kle inen und schrumpfli gen Körner von den guten und vollkommenen der ­
maßen bewe rks t eHig t w ird , daß in d ieser Hinsicht fost nichts zu wünschen übrig 
bleibt." 1 

F. Arends berichtet über eine ähnliche Weiterentwicklung der Korn ­
fege in Ostfriesland: 

Mm "bedient sich des Walers (Staubmühle), welche in neuerer Zeit sehr vervoil ­
kommt ist, bei le icht erer Bauart dif selben Dienste und mit weniger Anstrengung 
le is t et, wie die schwe rfä ll ige ä ltere." 

In den Beschreibungen süddeutscher Landwirtschaftsverhältn isse wird 
die Kornfege eben falls regelmäßig erwähnt. 3 Die Autoren preisen ih re 
sinnvolle Konst ruktion, empfehlen bere its besonders entwickelte 
Exemplare, .. weisen aber immer wieder auf den zusätzlich notwendi­
gen Gebrauch von Handreinigungsgeräten h in. 5 50 berichtet 5chwerz 
über die Reinigungsmethoden im Niederelsaß zu Anfang des 19. 
Jah rhu nderts: 

"Das ausgedroschene Getreide wird zuerst auf dem Schaukelsiebe (Schollenreut erl, 
von den Aehren und den größeren Theilen gere inigt, und dann ouf die Fegemühle ge ­
bracht. Die ReInigung wi rd zuletzt nOch auf dem Hondsiebe vollendet. Auf dies;;n 
Siebe läuft de r kle ine Unkrautsame, welcher der Fegemühle entgallgen ist, durch." 

Offenbar waren die norddeutschen Geräte bereits zu diesem Zeit­
punkt besser konstruiert. In der Altmark wurd e auf den größeren 
Landgütern eine Kornfege mit drei untereinander angeordneten 

Ebd., s. n f . 

2 Arends, Bd. 2 , S. 1,1,0 . 

3 So z. B. bel J. Burger, Lehrbuch de r Londw irthschaft, 8d. 1, Wien 1838, S. 35 1: 
"Dos ausgedroschene Get reide wird von der Spreu gereinigt , indem mon es mit 
der Schaufel gegen den Wind wirft, oder indem man es durch die Fegemühle 
scheidet. " 

I, J. Rie m, Dos Galze des Getreidebaus, Hof 1800, S. 429: "Mon hot ober auch or­
dentl iche ...... d sogenannte Wur fmaschinen, in dellen e in Windrod so gut feget, wie 
dos Wurfeln. Die bes t e unter den vielen schon bekannt gemochten, ist die Pfäl zi_ 
sche." 

5 Eine Ausnahme bildet Riem, Getre idebau, S. 1,30. Er schreibt: "Wer ober eine 
Wurfmaschine m it gehörigen Sieben hot, kann d ieß olles und le ichter hIe rauf re i­
nigen." 

b Schwer z, Nieder- Elsaß, S. 138. _ Vgl. (J.Jch K. eh. G. Sturm, Lehrbuch der Land­
wirtschaft, 8d. 1, Jena 18 19, S. 170. 
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Schültelsieben gebraucht. Nach den Schilderungen G. H. Schnees 
liefert 

ndiese WJndf ege ••• das Getreide sehr re in, und beförder t die Arbeit, indem sie das 
Worfe ln lrmö t hig mocht; mon kann stets, auch wenn ke in Luft zug \/On außen st a t t­
findet, dami t s leben •• • ft (1) 

Zu einiger Berühmtheit gelangte die große "Sächsische Windfege". 
die in der großen Enzyklopädie von Ersch/Gruber Mitte des 19. Jahr­
hunderts als eine der besten beschrieben wird. 2. 

Nun könnte man nach den Schilderungen der frühen Agrarwissen­
schaftier den Eindruck gewinnen, als hätte Sich die Kornfege in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Untersuchungsgebiet allgemein 
durchgesetzt. Die aus dem ADV-Malerial erstellte Karte über die Ein­
führungszelten des Geräts zeigt allerdings ein anderes Bild. Danach 
verzögerte sich die Übernahme vor allem im Gebiet des ösllichen 
Rheinischen Schiefergebirges. des hessischen Berglands, des FichteI­
gebirges und Frankenwaldes. Mochten sich auch einige Großbetriebe 
Innovativ verhallen, das Gros der diese Berglandschallen besllmmen­
den Millel- und Kleinbetriebe hinkte der allgemeinen Entwicklung 
hinterher. 3 Die mangelnde Innovationsbereitschaft mag zum Teil in 
einer konservativen Grundhaltung jener Bauernwirtschaften begrün­
det liegen, ausschlaggebend aber dürften belriebswirtschaflliche 
Überlegungen gewesen sein. Auf den schlechten Gesteinsverwilte ­
rungsböden war ein absatzorientierter Gelreidebau nicht möglich, 
eine Ergänzung der Einkommen aus Helmarbeil oder der mit der 
Forstwirtschaft verbundenen Industrien notwendig. " Ein innovatives 
Verhalten im Bereich der Getreideaufbereilung war demnach nicht zu 
erwarten. Wurfschaufeln und Siebe dominierten noch bis 1870, Korn­
fe~~n konnten sich nur auf den größeren Bauernhöfen durchsetzen. 

Ahnliche Verhältnisse herrschten teilweise auch in den Höhenge­
bieten südlich des Malns, wo sich eine klein- bis miltelbäuerliche Be­
triebsgrößenstruktur negativ auf die NovaUonsbereitschaft auswirkte. 
Gemeinsam mit nachteiligen natürlichen Gegebenheiten, die durch 

Schnee, Hcndb .... ch. Bd. I, S. 144. 

2 Ersch/Gr .... ber. Allgeme ine Enzyklopädie der Wissenschaften .... nd Künst e . I . $ec -
tion A_G, 65. Bd., Leipzig 1857, S. 215_219. - Dos Gerät w .... rde 1862 cuf dem 
Provlnziolschoufest des Westfälischen Provinzlol Vereines in Bielefeld vom 2.-4. 
September cusgeslel lt, 1191. LcndwirtschofUiche Ze it .... ng für Westfolen .... nd lippe 
40 (1862), S. 388. 

3 Wiegelmonn, Erste Ergebnisse, S. 262. 

4 Vgl. Hcushofer, lend wirtschaft, S. 45. 
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Mißernten negativ verstärkt wurden, bot sich den Bauern solcher Re­
alerbleiJungsgebiele auch nach den Agrarreformen nur wenig Gele­
genheit, gewinnbringend zu wirtschaften. Anregungen von außen 
verliefen im Sande, solange die bäuerliche Produktionsweise auf Sub­
sistenzwirlschaft oder allenfalls auf die Versorgung eines kleinstädti­
schen Markts ausgerichtet war. P. Assion stellt die gebietsweise nova­
tionsfeindJiche Situation an den Verhältnissen des badischen Franken­
landes (Walldürn) dar. 1 Zwar zeigte sich in den alten Geräten und Ar­
beitsverfahren nicht in jedem Fall die "Objektivierung selbstgemachter 
Erfahrungen", aber gelenkte Innovationen wurden nur bedingt oder 
verspätet wahrgenommen, so daß sie nicht zu einem wesentlichen 
Wandel der Arbeitsmittel vor der Mechanisierung der Landwirtschaft 
führten. 2 So war dann auch die "Windmühle" erst um 1850 im badi­
schen Walldürn aufgekommen, obwohl sie in den Dörfern benachbar­
ter Landscha ften wie der Pfalz und der Hohenloher Ebene schon 100 
Jahre frühe r benutzt wurde (vgl. I, Kap. 4.3.). 

Eigenartigerweise sind diese beachtlichen Zeitunterschiede in der 
Adoptionsbereitschafl auch im nordwestdeutschen Tiefland zu beob­
achten. Auf den Geestböden verhielten sich die Bauernwi rts chaften 
auch nach 1810 nicht sonderlich innovativ. W. Bomann weiß zu be­
richten, daß die Kornfege in einigen ostniedersächsischen Dörfern 
erst in den sechZiger Jahren des 19. Jahrhunderts angeschafft wur­
de, obwohl sich die Kenntn is von mechanischen Reinigungsgeräten 
längst durchgesetz t haUe. 3 In der Lüneburger Heide standen nova­
tionsfreudige und novationsfeindliche Dörfer auf engem Raum neben­
einander. Während der ADV-Bearbeiler aus dem niedersächsischen 
Sehlingen, Kr. Rotenburg behauptet, daß man die Kornfege minde­
stens seit 1820 oder früher benutzte, gibt der Gewährsmann aus dem 
nur wenig entfernten Hassel mit der gleichen Gewißheit an, daß die 
"Stöfmöhl" erst nach 1870 eingeführt wurde. Vielleicht mögen in dem 
einen oder anderen Fall solche Unterschiede auf die Unsicherheit der 
Gewährsleute zurückgehen, deren Zeitangaben nicht immer aufs Jahr 
genau stimmen. Aber gerade in Niedersachsen häufen sich frühe Be­
lege, die inselarlig zwischen zeitlich späteren Angaben stehen. Für 
das Artland (Altkreis Bersenbrück/Niedersachsen) kann eine frühe 
Zeitangabe anhand archivalischer Quellen überprüft werden. Der Ge-

Assion, Bäuerliches Tagewerk, S. 59 ff. 

2 Ebel., 5. 62. Assion verdeutticht diese Si tuation am Beispiel der im Fronkeniand 
vertretenen Pflugtypen. Danach hiel t sich der oltdeutsche Beetpflug bis in die 
Zelt um 1900, der verbesserte flOfldrische Beetpflug, geliefert aus Hohenhelm, 
drCJ'19 nur bis ins südliche Frankenlond vor. 

3 Bamann, Bäuerliches Hauswesen, S. 148. 
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währsmann des ADV berichtet über den Ort Klein-Mimmelage: "Um 
1800 soll es im benachbarten Vehs einen Mann namens Seumen (?) 
gegeben haben, der 'Stöwemöhlen' machte': 1 Inventare der zu dem 
Stifl Bersenbrück eigenbehörigen Bauern bestätigen die Zeitangabe 
voll und ganz. Im Nachlaß des im Mai 1803 verstorbenen Johann 
Hinrich Lüsing aus Höne, Ksp. Gehrde - nur wenige Kilometer von 
dem Dorf Vehs entfern! - wird "1 Staubmühle zu 4 RI." verzeichnet. 2 

Der von Lüsing bewirtschaftete Hof war ein "volles Erbe", gehörte 
damit wahrscheinlich zu den wohlhabenderen Höfen des Arllandes. 3 

Eine Auflistung weiterer Belege aus den Inventaren eigenbehöriger 
Bauern beweist, " daß die Kornfege in der ersten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts im Artland schon relativ verbreite! war: 

AHAUSEN. Ksp. ANKUM 

Hof Niemann, Halberbe 
Johann H. Niemann 
Colon. Niemann, Sohn 
des vorigen 

1822 

1832 

HERTMANN, Ksp. BERSENBRÜCK 

Hof Thye. Vollerbe 
Colon. Thye 

BOKEL. Ksp. ANKUM 

Hof Dillhoff , Halberbe 
Colon. Dillhoff 

GEHRDE, Ksp. GEHRDE 

Hof Eilerding, Halberbe 
Colon. Eilerding 

1829 

1828 

1833 

1 Stofemühle 4/12/- RI. 

1 alte Stöwemühle 5/-/- RI. 

1 alte Kornmühle 

1 Slöfemühle und 
alte Wanne 

3/4/- RI." 

3/-/- RI. 

1 alle Stöwemühle 5/-/- RI. 

1 ADV 11, 71-28_6 KleIn Mimmeloge, Altkr. BeI'senbrück. 

2 Staatsarchiv Osnabrück: Rep. 556 Klosteramt Osnabrück, Nr. 696. 

3 Das Erbwohnhous war noch dem Inventar (5. Anm. 2) 25 "Foch" lang und 7 ''Fach" 
breit, mit Stroh gedeckt und in gutem baulichen Zustonde. Zur HofsteIle 
gehÖften ferner eIne Scheune, ein Speicher und Backhous, ein Stallgeböude, ein 
Heuerhaus und ein lelbzuchtsgeböude von 12 "Fach" lönge und 6 "Fach" Breite. 
Der aus dem SterbfoU errechnete MobilIenwert betrug 233/1./3 Rt. Dos zeugt 
_ verglichen mil der Wir tschoftselnrlchtung münslerlöndischer Erbenhöfe _ von 
einem relotlv hohen Besitzstand. 

It Sloatsorchiv Osnabrück: Rep. 556 Ktosteramt Osnabrück, Nr. 725, 775, 628, 641. 
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Belege aus späteren bäuerlichen Nachlaßverzeichnissen 1 mägen das 
Bild abrunden, zuma l sie einige Zusatzinformationen über die Aus­
stattung der Geräte enthalten: 

WJERUP. Ksp. MENSLAGE 

Johann Hinrich Wietper 

LANGEN, Ksp. BADBERGEN 

1840 

Witwe Sieckmann-DeverJage 1846 

KLEIN MIMMELAGE, Ksp. MENSLAGE 

1 51aubmühle 
mit Zubehör 

1 Staubmühle mit 
3 Sieben und son­
stigem Zubehör 

Georg Heinrich Schechtmann 1846 1 Slaubmühle 
mit Zubehör 

8/-/- RI . 

(unlax.) 

10/16/- RI. 

Die Bemerkungen "mit 3 Sieben" oder "mit Zubehör" lassen vermu­
ten, daß die Geräte technisch verbessert und leistungsfähiger kon ­
struiert waren. Das zeigt sich auch an den veranschlagten Werten, 
die in den späteren Inventaren (1840-46) im Schnitt um mehr als das 
Doppelte über denen von 1803-1833 liegen. Ein di rekte r Wertver­
gleich mit anderen Mobilien mag dies verdeutlichen: 

"" Kornl"9" Pl lug 

Lii .... g 1803 

1822 ~/12 ". 
18n '" 

Ihye 1829 '" 1/12 

1828 2/16 '" 
18)3 '" 
Schnllt '. , 

Wie 'pe , 18%0 • 
18%6 10/16 ca. 1 

Schnitt 9,85 ca. I 

W" ,lvolll lu 
MOb" I.lüC k 

( K ~I~e"ch,k .) 

, 
(K~l<Ie"eho1<J 

" (Klel<lerseho1< .) 

• 
(KI" lde"chr1< . ) 

" (K lei<l."cho1<.) 

• 
" ( " n,~hte) 

" (K~lde"cho1<.) 

" 

Wertvon.les 
S~u9",lil 

" (bescht& g. Wagen) 

" (beschla g. W.gen) 

" 
" (beochlag. W'g"n) 

" (betchlag. W~gen) 

• 
(hölze'n'" W.gen) 

10,3 

" (beschlag. W.g"n) 

" (beschla g. W. g"n) 

" 
T~Delie 2 : Oie Koml"ge Im . t,uklu,ellen We,lve'glelch mll Pf lOge n, Möbeln , Sauge,jlen ""a Vieh. 

(We rle in Relc h.tale,n). Nach "'lI.flde' Inventa 'en a u. de, "ni"" I1I llI e des 1'. J,ahm""ae,I • . 

We,lvollsl" 
Stück \lieh 

~ 
(SMe) 

" (PI ... d) 

" (PI",a) 

" (PI.'d) 

" (PI"'d) 

" (K uh) 

V,7 

~ 
(HengoU 

" (51"1.) 

" 

Niedersöchsisches Frei lichtmuseum Cloppenburg, Museumsorchlv: Hofoklen . 



,-------

, " < '" 17 FlA 

Abb. 79. SIebwindfege (Staubmühle ) des Tischlers Dürland aus Ber­
gedorf bei Hamburg. Das mit einer Rüttelvorrichlung (Beutelscheiben­
technik) ausgestattete Gerät wird über ein eisernes Zahnradpaar an­
getrieben. Zwei verstellbare Schüttrinnen ermöglichen die Trennung 
des unsauberen Getreides nach seinem spezifischen Gewicht. Taube, 
minderwertige Getreidekörner und größere Unkraulsamen rutschen 
über die hintere Rinne unter die Maschine. 
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So dünn die Ausgangsbasis für eine statistische Analyse auch sein 
mag. so zeigt sich doch deutlich, wie sich das strukturelle Wertver­
hältnis zwischen der Kornfege und anderen Mobilien innerhalb von 
knapp zwanz ig Jahren verschob. Während im Zeitraum von 1803 bis 
1833 das beste Möbelstück etwa den doppelten, das beste Baugerät 
den dreieinhalbfachen Wert einer Kornlege besaß. hatte sich 1840/46 
der Preis von Möbelstück und Kornfege weitgehend angeglichen, der 
Unterschied zwischen beschlagenem Wagen und Kornfege um das 
anderthalbfache verringert. Geht man davon aus, daß im Artland die 
ersten Geräte in den letzten be iden Jahrzehnten des 18. Jahthunlerls 
angeschafft wurden, dann folgte nach unseren Inventarbelegen in 
den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts eine zweite Anschaf­
lungswelle. Die neuen Geräte waren in ihren arbeitenden Teilen we ­
sentlich verbessert, die hölzernen Rüttelvorrichtungen zum Teil durc h 
eiserne Gelenke ersetzt. Zu den Neuerungen gehörten sicherlich das 
bewegliche Bodensieb, während die Zahnräder wohl weiterhin aus 
Holz bestanden. Die Abbildung zeigt ein solches Gerät mit den 
technischen Zusät zen, wie sie für das Osnabrücker Nordlan d zu 
dieser Zeit typisch gewesen sind (vgl. Abb. 80). 

Im wesllichen Münslerland läßt sich ein ähnlicher Entwicklungspro­
zeß feststellen. Auch hier wurden die ersten Geräte wahrsche inlich 
kurz vor 1800 eingeführt. Die reichen Schulzenhöfe gingen als Pio­
niere voran, l in den zwanziger und drelßiger Jahren folgten bereits 
die ersten Kötter. 2 Abe r welch ein Unterschied bestand hinsich tlich 
GrÖße und technischer Ausstattung zwischen den veransch lagten 
Geräten! Die "WannemühJe" des Schulzen Johann G. Hauling aus 
Legden wurde 1815 zu 8 Rt. taxiert, die "Kaffmühle" samt "Korn ­
wanne" des Kött ers Hinrich H. Voßkamp aus Wendfeld/Ksp. Stadtlohn 
1836 nur zu 1/24/-Rt. Dieser enorme Preisgegensalz läßt sich n icht 
allein durch einen unterschiedlichen Erhattungszustand der Gerä te 
erklären. Hierin manifest ieren sich vielmehr ökonomisch bedingte Un­
terschiede, die sich in der jeweiligen Geräteausstattung eines Schu l­
zen - und Kötterhofes widerspiegeln. Der Schutze schaffte sich fÜr 
seinen Bet rieb eine große und leistungsfähige Maschine an, der Köt ­
ter begnügte sich zwanzig Jahre später mit einem auf seine Bedürf­
nisse zugeschnittenen Kleingerät. Überra schen muß freilich das no­
va lionsf reudige Verhalten der Kötter ebenso wie die Fähigkeit der 

Homoland-Museum Vreden, Museumsarchil/ : Hafaklen Schulxe_Houl1ng, Inl/entar 
I/on 1815. 

2 Homaland- Museum Vreden, Museumsorchll/: Hofakten Voßkomp, Kötter, Inl/entor 
I/on 1836. 



Abb. 80. Verbesserte Kornfege (SIebwindfege) aus dem Osnabrücker 
Nordland (Mitte des 19. Jhs.) mit beweglichem Bodensieb und z.T. 
eisernen Gelenkteilen an der Rütlelvorrichtung (Exzentertechnik). 
Minderwertige Getreidekörner werden vom Trennbrett am Auswurf­
ende In einen Kasten unterhalb des Schüttelsiebs geleitet. Das Sieb In 
der Schüttelvorrtchtung fehlt. 



210 

ländlichen Handwerker, individuelle AnfertIgungswünsche der Auf­
traggeber gegebenenfalls zu berücksichtigen oder umgekehrt die 
Herstellung nach den Bedürfnissen der Bauern auszurichten. 1 

Geräte mit wesentlichen technischen Verbesserungen tauchen dann 
auch im wesltichen Münsterland in den drelßiger und vierziger Jahren 
auf. Joh. H. Morbeck aus Isingort/Ksp. Legden war 1844 im Besitz 
einer "Wannemühle". die zu 15 RI. (!) veranschlagt wurde. Dieser 
Preis liegt nahezu um das Doppelte über dem anderer taxiertet Korn­
fegen, die in den Hollnvenlaren des westlichen Münsterlandes zu 
dieser Zeit verzeichnet sind. Die Ursache dieses Wertanstiegs liegt 
sicher nicht nur in der technisch verbesserten Ausstattung der Korn­
fegen, sondern auch in der Tatsache, daß nunmehr zwei Gerätepro­
duzenten an der Fertigung des Geräts beteiligt waren. Herstellung 
oder Beschaffung von Eisenteilen (Gelenken und Zahnrädern) erfor­
derten die Arbeit eines Schmieds, während die Holztei1e weiterhin 
vom Stellmacher oder Tischler gefertigt wurden. Die dadurch ver­
mehrten Produklions- und Materialkosten spiegeln sich zusätzlich im 
Preis wider. 

Unsere Übersicht hat gezeigt, daß sich die Kornfege in westnieder­
sächsischen und westfälischen Agrarlandschaften bis 1850 allgemein 
durchsetzte. Die enge ku lturräumliche Bindung an die Niederlande 
verursachte schon in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Ost­
friesland, im Münsterland und am Niederrhein die Bildung von Innova­
tionsfilialen, dadurch begünstigt, daß die Niederlande in allen Belan­
gen der Acker- und Viehwirtschaft als richtungsweisend akzeptiert 
wurden. Daß die Impulse auch über die Weser nach Osten reichten, 
konnte am Beispiel des niedersächsischen "Windmakers" nachgewie­
sen werden. Aber die Kornfege vermochte sich unter den Bauern der 
oslfälischen Sand böden nicht durchzusetzen, obwohl die äußeren 
Voraussetzungen - größere Belriebsgröß enslruklur als im wesllichen 
Niedersachsen Z und überwiegender Getreideanbau (Roggen) - fÜr 
eine ras che Diffusion gegeben waren. Hier fehlte anscheinend ein 
nahes, den Niederlanden vergleichbares Strahlungszentrum. Anre­
gungen aus den angrenzenden östlichen Landwirtschaftszonen blie­
ben aus. In den meisten mecklenburgischen und brandenburgischen 
Gutswirtschalten benutzte man bis um 1800 nur die einfache Windfe­
ge zur Saatgutgewinnung. In bäuerlichen Betrieben lohnte sich eine 
solche Inves tition allein schon wegen der geringeren Saatmengen 

Solche Größen- und Funktionsunterschiede zwischen der Kornfege eines Bouern­
hofs und der e ines Kottens werden demnächst sehr anschaulich dargestellt bei W. 
Hensen, Bäuerliches Houswesen und Togewerk im alten lippe. _ Vgl. auch 
Wiegelmann, Kornfege, Abb. 1. 

2 Vgl. Houshofer, Landwirtschaft, S. 184 f. sowie Abb. 11,. 
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nicht. Erst als die effektiveren Siebwindfegen ab 1800 in die Gutsbe­
triebe integriert wurden, änderte sich auch die Haltung auf den grö ­
ßeren und kapitalk räftigsten ostfälischen Bauernhöfen. Zu einer bre i­
ten Übernahme kam es aber selbst dann nicht. In der Zone zwischen 
Aller und Weser muß man wohl mit einer bewußten Ablehnung der 
Kotnfege rechnen. Als t ypisch ist die beharrende Haltung des hanno­
verschen Wendlandes zu bezeiChnen. die sich noch später bel der 
zÖ!\ernden Übernahme des Mähbinders und der Sämaschine auswirk­
te. Die konservative Grundeinslellung sel zte sich - von wen igen 
Ausnahmen abgesehen - bis in die Geestgebiele zwischen Weser und 
Eibe forl. 18)5 erfolgte In Bremerv örd e die Gründung des "Provinzlal­
Landwirtscha f!sverelns", der 40 Jahre später am sei ben Ort eine Ak ­
kerbau schule einricht ete, an der das Fach "Gerätekunde" gelehrt 
wurde. 2 Als der Verein 1885 eine Festsch rift herausgab, stellte er 
rückblickend fest: "Vor 50 Jahren existierten hier landwirtschaftliche 
Maschinen fast gar nicht, und die wenigen Geräte, welche man beim 
Betriebe der Landwirtschaft benutz t e, waren seh r einfa ch und un­
vollkommen. " 3 Die Ursachen dieser Re likthallung lagen nicht allein in 
einer allgemeinen Kapilalschwäche, die aus einer durch die Ablö­
sungsgesetze bedingten finanziell en Mehrbelastung resultierte . ~ Vor 
Kredilau lnahmen schreckte die ländliche Bevölkerung zurückj zu 
Gemeinscha ftskäul en, wie sie im süddeutschen Raum üblich waren , 
ließen sich die Bauern nicht bewegen, solange das Sprichwort "Kum­
panie is Lumperie" (Kumpan ei ist Lumperei) unter Ihnen große Bedeu­
tung ha tte. S 

Nachteilig auf die Adoptionsbereilschaft mag Sich letztlich auch die 
Tatsache ausgewirkt haben, daß die gewerbliche Struktu r in vielen 
Regionen Nordwestdeutsch lands schwach entwic kelt war. 6 Von den 
wenigen Kornfegenproduzenten durfte man keine wesentliche n Anre­
gungen erwarten, zumal ihre Geräte teuer und nur für reiche Land­
wirte erschWinglich waren. Dazu gehörten freilich die Hadeler Mar­
schenbauern, deren ablehnende Haltung gegenüber den Relnlgungs-

Vgl. WIegelman n, Ers t e Ergebnisse, S. 237. 

2 Noch Cordes, Handarbeit, 5 .1 07. 

3 Ebd. 

4 Ebd., S. 10'1: MBIs 1848 wurde n alle in In den Ämtern Hagen, Lehe, Beder kesa und 
Darum &1&/0 Ablösungsrezesse bearbeite t, und es mußten f"u r Ablösungszwecke 
2164877 Taler und f ür Renten &5 13'1 Taler aufgebrocht w e rden." _ Vgl. dazu 
auch He nnlng,landwirtsc hoft , Bd. 2, S. 5S H. 

5 Cordes, Hcndarbelt, S. 10 '1. 

& VrJ. . Wlegelmonn, Erst e Ergebnisse, S. 237. 
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maschinen sich nach 1800 änderte. Aber welchen Preis hatte J. A. 
Segelke, der PIonier aus Westerende-Otlerndorf. wohl für seine "Stöve 
Mühle" zahlen müssen, die im Nachlaß von 1806 noch zu 75 Mk. ver­
anschlagt wurde. Das entsprach dem Wert eines beschlagenen Feld ­
wagens- oder dem von 8 bis 10 "Kornharpen"! 

Was zum Reinigungsgerätebestand eines großen Hadeler Mar­
schenhofes (ca. 100 ha) in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
gehörte, verdeutlicht die folgende Zusammenstellung aus dem Nach­
laßverzeichnis von Franz Dietrich Goetzeke, Ksp. Westerende-Ol ­
terndorf: 1 

1 Kornharpen 9/-/ - Mk . 

2 Sieben mit eiserm Drath 2/-/- Mk. 

1 die mit messing Drath 1/10/- Mk. 

1 Sponsieb -/10/- Mk. 

Stoppelsieb -/8/- Mk. 

1 51aubmühle 50/- /- Mk. 

1 alte die. 24/-/- Mk. 

Hinzu kamen Wurfschaufeln und Staubmulden. Goetzeke halle das 
Reinigungsverfahren bereits weitgehend "mechanisie rt". Was A. von 
Lengerke für schleswig-holsteinische Gutsbetriebe feststellte. 2: t raf 
auch für die Hadeler Marschenbauern zu. Neben die SiebWindfege 
trat die Windfege zur Nachreinigung und Saatgutgewinnung. Das bei 
Goetzeke als "alte Staubmühle" aufgeführte Gerät war sicher nichts 
anderes als die später in Hadeln als Windmöh le bezeichnete Wind­
lege. Ein Blick in weitere Nachlaßverzeichnisse aus dem 19. 
Jahrhundert verdeullicht das Nebeneinan der von Siebwindfege und 
Windfege auf den Großbauernhöfen: 

Kreisorchiv OUerndorf: R.5.II. C. Ti t. 2 (Verlassenschaften), Li t. G., Nr.l. 

2 Lengerke , Schleswlg-Holstelnlsche Landwlrthschoft , Bd. I, S. 247: "Die Reinigung 
des Saat korns geschieht auf unseren [schleswlg-hols t einischen] Gütern nicht a l­
le in vermöge Werfens und der Kornfege[Stondsieb] , sondem mon läßt den 500 _ 
men auch noch zuletzt über den sogenonnten Weher (Weiher ) la ufen, um nur die 
vollkommensten und gesundesten Körner zurüc kzubehalten, und olles Unreine 
davon zu sondern." 
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Ksp . WESTERENDE-OTTERNDORF 

Verlassenschaf t des ehrisllan Schütt 1853: 1 

An der Djele: 

eine Slaubmühle 

1 Kornsieb 

1 große Wurfs.chaufel 

5 kleine Schaufeln 

Auf dem Hausboden: 

eine Windmühle zum 
Kornreinigen 

zwei Kornsieben 

ein Mehlsieb 

50/- / - Mk. 

- /11/ - Mk. 

- /12/ - Mk. 

2/4/- Mk. 

20/- /- Mk. 

2/ - / - Mk. 

- /10/- Mk. 

Ksp . WESTERENDE- OTTERNDORF 

Ve rlassenschaft des Just inus Meyer 1859: 2 

an der Diele: 

eine Mühle zum Kornreinigen 

in der Ko rnscheuer: 

eine all e Windmühle 

in der Kropscheuer: 

20/ - / - Mk. 

3/ - /- Mk. 

eine 51a ubmühle mit 10 Sieben 42 / - / - Mk. 

Das aus dem let zten Nachlaßverzeichn is resu lt ie rende Bild war ty­
pisch fü r die nord- und ostdeutschen Großbet riebe des mittle ren 19. 
Jahrhunderts. Zur Getreidereinigung wurden le istungsfäh ige Maschi­
nen angescha fft. 3 zur Nachrein igung die allen Windfegen beibehal­
ten. Außerdem fanden sie auf den größeren Speicherböden zur Be­
arbeitung des Lagerget reides noch vielfach Ve rwendung. Das 
komb iniert e System setzte sich außer in den deutschen Nordseema r­
schen und Sch les wig-Holstein auch in Mecklenburg, Brandenburg, 

Kreisorchiv Otlerndorf: RS. 11 . C 2, Llt. S., Nr. 14. 

2 Kreisorchlv Olterndorf: R.5.Il. C. Tit. 2, Llt. M., Nr. 11 . 

3 Vgl. <lUch Mec kle l'1 burg. Wb. V, Sp. 1065. 
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HInterpommern, Oslpreußen und Schles ien durch, also vorrangig im 
Gebiet der ostelbischen Gutswirtschaft. Wie man aus den Antworten 
zur ADV- Umfrage entnehmen kann (vg l. I, Kap. 2.2.3.), wurd e es 
ve reinzelt bis 1870, doch spätest ens bis 1900 auch von größeren 
Bauernhöfen übernommen. 

Stellt man die aus der EInzeibetrachtung gewonnenen Ergebnisse In 
einem großräumigen Vergleich zusammen, so stehen sich in der 
"Mechanisierung" des Kornreinigungsvorgangs zwei unterschiedlich 
entwickelte Großzonen gegenuber: Ein weitgehend mechanisierter 
Norden und Osten mit entw ickelten Geräten und Arbeils verfahren ei­
nerseits, ein nur teilweise mechaniSierter, au f die Hinzuziehung von 
Handarbeitsgeräten angewiesener Westen und Süden anderersei ts. 
Damit halle sich die Anwendung fortschrittlicher Reinigungsmethoden 
Innerhalb eines Jahrhunderts vom Süden In den Norden ve rlagert . 
Veran twortlich für diesen Wandel war nach den Agra rreformen zu Be­
ginn des 19. Jahrhunderts die au fgeschlossene Haltung Nord - und 
Ostdeutschlands gegenüber den Neuerungen aus dem Mutterland der 
modernen Agrartechnik. I Hinzu kam. daß man die fÜr englische 
Großbetriebe entwickelten Geräte am ehesten au f norddeutsche Ver­
hältnisse übert ragen konnte. Englische Firmen und Ihre deutschen 
Vertretungen stellten ab 1840 / 50 auf dem norddeutschen Markt ihre 
neuesten Produkte vor. Darunter befanden sich hochentwickelte Ge­
treldereinigungsmaschinen, die auf den Gutsbetrieben ab 1850 über­
nommen wurden, den meisten Bauern aber in der Anschaffung zu 
kostspielig waren . 2 Sie benutzten weiterhin die vom Landhandwerker 
produz ierten Geräte. Vereinzelt halle man diese schon in den zwan­
ziger und dre ißlger Jahren nach ausländ ischen Vorbildern angefertigt. 
Ein spätes Musterbeispiel dafür biet et das Gerät eines holsielnischen 
Stellmachers. der die In Frankreich entwicke lte "Vach on 'sche GetreI­
dereinigungsmaschine". eine Kombination aus Wind fege und Zylinder-

Vgl. G. Schröder-Lembke, Englische Einflüsse auf de deutsche Gutswirtschaft Im 
18. Jahrhundert, in: ZeitSChrift fi.ir Agrargeschicht e und Agrarsalialogle 12 
(196/0). S. 29_36. _ U. Bentzlen. Lcndmaschinentechnlk In Mecklenburg (1800_ 
1959). in: Jahrbuch für Wirtschaftsgeschichte 1965. TeU 111. S. 5 /0-81. bes. S. 60 
ff. 

2 Vgl. dazu den Artikel über die "Hornsbysche Korn reinigungsmaschine" In der 
LCIr'ldwir t hschaftl lchen Zeitung fü r Westfalen urld Lippe 1861,. 5. 3 13 f. Nachdem 
der Verfasser olle Vorzüge des engli schen Fabrikats genannl hol. kommt er auf 
eine mögliche Anschaffung zu sprechen: wDer Preis diese r Moschlne ist 70 Thlr. 
Wenn die Höhe desselben die meisten Privaten vom Ankouf abschreckt. so würde 
es für d ie LandwirlhschofUichen Vereine Sich doch sehr empfehlen. e in Exempl,a r 
anzuschaffen. damit solches den e ingesessenen Hand werkern l um Studium und 
ob Vorbild, den VereinsmitglIedem ober. d ie landwlrthe sInd. zum Studium und 
lur Vergleichung diene." 



Abb. 81. KombInation von WIndfege und Trommelsieb aus der 1. Hälf­
te /Mltte des 19. Jhs. Das Gerät wurde von einem holsteinischen 
Stellmacher vermutlich nach französischen Vorbildern nachgebaut 
(vgl. dazu die weitgehend perfektionierte Form von Vachon in Abb. 
82). 

lö 'N .,., ...... _ .. _--
Abb. 82. Getreidereinigungsmaschine von Vachon (um 1840/50). 
Diese industriell gefertigte Gerätekombination von Windfege und 
Blechzylinder stellt bereits ein hochentwickeltes Modell jenes Typs 
dar, der in einfacherer Form (vgl. Abb . 81) schon in der ersten Hälfte 
des 19. Jhs. in Westeuropa In Gebrauch gewesen sein dürfte. 
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sieb, I nachbaute und damit im Lohnbelrieb über die Bauernhöfe zog 
(vg l. die Abb. 81 u. 82). 2 

Die meis ten Verbesse rungen fielen bescheidener aus, denn die re­
gional üblichen Gehäuseslruk luren blieben fast überall erhalten. Zu­
nächst waren die Han dwerker dazu übergegangen, die Karnlegen 
benulzerfreund li cher, d. h. in leichterer Ausführung zu konst ru ieren. 
Es folgten wichtige Verbesserungen am Getriebe: Holzzahnräder wur­
den allmähli ch durch gußeiserne ersetzt, hölzerne Rütte lvorrichtun­
gen teilweise durch eiserne erneuert. Das Schüttelwerk wurde völlig 
umgestaltet: zwei bis dre i Siebe waren im oberen Siebkasten in ver­
schiedener Lage untereinander angeordnet . Das Siebgeflechl wu rde 
nich t mehr vom Siebmacher oder einem anderen Handwerker ange­
fertigt, sondern als Maschengewebe aus der Fabri k bezogen. Das 
Bodensieb wa r vergrößert und nicht mehr in waagerechter, sondern 
in hori zontaler Richtung beweglich. Am Ende dieser Peri ode wurden 
schließlich fast alle arbeitenden Gerät eteile aus Eisen oder Blech ge­
fertigt: Handkurbel; Wellbaum, gelegentlich auch schon die Wind­
schaufeln; Zahnräder; Rüllelvorrichtung. Aber innerhalb des Unter­
suchungsgebiets bestanden erheb li che Unterschiede in der techn i­
schen Ausstattung der benutzten Geräte. Während sich in Nord­
deutschland hochentwick elte Siebwindfegen durchzusetzen began­
nen (vgl. Abb. 41>, blieben in Österreich und Süddeutschland die 
nach allem Muster gefertigten Kornf egen (vgl. Abb. 40a) zum Teil bis 
ins 20. Jahrhundert in Verwendung. In vielen Gegenden Südwest ­
deutschlands gebrauchte man noch immer die einfachen Wind fegen 
(vgl. Abb. 19a1 in Kombination mit dem von Han d bewegten Rund­
sieb. So spiegelt sich der im Norden Deutschlands sehr viel rascher 
einsetzende Industrialisierungsprozeß 3 selbst in der Ausgesta ltung 
handwerklich he rgestellter Kornfegen wider. 

Vgl. W. löbe, H(J'1dbuch der ratIonellen londwirthschaft für proktische londwi r­
the und Oekonomieverwolte r. 3. Aufl. Leipzig 1858, S. 315 f. 

2 Freundliche mündl iche Auskunft von He rrn Dr. A. Uihning, Schleswig. 

3 Einen guten Überbti ck über die einsetzende MechonJSlerung der landwlrtschoft 
in den preußischen Pr<lvlnze n vermi tte lt die 1854 du rchgeführte stotistische Er­
hebung "Ueber den Stond de s londwirthscha ftlichen Moschlne n wesens im P reußi­
schen Staot e und die Mittel zu dessen Hebung, in: Annolen der Londwlrthschoft in 
den Königl ich Preußischen Stooten 14 (1856), S. 42 - 53. D(J'1och zeigt sich um 
1850 zumindes t (1jf den großen Gütern eine recht oufgeschlossene Holtung ge_ 
genüber Neuerungen im landwirtschoftll chen Gerötewesen. 
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4.5. Die Auflösung der Komfegenlandschafl mit dem Einsetzen der 
deutschen Fabrlkprodukllon nach 1870 

Der letzte wicht ige Diffusionsabschnitt in der Geschichte der Korn­
fege fiel in die Zell zwischen 1870/1880 und 1910. In dieser Zeil 
drang das Gerät auch auf kleine re, getreideproduzierende Höfe vor. 
Das wurde vor allem dadurch begünstigt, daß auch Klein- und Mittel­
betriebe angesichts steigender Lohnkoslen und zunehmenden Ar­
beilskräftemangels auf rationelle Arbeitsmethoden angewiesen waren. 
Da sich mehrere deutsche Landmaschinenfabriken auf die massen­
weise Herstellung von "Getreidereinigungsmaschinen" oder "Putz­
mühlen" spezialisiert haUen, waren sie aus produktionstechnischen 
Gründen in der Lage, die Geräte billiger als englische Firmen und bes­
ser als Landhandwerker herzustellen. Damit wurde der Erwerb lei­
stungsfähiger Maschinen für eine breite Käuferschicht möglich. In Ge­
bieten mU überwiegend k leinbäuerlicher Struktur konnten sich dage­
gen einige Hofbesitzer auch Jetzt nicht zur Anschaffung einer Korn­
fege entschließen. Geleitet von betriebstechnischen Uberlegungen 
verzichteten sie auf eine l ür sie teure Investition. Kleine Posten wur­
den mit Handrelnigungsgerälen gesäubert, bei umfangreicheren Men­
gen lieh man sich die Maschine beim größeren Nachbarn aus oder ließ 
das Getreide auf einer genossenschaftlichen Anlage reinigen. 

Nähere Auskunlt über die Wirlschaftseinrichtung kleine rer Bauern­
höfe am Ende des 19. Jahrhunderts geben uns Nachlaßverzeichnisse 
aus der würltemberglschen Kleinstadt Nürt ingen. 1 Da für die Untersu­
chung nur Inventare aus den achtziger und neunziger Jahren vorlie ­
gen, damit keine sicheren Aussagen über den DIffusionsverlauf selbst 
gemacht werden können. sind einige zufällig ausgewählte Verze ich­
nisse nach Jahrzehnten und nach dem mobilen Ve rmögen des Besit­
zers geordnet worden, um anhand wichtiger Arbe itsgeräte einen 
Uberblick über die Ausstattungsstruktur unterschiedlich begüteter Be­
triebe zu erhalten (vgl. Tab. J). 

Nach der Tabelle war in jedem der untersuchten Haushalte eine 
entsprechende Anzahl von Sieben vorhanden, in vielen (67%) auch 
eine "Putzmühle". Erstaunlicherwelse gehörte Sie aber bis 1900 nicht 
zur Grundausslatlung eines Jeden spanntierhallenden Hofes. Den 
Bauern Johannes Schweizer (1887). Johannes Ölkrug (1884) und Jo­
hann Elslnger (1897) war die Anschaffung eines modernen Häcksel­
schneiders wichtiger als der Erwerb einer Kornfege. Dahinter standen 
Innerbetriebliche Uberlegungen. denn die "FutterSchneidemaschine" 

Stodtorchiv NürUngen: Inventuren und T eHungen, Nr. 10850_1 3000. 



Invent.- Name Jahr Zug vieh Wert Pflug Wert Kornfege Wert Futter- Wert Sieb Wert Wurf- Wert Wanne Werl Gesamtwert al-
Nr. schneldm. schuf. ler Mobilien 

11367 Christlan 1886 6 4 1,20 286,80 
Beck 

11406 Johann J. 1887 2 Ochsen 550 6 30 2 2,00 1036,90 
Schweizer 

11630 Frledrlch 1888 2 Kühe 300 15 4 30 6 2,25 0,10 1277,70 
Müller 

11693 Carl. G. 1889 2 Kuhe 510 2 10 8 38 ? ? ? ? ? ? 1469,90 
Knauhs 

11209 J.G. Lin- 1882 2 Stiere 510 6 45 4 1,20 1679,50 
denschmldt 

11594 Chrlstlan 1888 2 Stiere 400 9 40 5 2,40 1793,6:; 
Herrmann 

12093 Johann 1889 2 Kühe 300 ? ? 10 ? ? ? ? ? ? 1853,60 
Müller 

11687 Carl G. 1889 2 Ochsen 600 18 5 45 6 2,40 2190,85 
Beck 

11286 Johann F. 1885 2 Ochsen 560 20 1/2 12 30 6 1,20 0,40 2524,80 
Schaufler 



Invent.- Name Jahr Zugvieh Wert Pflug Wert Kornfege Wert Futter- Wert Sieb Wert Wurf- Wert Wanne Wert Gesamtwert 
Nr. schneidm. schf. aller Mobilien 

11577 Karl ehr. 1888 2 Ochsen 425 12 18 35 3 1,80 2543,30 
Hermann 

10851 Karl. L. 1881 2 Ochsen 500 20 30 6 2,40 3392,64 
Wurm 

11234 Joh. K. 1884 2 Ochsen 600 20 50 6 2,40 3349,30 
Ölkrug 

11912 Johann 1890 1 Kuh 200 6 4 25 3 0,55 985,05 
Kolb 

12842 Johann 1898 2 Kühe 300 3 15 20 4 0,40 1443,45 
G. Krlnn 

12674 Johann 1897 2 Ochsen 750 12 20 4 1,00 1773,70 
Eisinger 

12644 Johann J. 1896 2 Ochsen 650 10 4 20 6 1,80 0,10 0,40 2469,60 
Hahn 

12315 Johannes L. 1895 2 Pferde 900 10 20 30 4 2,00 5046,50 
Schwaiger 

Tabelle 3: Auftreten der Kornfege im Besitzstand württemberglscher Bauern In der zweiten Hälf te des 19. Jahrhunderts. 
(Werte in Reichsmark). Nach Inventaren aus der Stadt Nürtingen (Württemberg). 
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fand auch im Kleinbetrieb das ganze Jahr über Verwendung, die 
"Putzmühle" dagegen nur während einer kurzen Phase im Winter, 
wenn die Ernte in einem Zuge ausgedroschen wurde. 1 Aber die mei ­
sten größeren Getreidebauern verzichteten nicht mehr auf die Vorteile 
einer mechanisc hen Reinigung. Sie hatten zum Teil die älteren "Pulz­
mühlen" abgestoßen und durch leistungsfähigere Maschinen ersetzt. 
Kleinere Bauern profitierten von dieser Entwicklung, indem sie alte, 
ausgedienle Geräte aus größeren Betrieben übernahmen, während 
wohlhabende Nürtinger Landwirte sich gar den Luxus einer "Auwär­
let-Pulzmühle" aus Möhringen a. d. FUdern leisteten (vgl. I, Kap. 
6.3.). 

Von der Deutschen-Landwirtschafts-Gesellschaft durchgeführte 
Untersuchungen zu den landwirtschaftlichen Betriebsverhältnissen um 
1900 bestätigen das aus den Nachjaßverzeichnissen gewonnene Bild 
auch für andere Regionen, Danach besaßen um 1880 z, B, sämlliche 
im Vogelsberg untersuchten Höfe von 5 bis 8 ha Größe eine Kornfe ­
ge, 2 Stichproben aus Ostpreußen, 3 dem Oldenburger Münsterlan d, .. 

Zum zeitlichen Dreschoblauf in böuerti chen Betrieben Südwestdeutschloods vgl. 
Assion, Böuerliches T~ewerk, S. 83: "B is Ende November _ in kleineren Betrie­
ben schon bis zur Kirchweih (Sonntog noch Mort inen, 11.11. ) - soUte ouch d iese 
Arbeit [dos Dreschen] getan sein, ehe dann die winterl iche Arbeitspause e intrat." 
Dogegen K. Höfner, Vom Schwöbischen Dorf um die Jahrhundertwende. Arbeits­
und Lebensformen, S lultgart 19710, S . 60: "Dos Ausdreschen erfalg te im 
November und Dezember, zwischen Martini und 'den Feie rtagen '. Mon legte Wert 
darauf, daß mon noch var WeIhnachten fer tig wurde." In den größeren nordde ut ­
schen Betrieben dauerte dos Dreschen den gan zen Winter über; vgl . auch I, Kap. 
2.2. 

2 A. Burg, Beiträge zur Kenn t nis des landwir tschaftlichen Betriebes im Vogetsberg, 
bes. in den oberl1essischen Kreisen SchaUe n, Louterbach und Alsfeld, BerUn 1906, 
S . 102: "Ein Gut in Größe von 5_8 ha hatte damals: 1 Wogen m it Zubehör, 1 Pflug, 
1- 2 Eggen, 1 Höckselmoschine, 1 WIndfege, Fohrgeschlrr, Handgeräte." 

3 Hundsdä rfe r, Die landwirtschaftli chen Betriebsverhäl t nisse in den Landkre isen 
Insterbufg und Bumbinnen, 8ertin 1912, S . 42 ff. Diese Untersuchung erfoßte nur 
Gutsbetr iebe von 90-1443 ho Größe . Entsprechend graß war de r Maschinenbe_ 
sat z (Dreschmaschinen, Möhmoschinen usw. ). Windfegen fanden s ich a uf jede m 
Gut, oft in g rößerer Anza hl, wöhrend "Ge t re idereinigung9moschlnen" (SIebwind_ 
f ege n ), gelegentlich durch Dreschmaschinen mi t e ingebaut e r Re inigung, 
überflüss ig geworden waren. Trieure (Z ylInde rslebe) fa nden s ich be re its In- gut 
70% der Betriebe. 

t, G. Slenkhoff, Untersuchungen über den Landwirt schaftsbetrieb im Oldenburger 
Münster lande, Bert in 1907, S. 15: "An Getreidereinigungsmaschinen ist in jedem 
Betriebe eine sog. 'Stoubmühle ' zum Abscheiden der Getre idekÖrner von Spreu 
und S toub vorhanden." 
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Abb. 83. Moderne Getreidereinigungsmaschine nach einem Modell aus 
der SpezIa lfabrik für Sortier- und Reinigungsmasch inen, Gebt. Röber 
aus Wutha bei Eisenach (Thüringen). 
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dem Taunus 1 und Baden 2 liefern für die Zeit um 1900/10 ein ähnli­
ches Bild. Die Kornfege gehörte ab 1900/10 zur Grundausstaltung 
der meisten miltel- und groß bäuerlichen Betriebe (mehr als 5 ha), in 
manchen Getreidebauregionen auch zum Bestan d eines spanntierhal­
lenden Kleinbetriebes (ca. 2-5 halo 

Die Herstellung der Karnlegen war allmählich in die Hände der 
Landmaschinenfabriken übergegangen. Wenn auch um 1900 einige 
"PutzmühJenbauer" in Süddeutschland noch eigene Geräte anfertig­
ten, orientierten sie sich doch stark an den Fabrikprodukten. Auch im 
Süden wurden nun alle beweglichen Teile (Getriebe und Rüttelwerk) 
aus Eisen hergestellt, ehemals hölzerne Flügelummantelungen häufig 
durch Blech ersetzt. Damit lösten sich die alten t radierten Kornfegen­
formen auf und wichen zweckmäßigeren, von der Funktion bestimm­
ten Typen. die mit ihrem verkleideten Zahnradgetriebe zugleich ar­
beilssicher konstruiert waren. Ihre technische Vollendung fanden die 
Kornfegen (Siebwindfegen) in den von den Spezialfirmen H. Dreyer, 
Osnabrück und Gebr. Röber, Wutha bei Eisenach, hergestellten Ma­
schinen. die als vorbildlich in den maschinenkundlichen Lehrbüchern 
des frühen 20. Jahrhunderts geführt werden (vgl. Abb.83). Der all­
mähliche Ablösungsprozeß durch rationellere Verfahren begann aber 
schon im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts, als auf den größeren 
Gütern Dreschmaschinen mit eingebauter Reinigung und Zylindersiebe 
(Trieure) eingelührt wurden. Um 1900 besorgten Lohndruschunter­
nehmen das Dreschen und Reinigen auch auf den meisten Bauern­
höfen. Die Kornlege wurde mehr und mehr überflüssig, nur zur Saat­
gutgewinnung und Reinigung kleiner Getreidemengen und Hülsen­
früchte benutzte man sie noch vereinzelt bis in die Mitte des 20. 
Jahrhunderts. Erhalten blieb allerdings das Zentrifugalgebläse, das 
zunächst in die vollmechanischen Dreschmaschinen, später dann 
auch in die modernen Mähdrescher übernommen wurde. 

J. Fülberth, Untersuchungen über die landWir tschaftli chen Betdebsve rhäl t nlsse 
im Regierungsbezirk Wiesbaden, Berlln l ~a, S. 29: ~Desg lelchen sind auc h Run_ 
kelrübenmühlen und Höckselmaschinen und Wind fegen überall vorhanden." 

2 F. Bornemann, Wi r tschaftl1che Verhöltnlsse von 22 Bauerngütern in der Umge­
b.lng von Offenburg in Boden, Berlin 1'908, S. 15 ff. Von den 10 unt e rsuc hten 
Kleinbetr ieben (wen iger a ls 5 ho l besaßen 6 e ine Kornfege. 
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5. WIRTSCHAFTLICHE UND SOZIALE ASPEKTE ZUR 
VERBREITUNGSGESCHICHTE DER KORNFEGE 

Im folgenden wollen wir die aus der typologischen , funktionalen 
und diffusIonsgeschichtlichen Betrachtung gewonnenen Ergebnisse 
durch wirlschafts- und sozIalgeschichtliche Fakten ergänzen. 1 Dabei 
können im Rahmen dieser Untersuchung nur Streiflichter auf einige 
wenige, die Verbreitung der Karnlege beeinflussende Vorgänge 
geworfen, nic ht aber eine Gesamtdarstellung aller Im Unlersuchungs­
raum w irksam gewordenen und überdies regional sehr unterschiedli­
chen sozioökonomischen Fakt oren ge leistet werden. Entsprechend 
der von SUc her van Bath vertretenen These, wonac h der generelle 
Gebrauch neuer oder einge fü hrt er Geräte abhängig Ist von der tech­
nischen und wirtscha ftlichen Ent wick lung, 2 wollen wir versuchen, die 
Ursachen für die Adoption der Kornfege in den Innovationszentren zu 
erklären. 

5.1 . Die wlrtschafts- und bevölkerungsgeschichlliche Situat ion In den 
InnovatIonszentren und Ihr Einfluß auf die Einführung der Korn­
l ege 

Nach dem zur Verfügung stehenden Quelienmaterlal lag das Pri­
märzentrum der Kornfege In den Niederlanden und Flandern. Dort war 
aulgrund einer starken Bevölkerungsz unahme im 15. und 16. Jahr­
hundert eine Ausdehnung und IntenSivierung des Getreidebaus unum­
gänglich geworden. 3 Dennoch entstanden bereits am Ende des 15. 

Eine gröBere Berücksichtigung so:z:loökonomischer fok lOf'en In ergotoglschen Un­
tersuchungen forder l e 19&7 W. Jocobelt in seinem Aufsot:z: ·Volkskunde und 
Agrorgesch ichte~, in: Wege und Forschungen der Agr orge.schlchte. festschrift fü r 
Günther FrOlu, frankfur t 1967, S. 115_120. - Vgl. wch W. Jocobelt/H. H. Mülle r, 
Agrorgeschlcht e und Volkskunde • .. , in: Jahr buch fVr Wlr tsChoftsgesChichte 
1977, Tell 11, S . 141-1 55. - Be ntzien, Hoken und Pflug, S. 22, S. 18 1 ff. 

2 B. H. SUcher von Both, The Influence of Economi c CondiUons on the Develo p­
ment of Agr lcul tu ro l Tools end Mochlnes In Histor y, in: Mechonl:z:otlon In Agr lcul­
ture, Amsterdom 1960, S. S. 

3 VrJ. dozu die Untersuchung von A. lühnlng, Die schneidenden Erntegeröte. T ech­
nologle, EntWicklung und Ver brei tung unter besonderer Berückslchtlgung Nord­
wesldeut.schtonds, GötUngen 1951, S. ~. lühning begründet die Elnf"Uhrung der 
Sichte im niederländisch-f1cr1drlschen Rwm mit dem gestIegenen, über den 
bäuerl ichen Bedarf tjnousgehenden Getreldeanbou :z:ur Ver SlQrgung der großen 
Stcdt e. 
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Jahrhunderts Engpässe in der Lebensmittelversorgung der zahlreichen 
Städte, 1 die nur durch großangelegte Getreideimporte aus dem Osl ­
see raum (Polen, Osideutsch lan d, Baltikum) beh oben werden konn­
ten. Aus der anfänglichen Not wurde alsbald eine Tugend. Die Nie­
derlande entwickelten sich in wachsendem Maße zum größten Entre ­
pol Europas. 2 Von den Auswirkungen des regen Gelreidehan dels pro­
fitierten mehrere holländische Wirtschaftsbereiche. Das importierte 
Getreide diente nicht nur zur Selbstversorgung der küsten nahen 
Städte, sondern wurde im Re - Export wieder ins niederländische Bin­
nenland sowie ins westliche und südliche Europa ausgeführt. 3 Damit 
entstand in ersten Ansätzen ein gewinnbringendes Dienstleistungsge­
werbe, das gemeinsam mit einer Fülle weitere r Innovationen Vorbote 
einer neuen Zeit war. Zu den Wichtigsten gehörten nach Rother­
mund Li: 
1. Konz entration auf gewinnbringende Beschäftigung bei gleichzeiti­
ger Getreideversorgung über den Außenhandel, 
2. intensive Landwirtschaft in der Nähe der Stä dte, 
3. Seehandel über weite Entfernungen, 
4. ein weitgehend mechanisierter Schiffsbau. 

Unter diesen Bedingungen veränderte sich auch die Beschäfli­
gungsstruk tur im Hafenbereich. Lagerhäuser wurden gebaut, um die 
gewaltigen Gelreidemengen zu bergen. Neue Arbeitsmöglichkeilen 
ergaben sich aus der Lade- und Löschtätigkeit. S Das aus dem Ost­
seeraum eingeführte Getreide erhitzte sich auf dem langen Trans­
portweg in den Schiffstäumen und wurde nach dem Löschen für die 
Lagerung vorbereitet. Auch hinterher mußte die Lagerfrucht regelmä­
ßig kontrolliert und durch Aufschütten und Umwenden vor Keimung 
und Selbstentzündung bewahrl werden. Von Schädlingen befallenes 
Getreide und andere Beimengungen waren auszusorlieren, da sie die 
Qualität des Mehls wesenllieh verschlechterten. 

In diesem umfangreichen Aufgabenbereich suchte man nach neuen 
rationellen Arbeitsmethoden. Man konnte sich viel nachträgliche Mü­
he ersparen, wenn man das Getreide schon beim Löschvorg ang fÜr 
die Lagerung gründlich vorbehandelte. So stellt denn auch die Pa­
tentanmeldung von Dierck Stoffelsz (vgl. I, Kap. 4. 1.3.) im Jahre 

Vgl. K. Glomonn, Der Europäische Haldel 1500_1 750, in: Europäische Wir t schofts­
geschichte, Bel. 2, Stuttgort/New York 197<j, S. 271_331, bes. S. ;2';10. 

2 Rothermund, Merkant ilismus, S. 71. 

3 Vgl. Abel, Laldwirtschaft, S. 157. 

It Rother mund, Merkant ilismus, S. 72. 

5 Glomonn, Haldel, S. 2'J2. 
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1604 nichts anderes dar als eine Reaktion auf die zu verbessernde 
Arbeitssiluallon. Er fügte seinem Patent nämlich hinzu: 

"Dos Instrument ist sehr dazu geeignet, um das (1IS dem Osten gelieferte \Jnd warm 
gewordene Getreide dJrchzulilften, wodurch die Koofleu te, die dos Getre ide noch 
Westen oder anderswohin ve rschiffen wollen, dasselbe Getreide durch dos \/orgestell­
te Instrumen t abkühlen können, um es lönger haltbar zu machen." 1 

Geht man davon aus, daß das von ihm vorgestellte Gerät in Aufbau 
und Funktion einer Wind fege entspraCh. dann ließen sich die arbeits ­
aufwendigen Aufgaben bel der Get reideverarbeltung sehr viel besser 
und schneller lösen, Indem das stark erwärmte Getreide, bevor man 
es In den Lagerräumen deponierte, durch die Windfege gelassen wur­
de. Gleichzeitig konnten anhaftende Spreu- und Staubteilehen aus­
sortiert und - was noch Wich tiger war - taube und von Schädlingen 
befallene Körne r, die bel längere r Lagerung auf den gesamten Vorrat 
übergriff en, eliminiert werden. Dieser Fortschritt kam vor allem Kau f­
leuten zugu te. Nun war man - noch besser als vorhe r - in der Lage, 
die Get reidepreisentwicklung zu beobachten, günstige Ve rkaulsbe­
dingungen beim Re-Export abzuwarten , ohne Gefahr zu lau len, daß 
das über längere Zeit gelagerte Getreide wesentlich an Substanz und 
Wert ve rlor. Den Amsterdamer Korn spekulanten konnte diese Ent­
wicklung nur recht sein. Hatte man schon im 16. Jahrhundert die Ge­
treldeprelse In Westeu ropa wesenttich mitbestimmt, 2 konnte man nun 
ohne größere Eigenverluste operieren, die GeWinnspanne zusä tzlich 
in die Höhe schrauben. Bet rach tet man das gesamte Geschehen un­
ter diesem Aspekt, wa r die WIndf ege ein k leines, aber nicht unwich­
tiges Rädchen im niedertändischen Getreidehande issystem. 

DieSer Gedankengang bedarf alle rdings weite rer Überprüfu ng. Ob 
das Gerät tatsäch lich zum "Abkühlen" des importierten Getreides be­
nutzt wurde, muß ofl enb lelben. Eindeutige Belege konnten dazu 
nicht ermittelt werden. Sicher scheint dagegen die Anwendung des 
Zenlrlfugalgeb täses zur Aussortierung der von Getreideschädlingen 
(Kornwürmern) befallenen Körner zu sein, die zwar die gteiche Größe, 
aber speZifisch leichter waren als gesunde Körne r und somit restlos 
ausgeschieden werden konnten. 

Bei dem ges teigerten Nahrungsbedarf der niederländischen Bevöl­
ke rung waren auch die ge treideverarbeitenden Betriebe auf möglichst 
rationelle Arbeitsmelhoden angewiesen. Im 17. Jahrhundert häuf­
ten sich Paten tanmeldungen zu r Verbesserung der Mühlentech-

Noch Doormon, Octrooien, S. 11 3. Vgl. I, Kap. 1,.1 .3. 

2 Vgl. Glomonn, Handel, S. 2':1'0. _ Rothermund, Merkantilismus, S. 72. 
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nik, darunter auch - wie wir bereits gesehen haben - zwei Erfindun­
gen zur Erzeugung eines künstlichen Luftstroms, um "alle cooren van 
syn Caff end vuylichheit te scheiyden" 1 ••• Die Antriebstechnik war 
in den Mühlen und Grütznereien bereits weit entwickelt, und es dürfte 
keine Schwierigkeiten bereitet haben, die WIndfege oder besser: das 
Zentrifugalgebläse ais Sortiervorrichtung für geschrotetes Getreide zu 
integrieren. Unter den Gewerbetreibenden muß man mit einer hohen 
Neuerungsbereltschafl rechnen, da enthülstes und geschrotetes Ge­
treide (Graupen und Grütze) zu den wichtigsten Nahrungsmitteln ge­
hörten, auf deren staub- und hülsenfreien Zustand nicht nur in den 
Niederlanden großer Wert ge legl wurde. Wie aus einem Speisezettel 
des Armenhauses Blankenburg bei Oldenburg hervorgeht, hatten die 
Insassen durchgesetzt, daß ihnen nur noch einwandfreie Hafergrütze 
vorgesetzt wurde. 2 Die Bürger in holländischen Städten hatten gewiß 
ähnliche Vorstellungen von sauberen Graupen, so daß die Grützner 
und Müller förmlich dazu angehalten waren, einen Waaier (Weher) 
neben den bewährten Sieb werken in ihr Reinigungs- und Sorlier­
system einzubauen. Es ist nicht auszuschließen, daß ähnliche Wind­
fegenvorrichtungen auch in den Mühlenbetrieben der südlichen In­
novationszentren verwendet wurden, spezie ll zum Abscheiden der 
Hülsen von geschälten, geschroteten oder gestampften Getreidekör­
nern (vgl. 11, Kap. 8.2.21.). Ob den Mühlenbetrieben hier eine ähnli­
che Innovalor-Funktion zukommt wie in den Niederlanden, konnte 
zwar nicht nachgewiesen werden, doch erscheinl diese Möglichkeit 
bel ähnlichen Getreideaufbereitungsmethoden nicht ausgeschlossen. 
Jedenfalls wurden in der Steiermark nach dem Stampfen, d.h. Ent­
hülsen der Getreidekörner (insbesondere Gerste), zum Abscheiden der 
Hülsen und Kleie sogenannte Grießputzmühlen (Windfegen) be­
nutzt. 3 In Deutsch land waren dazu im 18. Jahrhundert besondere 
Siebwerke in Gebrauch 4 j die Verwendun g von Windfegen sche int da­
gegen unüblich gewesen zu sein. 

Im Gegensatz zu den Grütznereien ließen sich die niederländi­
schen Bauern elwas mehr Zeit, bevor sie die Wind fege in ihren Gerä­
tebestand aufnahmen. Zum einen waren sie bereits im Besitz eines 

Doorman, Oclraoien, S. 122 (s. dazu die Patentanmldg. im Anhang). 

2 Niedersächsisches Stoolsarchiv Oldenburg: Bestand 28, Nr. t, S. 5. 

3 Vgl. dazu A. Gamerith, Stampfen. Eine altüberlieferte bäuerliche Art in der Ge­
tre ideaufbereitung, in: Hessische Blätter für Volkskunde 47 (1956), S. 52. Ich be­
rufe mich ferner auf die frdt. Mitte ilung von Frau Dr. A. Gamerith on Herrn Prof. 
Dr. G. Wiegelmonn vom 22.4.1977. 

4 Vgl. Jacabsson, 2. Bd., S. 170, bes. S. 148f.; 4. Bd., S. 156f. 
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leistungsfähigen Reinigungsgeräls - der Kornharfe -, zum anderen 
gab es noch genügend billige Arbeitskräfte, die keine durchg reifende 
Rationalisierung des herkömmlichen Reinigungsvorgangs erf orderlich 
machten. Außerdem schienen die Windfegenkonstruklionen, wie sje in 
den gewerbliche n Betrieben als reine Sorlier- und Entslaubungsvor­
richtungen genutzt wurden, zur Gesamtreini gung des gedroschenen 
Getreides weniger geeignet zu sein (vgl. I, Kap . 1.2. 1.), Zur Saalg ul­
gewinnung ließ sich allerdings das Gerät auch in seiner einfachsten 
Form heranziehen und demnach ist es fraglich, ob die ersten Bauern­
Windlegen bereits mit jener von Baron de Knopperf vorgestellten 
Schüttelvorrichtung versehen waren. Die Kornfegenbelege häu fen 
sich erst in den Nachlaßverzeichnissen des frü hen 18. Jahrhunderts, 
was möglicherweise mir einer zweckmäßigeren Einrichlung der Geräte 
zusammenhängt, die schließlich eine größere Anzahl von Bauern zur 
Anschaffung bewegte. Andere rseits entschlossen Sich novalions­
freudige Landwirte schon vor 1700 zum Erwerb einer Kornfege. 

Die Nova tion sbereitschafl zu einem Zeitpunkt, als eine nachhaltige 
Agrardepression nicht nur die Entwicklung der Agrikultur in den Nie­
derlanden, sondern in ganz Europa negativ beeinflußte, muß freilich 
überraschen. W. Abel geht sogar so weit zu beha upten, daß " die 
Landwirte in Flandern und Brabant, einst Pioniere des aQraren Fort­
schritts, In diesen 100 Jahren [ 1650-1 750] wenig zur Weite rent­
wicklung der europäischen Landwirtschaft beizut ragen hatlen." l So 
negativ wird man die Leistungen der niederländischen Bauern auch 
zu dieser Zeit nicht beurteilen dürfen. Im Gegensatz zu den Verhält­
nissen In Deutsch land, wo hohe Feuda lquoten die bäuerlichen Ein­
kommensverhältnisse beeinträchtigten, 2 herrschten in den Nieder­
landen Bedingungen, die die Bauern - ob sie nun Landbesitzer oder 
Pächter waren - in die Lage versetzten, in die Wirlschaftsausrüslung 
ihrer Höfe zu investieren, ohne befürchten zu müssen, daß der da­
raus resultierende Nutzen letztlich einer grundbesit.zenden Klasse zu­
gute kam. J Die sozioökonomisch günstigen Verhältnisse in den Nie­
derlanden schu fen Wichtige Voraussetzungen für ein novatIonsfreudi­
ges Verhallen selbst in Zeiten langer Agrar krisen. Der Getreideanbau 
war zwar Infolge der Sinkenden Agrarpreise zurückgegangen, die 
resIlIchen Flächen aber wurden in der Nähe größerer Städte Inten-

Abel, Agrorkrlsen, S . 16'1. 

2 Vgl. Hennlng, Landwirtschaft, Bei. 1 (1 '17<J) , S. 225. 

3 J. de Vrles, The Dutch Rural Economy in the Gdden Aga, 1500_1700, New Ha­
ven /Landon 1'1710, S. 1'17. 
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siv bewirtschaftet. 1 Da allerdings zur selben Zeit die Gesindelöhne 
beträchtlich gestiegen waren, entwickelten sich zeitintensivere Ar­
beiten, vor allem das Dreschen und Reini~en, für manchen Hofbe­
sitzer zu einem bedeutenden Kostenfaktor. 

Die Arbeil eines französischen Tagelöhners verteilte sich Im 18. 
Jahrhundert bei ungefähr 200 Arbeitstagen im Jahr wie folgt 3: 

Pflügen und Säen 12 Tage 

Getreideernte 28 Tage 

Heuernie 24 Tage 

Dreschen 130 Tage 

Verschiedenes 12 Tage 

Total 206 Tage 

Danach nahm das Dreschen (und Reinigen) weit mehr als 50% des 
jährlichen Arbeitsaufwandes eines Tagelöhners ein. Ähnlich stellen 
sich die Verhältnisse auf den getreideproduzierenden Höfen der Nie­
derlande dar. Vor allem die Pächter mußten bemüht sein. die arbeits­
und kostenaufwendigen Verfahren zu verkürzen. Dafür bot sich die 
Kornfege an, die ja in den getreideverarbeitenden Betrieben bereits 
mit Erfo lg eingesetzt und nun. am Ende des 17. Jahrhunderts, auch In 
den ersten Bauernbetrieben eingeführt wurde. Damit ließ sich der 
Reinigungsprozeß zugleich verkürzen und verbessern, was sich be­
sonders auf die Qualität des Saatguts vorteilhaft auswirkte. Im frühen 
18. Jahrhundert kam dann als zweite, die Getreideaufbereitung ra ­
lIonalisierende Innovation der konische Dreschblock auf, der die Ar­
beit mehrerer Flegeldrescher ersetzte. " 

Einer raschen Diffusion der Kornfege stand allerdings im Wege, daß 
angesichts der sinkenden Getreidepreise viele Bauern dazu übergin­
gen. ehemals ertragreiches Ackerland in Weiden umzuwandeln, um 
sich der lukrativeren Viehzucht zu widmen. 5 Auch in Oberijssel und 

A. de Maddaleno, Dos löndliche Europo 1500_1750, In; Euro pä ische Wirtschafts­
geschichte, Bd. 2, St uH gor t / New York 1'n9, S. 1'n. 

2 Vgl. de Vries, Dutch Rurol Economy, S. 184. 

3 C.-E. Lobrousse, Esquisse du mou vement des prix et des re ve nues en Fronce a u 
XVlIle siede, 1932, S. 503. Zit ie rt noch S licher von Bat h, Tools a nd Machlnes In 
History, 5.9. 

4 de Vries, Dutch Rurol Economy, 5.1 84. 

5 de Maddolena , Dos löndliche Europo, S. 197. 
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Twente breiteten sich Grünfutter- und Mahdwiesen gegen Ende des 
17. Jahrhunderts aus. Abgesehen davon, daß die östlichen Nieder­
lande in ihrer produktionslechnischen Entwicklung ohnehin den übri­
gen Niederlanden hinterherhinkten, llag in der geänderten Wirtschalts­
struktur eine der wesentlichen Ursachen für die relativ späte Einfüh­
rung der Kornfege. Impulse an das benachbarte und kulturell nahe­
stehende westliche Münsterland blieben also zunächst aus. 

Wie stand es um die Getreideversorgung in den beiden anderen In­
novationszentren im 17. Jahrhundert? Die Schweiz und der stelrlsch­
kärntische Raum waren von den Verwüstungen des Dreißigjährigen 
Krieges weitgehend verschont geblieben. 2 Die Bevölkerung nahm In 
den genannten Gebieten kontinuierlich zu, Im Schweizer Mittelland 
von 1500-1700 sogar um 300%. 3 Zwar waren gebietsweise größere 
Verluste durch Seuchen zu beklagen, die sich aber gering ausnahmen 
verglichen mit den verheerenden Bevölkerungsverlusten, die Deutsch­
land während des Krieges erlitten halle. Die Landwirtschaft lag in 
weiten Teilen des Reiches da mieder , während in der Schweiz die 
bäuerliche Bevölkerung im Wohlstand lebte '" nicht zuletzt wegen der 
günstigen Absatzmöglichkeiten für Getreide. 

Aber die eidgenössischen Agrarbetriebe hatten genau wie die stei­
rischen Mühe, die einheimische Bevölkerung ausreichend mit Getreide 
zu versorgen. 5 Schwierig gestaltete sich die Lage in den großen 
Städten (Basel, Bem, Zürich; Graz) und Industriegebieten (steirisches 
Erzbergbaurevier) vor allem in Krisenzeiten. Um akute Hungersnöte 
zu vermeiden, hatte man in den Schweizer Städten, aber auch in Or­
ten, wo kein ausreichender Getreideanbau möglich war, Im Laufe des 
16. Jahrhunderts Magazine und Kornhäuser errichtet, G die das impor­
tierte Getreide aus Oberschwaben, Burgund und dem Elsaß aufnah­
men. Daß sich aus der Errichtung großangelegter Speicher notwendi­
ge Konsequenzen bel der Aufbereitung des Lagergelreldes ergaben, 
haben wir bereits an vergleichbaren Ve rhältnissen in den Niederlan­
den beobachten können. Es ist durchaus denkbar, daß die mit dem 

de Vrles, Dutch Rura l Ecanamy, S. 20 1. 

2 W. Bickel. Bevölkerungsgeschichte und Bevölkerungspolit ik de r Schwe Iz seit dem 
Ausgong des Mittelalters, Zürich l 'i'1,7.S. 43 ff. - F. Tremel, Wi rlschafts- und Sa­
zla lgeschlchte Österreichs, Wien 1969. S. 232. 

3 Bickel, Bevölke rungsgeschichte, S. 4$. 

4 Abel, Landwirtschaft, S. 243. 

5 Vgl. Hauser, Wktschofts- und Saz iolgeschichle.S.1 35f. - Tre mel, Wirtschofts­
und Sozialgeschichte. S. 278. 

6 Vgl. D. W. H. Schwar z, Die Kultur der Schweiz, Frankfurt 1967, S. 184. 
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Import und der Aufbewahrung von Getreide verbundenen Maßnahmen 
zur Übernahme des Windfegenprinzips geführt haben. Vorrangig be­
nutzt wurde die Kornfege wohl zunächst in den Kornhäusern und 
Zehntscheunen, bevor sie sich in der Schweiz um 1650. in der Stei­
ermark gegen Ende des 17. Jahrhunderts, auch auf den ersten Bau­
ernhöfen durchsetzte. Die Möglichkeit zur Investition wurde dadurch 
begünstigt, daß sich die Agrardepression in diesen Ländern weniger 
negativ auswirkte als in Westeuropa. 1 Die Gelreidepreise blieben re­
lativ stabil, die Löhne stiegen in der zweiten Jahrhunderlhälfte nur 
geringfügig an. Wichtiger als die Ausdehnung der landwirtschaftlich 
genutzten Flächen waren bereits zu dieser Zeit Intensivierungen des 
Landbaus. 2 Während die in Eigenwirtschaft geleiteten Gutsbetriebe 
im Osten Österreichs den Mehrbedarf an Arbeitskräften durch erhöhte 
Robotleistungen zu kompensieren suchten. 3 waren größere Bauern ­
höfe auf zeit- und damit kostensparende Arbeitsmethoden angewie­
sen. Mit der Anschaffung einer Kornfege ließ sich der aufwendige 
Kornreinigungsvorgang wesentlich verkürzen. Doch ließ sich das Ge­
rät nicht nur zur Säuberung des gedroschenen Getreides verwenden, 
sondern auch zur Trennung des geschroteten oder gestampften 
Mahlguts. Hinsichtlich der Beliebtheit sogenannter Ganzkorn -
und anderer Mehlspeisen " bei der innerösterreichischen Landbevöl­
kerung war das Reinigen und Sortieren der mit Hülsen v ermischten 
Körner (Graupen) stels mit einem erheblichen Arbeitsaufwand ver­
bunden, der sich durch die Anwendung der Windlege nic ht nur ver­
kürzte, sondern auch verbesserte. Inwieweit sich allerdings ein der­
artiges Anschaffungsvorhaben realisieren ließ, hing nicht zuletzt vom 
indiv iduellen Inveslilionsvermögen ab. Damit wird freilich bereits eine 
Adoptionsbereitschaft vorausgesetzt, die von anderen Faktoren ganz 
entschieden mitbestimmt wurde. Die Kornfege mußte z. B. einen 
deutlich erkennbaren Vorteil gegenÜber den überkommenen Geräten 
und Arbeitsmethoden bieten. durfte aber andererseits nicht gegen 
vorhandene kulturelle Muster verstoßen. S Kam ihr zusätzlich ein gro-

Abel, Agrarkr isen, S. 153. 

2 T remei, Wirtschafts- und Soziolgeschichte, 5 . 238. 

3 Vgl. H. Purkorthofer, GutswirtschofHiche Bestrebungen in der Herrschaft Her­
berstein im 17. Johrhundert, in: Zeitschrift des His torischen Vereines fü r Stele r_ 
mork, Sonderband 18, Groz 1971, S. 105 ff. - ferner Tremel, Wirtschofts- und 
Sozlolgeschichte, S. 231t. 

t, Vgl. generell A. Gamer ith, Lebendiges Gonzkorn, Goisern 1956. - d ies., Stampfen, 
S. 53. _ G. Wiegelmann, Alitogs- und fes tspeisen, Morburg 1967, S. 39 u. 55 f. 

5 Vgl. dazu Bornett, Innovat ion, S. 357 ff. 
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ßer PrestIgewert zu, wurde sie umso eher im sozialen System einer 
bäuerlichen Gemeinschaft akzeptiert. Betrachtet man die kunstvollen 
Verzierungen an den älteren Geräten, so dürfte der Kornfege schon 
recht früh eine größere Wertschätzung entgegengebracht worden 
seln,l die sie zu einem Integrierten Bestandteil des bäuerlichen Gerä­
teensembles werden ließ. 

Schwieriger gestaltet sich die Frage nach den Veränderun gen so­
ziokultureller Muster, den Wandlungen im tradierten Getreidereini­
gungsproz eß und danach, Inwieweit Werlsysteme die spezielle Adop­
Ilonsbereltschafl beeinflußlen. 2 Die Bedeutung dieser Faktoren läßt 
sich anhand unseres Quetlenmaterials kaum herausarbeiten, zumal sie 
in ihrer historisch-räumlichen Umgebung stark variierten und in ihrer 
Jeweiligen Eigenart keinerlei Anspruch auf Allgemeingültigkeit haben. 
Die sozloökonomischen Bedingungen sind in ihrer Bedeutung für den 
Innovatlons- und Diffuslonsprozeß der Kornfege trotz aller Komplexi­
tät leichter zu fassen und sollen Im folgenden Abschnitt ansatzweise 
diskutiert werden. 

5.2 Auswirkungen sozialer und wirtschaftlicher Faktoren 
auf die bäuerliche NovatIonsbereitschaft 

Es ist gewiß kein Zufall, daß die Innovationszentren der Kornfege in 
Gebieten lagen, in denen im 17. Jahrhundert für die Bauern relativ 
günstige sozialrechlJiche Verhältnisse herrschten. 3 Niederländische 
und Schweizer Bauern halten nicht in dem Maße nachteilige Agrar­
verfa ssungen zu ertragen, die ihnen die Möglichkeit zur Anpassung 
an sich rasch ändernde Wirtschaftssiluationen nahmen. Sie investier­
ten in die Ausrüstung ihres Hofes und erhöhten damit dessen Wert 
und Wirtschaftsk raft. Dabei hatten die Bauern immer die Gewißheit, 
daß Investitionen ihnen selbst zugute kamen - selbst wenn sie den 
Hof gepachtet oder zum "Lehen" besaßen." Im Bereich der österrel-

Vgl. Moser, Getreide winde, S. ~~ u. 102. 

2 Vgl. M. Motter, Wertsyst e me und InnovoUonsverholten, In: S to dt-Lond-Bezie­
hungen. Ve rhondlunge n des 19. Volkskundekongresse s In Homburg vom 1. bis 7. 
Oktober 1973, Göttingen 1974, S. 50 H. 

3 Vgl. Sentzien, Fortschritte, S. 14" . 

" Vgt de Vries, Dutc h Rurol Economy, S. 197: ~Rurot soclety In the modern Ne t her _ 
londs e njoye d tenurlel customs thot permitted tenonts to invest In t he equipage 
of tnslr farms· •••• Oe Vrle.s bezieht sich dabei ouf d ie RSeklemrecht ·-Verfos­
sung, die fü r die Bouem güns t ige Pochtve rhÖltnlsse schu f; vgl. cIe Vrles, S. 16..­
Für die Schweiz vgl. Hauser, Wl rlschafts- und Sozialgeschichte, S. 82 ff. Zwa r 
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chlschen Grundherrschaft wa r die sQzioökonomische Lage der kärnti­
sehen und obersteirischen Bauern verg lichen mit den Ve rhältn issen im 
Burgenland und in der West- und Mitlelsteiermark ebenfalls günstig. 
Die naturräumliche und 5iedlungsgeograph ische Struktur in den AI­
penlandschallen verhinderte weitgehend eine sich auf das sQzial­
rech tli che Gefüge und die wirtschaftliche Situation der Bauern nega­
tiv auswirkende Errichtung von Gutswirlschaflen. I In Deutschland 
stammen f rühe Kornfegenbelege . die dem bäuerli chen Bereich zuzu­
ordnen sind, zumeist aus dem Gebiet der nordwest- und süddeut­
schen Grundherrschaft. 

Anhand der Holinventare des Münsterlandes konnten wir nachwei­
sen, daß die Verb reitung der Korn fege selbst innerhalb eines kleinen 
Raumes untersch iedlich rasch vo ranschritt. Ve rsucht man dieses Phä­
nomen durch die unterschiedlichen Einkommensve rhällnisse der Bau­
ern zu erklären. wi rd man hauptsächlich die folgenden, das Einkom­
men beeinflussenden Faktoren 2 berücksichtigen müssen: 
1. die Größe der von den Betrieben landwirtscha ftlich genutzten Flä -

che , 
2. die Bodenqualität dieser Fläche und die na tü rlichen Bedingungen, 
3. d ie jeweiligen Ag rarpreise, 
4. die Feudallasten. die di re k t (als naturale Abgaben) oder indirekt 

(als Geldabgaben oder Dienste) zu leisten wa ren. 
Unter den genannten Fak toren nimmt die Feuda lquote eine Schlüs­

selstellung im bäuerlichen Einkommensverhällnls ein. Entsprechend 
unserer These, wonach das Einkommen die Novatlonsbereitschafl 
entscheidend bee influßt, wollen wir versuchen, anhand eines Bei­
spiels die Bedeutung der Feudalquote zu skizzie ren. 

Unter der Voraussetzung, daß die Kornfege innerhalb eines be­
stimmten Raumes als Innovation den meisten bäuerlichen SozIa lgrup­
pen bekannt war. läßt sich übere instimmend feststellen, daß die An ­
schaffung zunächst nur von den wohlhabenden Landwirten gewagt 
wurde. Dabei spielte es keine Rolle, ob es sich um abhäng ige oder 
freie Bauern handelte. Im Land Hadeln waren es die reichen Mar-

waren ouch die Schweizer Baue rn durch grundherrlIche Gefölle belastet, die 
manchen LeTldwirt daron hinderten, Ersparnisse in Verbesserungen des Bodens 
anzulegen. weil In dem Maß, eh seine Ernte zunahm. t1o.Jch die Menge der Abga ben 
wuchs; aber "verglichen mi t rnderen Löndern war der Baue r selbs t In absolu­
t is tisch regie rten e idgenössischen Orten ve rhöltn lsmößlg frei." Zu den sehr gün­
stigen Verhältnissen in der bem ischen Lond wirlschoft vg l. Geiser, Studien, S. 2 ff. 

Vgl. dazu auch Tremel, Wirtschofts- und Sozialgeschichte, S. 232 ff. 

2 Noch Hennlng, Landwir tschaft, Bd. 1, S. 254 f. 
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schenbauern, In Westfalen die angesehenen Schulzenhöle,l in Kärn­
ten die sogenannten "Slerzbarone", die über die notwendigen finan­
ziellen Mittel verfügten, um sich ein einkalkuliertes Risiko mit der In­
novation "Kornfege" leisten zu können. 2 Diese Großbauern nahmen 
innerhalb der sozialen Gemeinschaft eine führende Stellung ein und 
pflegten in der Regel über die Grenzen ihrer Gemeinden hinausge­
hende Kontakte. Neben den materiellen besaßen sie auch die kom­
munikativen Voraussetzungen, um als "Innovaloren" auftreten zu 
können. 

Im Münsterland ließ sich der Diflusionsprozeß der Kornfege anhand 
der Sierbfallinventare rechl gut darstellen. Die Innovation ging von 
den Schulzenhöfen aus und verbreitete sich auf weit voneinander 
entfernt liegende, wohlhabende Erbenhöfe. Man könnte von einer 
parallelen Novationsbereitschafl sozioökonomlsch gleichgestellter Hö­
fe sprechen. 3 Kleinere Bauernstellen wie die meisten Erben und Köt­
ter wagten die Anschaffung bis 1800 nicht. Während größere Höfe mit 
absalzorientiertem Getreidebau von den hohen Ag rarpreisen profitier­
ten, damit eine Basis für Neuinvestitionen schufen und zusätzliche 
Belastungen verkrafteten, blieben kleinere HofsteIlen wie die meisten 
Erben und Kötter, deren Kornproduktfon überwiegend für den eigenen 
Verbrauch bestimmt war, von der günstigen Entwicklung weitgehend 
ausgeschlossen. Die Situation hatte sich zwar für sie nicht versch lech­
tert, aber die aus der Eigenbehötigkeit resultierenden Sterbfallabgaben 
stellten wegen ihrer Unvorhersehbarkeit eine drückende Last dar, die 
sich lähmend auf die gesamte wirtschaftliche, soziale und rechtliche 
Entwicklung auswirkte. l+ Schon ein zeitgenössischer Autor sah in der 
Eigenbehörlgkeit die Hauptursache für die schlechte Gesamtsituation: 

"Die Unwissenheit des Landmannes gestattet ihm n icht, auf Verbesserung des Acker­
baus und der Viehzucht zu sinnen ••• und man findet a lso, die Besitzer großer Höfe 
••• ausgenommen, wenig reiche Ackerleute. Die Regierung belebt den Feldbau nicht 
nur nicht, sondern das Leibe igenthum, welches doch nur durch sie gesetzmäßig ge­
mildert werden könnte, ist öusserst dri..ikkend, und wird der Kultur um so nachtheili­
ger, als es im Lande öusserst zahlreich is t, und verhältnismößig nur wenige Fre ie e xi-

Zum innovativen Verholten der münsterlöndischen Schulzenhöfe vgl. Roth, 
Wohninventar, S. I, 18 . 

2 Vgl. K. Kiefer, Die Diffusion von Neuerungen, Tübingen 1'%7, 5 . 1,7. 

3 Zur sozioökonomischen Situat ion münslerländlscher Bauernhöfe vgl. wieder 
Roth, Wohninventar, S. 1,{}6 ff. 

I, Rath, Ländliches Wahninvenlar, S. 1,08. - Vgl. auch A. Jürgens, Bäuerliche 
Rechtsverhöltnisse des ausgehenden 18. Jahrhunderts in Westfalen und im östli­
chen Preußen, in: Westfälische Zeitschrift 126/127 (1'j76/77), S. 'j l ff. 
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stieren." (1) 

Der Verfasser erkannte allerdings auch, daß die großen Höfe weni­
ger unter den nachteiligen Bedingungen der Eigenbehörigkeil litten 
und zu einigem Wohlstand gelangten, der sich nicht nur in einer üppi­
geren Wohnraumausstallung widerspiegelte, 2 sondern auch zu einer 
Verbesserung des Wirlschaftsgeräts führte. Der Besitz einer Kornfege 
signalisierte gewissermaßen Wohlstand und FortschrittlIchkeil unter 
den Bauern des Kleimünsterlandes. 

Bezüglich der regelmäßigen Gefälle bestanden im Münsterland kei­
ne gravierenden Unterschiede, d. h. geistliche und weltliche Herren 
legten in etwa gleiche Maßstäbe bei der Festsetzung der jährlich zu 
leistenden Abgaben an. Die Höhe der Feudallaslen richtete sich 
hauptsächlich nach der sozialen Stellung der Höfe sowie nach ihrer 
wirtschaftlichen Lage, die sich mit zunehmender Entfernung von 
Münster als zentralem Markt verschlechterte. 3 

In Österreich spielte die Zugehörigkeit zu weltlicher oder geistlicher 
Grundherrschaft bezüglich der jährlichen Abgaben eine größere Rolle: 
Zwar waren die sterblallplltchtigen Bauern in jedem Fall zu Natu­
ralabgaben, Geldabgaben und Robollelslungen verpflichtet, aber es 
lag doch im Ermessen des Grundherrn, wie hoch die Belastungen ver­
anschlagt wurden. In den meisten Klosterherrschaflen blieb das pa­
triarchialische Verhältnis zwischen Obrigkeit und Bauern bestehen, 
was einer relativ günstigen sozioökonomischen Lage der Bauern 
gleichkam. s Anders dagegen in den weltlichen Herrschaften. Die 
adeligen Grundherren hatten sich vom Landleben zurückgezogen und 
überließen die Bauern der Willkür ihrer Beamten, deren Hauptaufgabe 
darin bestand, möglichst große Summen aus den Untertanen heraus­
zuwirtschaften. Inwieweit sich die unterschiedliche sozioökonomische 
Lage der Bauern aul die Novationsbereitschaft auswirkte, kann hier 
nicht explizit ausgeführt werden. Es sei jedoch darauf hingewiesen, 
daß In den kleinräumigen Herrschaften um die Saualpe mit relativ ein ­
heitlicher Siedlungs- und Betriebsgrößenstruktur 6 sowie vergleich ba-

K. J. Gruner, Meine Wallfahrt zur Ruhe und Hoffnung, Fronkfurt o. M. 1802, S. 148 
f. Zitiert noch Roth, Löndliches Wohninventor, S. 418. 

2 Roth, Wohninventor, S. 418. 

3 Ebd., S. 41. 

4 T remeI, Wirtschofts- und Sozia lgeschichte, S. 233 ff. 

5 Ebd., S. 235. 

b Vgl. H. Poschinger, Körnten. Eine geogrophlsche Londeskunde, 1. Tell, Klogenfurl: 
1 'nb, S. 14~ u. S. 182. 
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ren Anbauverhältnissen beachtliche Zeitunterschiede in der Kornfe­
genübernahme festzustellen sind. Nach den uns vorliegenden Inven­
larbelegen wurde die Kotnfege im oberen Görtschitztal (Weslrand der 
Saualpe, Herrschaft Wieling) schon v or 1700 eingeführt, im oberen 
Trixental (Südrand der Saualpe, Herrschaft Mitterlrixen) vermutlich erst 
um 1750. Da beide Gebiete nur wenig voneinander entfernt liegen 
und nicht durch einschneidende naturräumliche Grenzen getrennt 
sind. wird man den Zeitunterschied weder durch fehlende kommuni­
kative Strukturen noch durch eine bewußt ablehnende Haltung der 
Bewohner des oberen Trixenlals erklären können. Statt dessen ist zu 
bedenken. daß die Herrschaft Wieting geistlich war und zum Erzstift 
St. Peter zu Salzburg gehörte, die Herrschaft Mittertrixen dagegen 
weltlich. Damit kämen jene oben angedeuteten Faktoren ins Spiel, 
von denen wir annehmen, daß sie die bäuerliche Prosperität w e­
sentlich beeinflußten. Es scheint also, als hätten unterschiedlich hohe 
Feudallasten im geistlichen Wieling bzw. weltlichen Mitterlrixen Aus­
wirkungen auf die Novationsbereitschaft oder Novationsfähigkeil der 
Bauern gehabt. 

Doch aus der sozialrechtlichen Stellung allein lassen sich keine 
Rückschlüsse auf die wirtschaftliche Situation, geschweige denn auf 
dIe Novationsbereitschafl ziehen. Die Bauern konnten zwar rechtlich 
günstig gestellt sein, befanden sich aber wegen ungünstiger Klima- und 
Bodenverhältnisse wirtschaftlich in keinem guten Stand. Andererseits 
lebten sie In Gebieten, in denen Leibeigenschaft herrschte, recht gut, 
weil sie von einsichtsvollen Herrschaften nicht überfordert wurden. 1 

Wirtschaftliche Prosperität und damit verbundene Novationsfähigkeit 
waren nicht aufs engste mit sozialrechtlich günstigen Bedingungen 
verknüpft. Auch die Kornfege taucht nicht immer in solchen Gebieten 
zuerst auf, die aufgrund ihres günstigen sozialrechtlichen Status 
besonders novationsbereit erscheinen. Oft wirken sich andere 
Faktoren entscheidender auf den Adoptions- bzw. Nichtadopti­
onsprozeß aus. 2 Dabei versteht es sich fast von selbst, daß in über­
wiegend viehwirlschaftlich orientierten Gebieten kein großes Interesse 
an einer Rationalisierung des Gelreidereinigungsvorgangs bestehen 
konnte, es sei denn, daß Getreide zur Viehzucht großflächig ange­
baut wurde, wie etwa im Hohenloher Land. 3 In Oberkärnten mit stär­
kerer Viehwirtschaft scheint dagegen die Kornfege bis 1800 nicht 

T remei, Wktschofts- und Soziolgeschichte, 5. 236. 

2 So wö re etwa zu prüfen, welche Bedeutung der durch konfess ionelle Gegensätze 
bedingten Bewußtseinsb ildung im Adoptionsprozeß zukommt; vgl. dazu WiegeI­
mann, Innovotianszentren, 5. 127 f. 

3 Vgt. dazu auch H. Haushof e r, Der geschichtliche Einfluß der französischen a uf die 
deutsche Londw irtschaft, in: Zeitschri ft für Agrorgeschichte und Agrorsozia logie 
16 (1968), 5. 13. 
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vorzukommen, 1 obwohl Getreide nachweislich angebaut wurde. 
Im Hadeler "Hochland" (Elbmarschen), wo günstige Bodenverhält­

nisse einen lukrativen Ackerbau ermöglichten, trat die Viehzucht in 
den Hintergrund. 2 Um so erstaunlicher ist es, daß die Kornfege von 
den freien und wohlhabenden Marschenbauern ersl um 1800 einge­
fü hrt wurde. Die Ursachen für die späte Adoption liegen hier also we­
niger im soziaJrechtlichen Bereich, sondern in den speziellen Wirl ­
schafIsverhältnissen des Hadeler Hochlandes begründet, die sich Mit­
te des 18. Jahrhunderts mit der Einführung der Rapssaal grundlegend 
änderten. 3 Die Ölfrucht machte zwar eine intensive Bearbeitung des 
Ackerlandes erforderlich, aber die erzielten Erträge warfen so hohe 
Gewinne ab, daß sich der hohe betriebswirtschaftliche Einsatz lohnte: 
Die geänderte Anbaustruktu r veränderte den jahreszeitlichen Ar­
bells rh ythmus. Nicht mehr das Getreide, sondern die Rapssaat stand 
im Vordergrund des landwirtschaftlichen Interesses der Marschenbau­
ern. F. Arends stellt die Ölf rüchte an den Anfang seiner Abhandlung 
über den "Anbau der Feldfrüchte" in den ostfrlesischen Marschen: 

"Dos Ropsaat •• . isl die Hauptfrucht auf dem Klei und gleichsam die Basis, worauf 
sich daselbsl die Feldwirlhschoft gründet, dessen Gedeihen oder Fehlschlagen bedeu­
tenden Einfluß auf dem der folgenden Gewöchse eines Umlaufs hot." 5 

Die Verhältnisse in Hadeln lagen nicht anders. Der intensive Raps­
anbau erforderte groß e Sorgfalt und schwere Arbeit für Mensch und 
Vieh, besonders in der Ernte. 6 Die Saat wurde im Juli reif und mußte 
dann unverzüglich geschnitten werden , da überreife Körner leicht aus 
den Schoten fielen. 7 Aus diesem Grunde konnte man sich mit dem 
Dreschen nicht lange Zeit lassen. Um den Körnerverlust möglichst 
gering zu halten, wurde die Frucht gleich auf dem Felde, auf einem 

Schriftlicher Hinweis von Herrn Prof. O. Maser on Herrn Prof. G. Wiegelmann 
vom 1. Mal 1~77 . 

2 Vgl. Bierwirth, Hodeln, S. 53. 

3 Ebd., S. 42. 

I, Ebd., S. 43. _ Vgt. auch G. Schröder-Lembke, Die Ent wicklung des Rops- und 
Rübsenanbaus in der deutschen Landwirtschaft, in: Zeitschrift für Agrarge­
schichte und Agrarsoziologie 24 (1~76), S. 150 u. 153. Die Untersuchung bietet 
auch aus volkskundlicher Sicht einen ausgezeichneten Überbl ick über die Ge­
schichte des Ölfruchtbaus in Deutschland. 

5 Arends, Bd. 3, S. 1. 

6 Schröder-Lembke, Raps- und Rübsenbou, S. 153. 

7 Arends, Bd. 3, S. 16. 
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großen Dreschsegel ausgedroschen. Oder man transportierte sie mit 
großen Leiterwagen, die mit Lelnenlüchern ausgeschlagen waren, zur 
Dreschdlele, wo die Frucht mit Pferden ausgeritten wurde. Das Aus­
reilen war zeit- und koslensparend und ersetzte die Arbeit mehrerer 
Flegeldrescher. 

Rationelle Arbeitsmethoden wurden entwickelt, größere Neuan­
schaffungen getätigt. l Um so erstaunlicher war es, daß man auf neue 
Reinigungsmelhoden verzichtete, obwohl das Säubern der Rapssaat 
ebensoviel Zeit in Anspruch nahm wie das Dreschen selbst. Bekannt 
ist das Windfegenprinzip sicher gewesen. Zu den Niederlanden be­
standen über die holländischen Getreide- und Rapshändler im 17. und 
18. Jahrhundert enge Kontakte, im benachbarten Holstein hatte man 
die Kornfege in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eingeführt 
und in Bergedorf bei Hamburg halle sich ein Tischle r bereits auf die 
Fertigung von Kornfegen spezialisiert (vgl. I, Kap. 4.3.). An Impulsen 
und Informationen fehlte es den belesenen und weltoffenen Hadeler 
Landwirten also nicht. Die Ursachen für ihre Zurückhaltung lagen in 
der Konstruktion der frühen Kornfegen selbst. Die meisten Geräte 
waren noch ohne Siebe oder nur mit einem grobmaschigen Spreusieb 
ausgerüstet. Zum Säubern von Rapssaat aber benötigte man feinma­
schige Siebe. Zum Vorreinigen genügten zwar die ein fachen Wurf­
schaufeln, da beim Dreschen auf offenem Feld Luftzug genügend 
vorhanden war. Die Nachreinigung, das Sieben, verrichtete man in­
dessen häufig auf der Diele oder in der Scheune. 2 Für diesen Zweck 
wurden in den Rapsanbaugebieten spezielle Siebe entwickelt : In den 
Niederlanden (Prov. Groningen) das Irapezförmige Schaukelsieb, in 
Dithmarschen das rechteckige "Bummelsev" (vgl. I, Kap. 3.4.2.). 
Auch in Hadeln dürften entsprechende Geräte benutzt worden sein. 
Erst als Kornfegen mit Schüttelsieben gebaut wurden, schafften sich 
Hadeler Landwirte die neuen Geräte an, und es stellt sich die Frage, 
ob die ersten Stöfmöhlen nicht primär für die Rapsreinigung be­
stimmt waren, da man für die Kornreinigung bekanntlich die Kornhar­
fe, das große Standsieb. benutzte (vg l. I. Kap. 3. 4.3.). 

Freilich spielten auch andere Gründe bei der Neuanschaffung eine 
Rolle. Der Umfang des Ölfruchlbaus hing wesentlich von der Getrei­
depreisentwicklung ab. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 

Viele Großbauern waren im Besitz eines Dreschsegels, so auch Hinrlch Tamm aus 
dem Ksp. Westerende_Ollerndarf, in dessen Inventar von 1797 ein "Ropsaal- Drö_ 
schelocke n m it dem dabei befindlichen Zubehör" zu 100 Mk. verzeichnet wurde 
(Kreisarchiv Hodeln/Ollerndorf: Kirchspielsgericht Weslere nde_Otterndorf, R. S. 
11 . Tit. 3, Nr. 8/645) . 

2 Schröder- Lembke, Rops- und Rübsenbou, S. 154. 
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hatte man in Hadeln den Rapsanbau bei niedrigen Kornpreisen we­
sentlich forciert. Mit den Revolutionskriegen aber schnellten die 
Kornpreise enorm in die Höhe, während die Preise für Ölfrüchte emp­
findlich gefallen waren, l Sie erholten sich zwar nach 1800 wieder, 
aber die schwankenden Preise zeigten den Landwirten, daß der 
Rapsbau mit Risiken verbunden war. Sicher ist das für viele Hofbesit­
zer angesichts der steigenden Preise ein Anlaß gewesen, den GetreI­
debau erneut zu intensivieren. Aus dieser Reaktion ergaben sich 
Konsequenzen für die Arbeitsweise. Die immer größer werdenden Ge­
Ireidemengen zwangen gewissermaßen zur Rationalisierung des ar­
beitsintensiven Dresch- und Reinigungsvorgangs. Daß sich die dafür 
angeschafften Siebwindfegen zur Raps- und Getreidereinigung ver­
wenden ließen, machte sie besonders effektiv. Für die meisten Groß­
bauern war damit die Teilmechanisierung noch nicht abgeschlossen. 
Die mit großem Gewinn wirtschaftenden und auf den Export ihrer An ­
bauprodukte ausgerichteten Betriebe waren im Gegensatz zu den 
kleineren Höfen nicht darauf angewiesen, ihr Getreide gleich nach 
der Ernte zu verkaufen. 2 Das Korn wurde erst dann ausgedroschen, 
wenn die Saat bestellt war und die Winterknechte ihren Dienst ange­
treten halten. Das Getreide blieb bis Ostern oder noch länger aufge­
schüttet, denn im Frühjahr erzielte es gewöhnlich den höchsten Preis 
und konnte mit dem größten Vorteil ve rkauft werden. 3 Diese Wirt­
schaftsweise erforderte entsprechende Vorkehrungen bei der Bear­
beitung des Lagergetreides. Wir erinnern uns: Auf den Hausböden und 
Kornscheunen der Großbetriebe standen Windfegen (vgl. I, Kap.4.4.), 
die zur "En tstaubung und im Frühjahr zur Saatgutgewinnung benutzt 
wu rden. Die Neuanschaffungen erfolgten gewissermaßen aus einer 
betriebswirtschaf Ilichen Notwendigkeit. Wollte man gewinnbringend 
wirtschaften, mußte man die hohen Verkaufsp re ise im Frühjahr ab ­
warten . Das war aber nur möglich, wenn man dem Lagergetreide die 
nötige Sorg falt z ukommen ließ. Andernfalls nahmen sich die durch 
den Lagerungsprozeß entstandenen Ve rluste größer aus als die er­
hofften Gewinne. Mit den Problemen bei der Aufbewahrung von Kör­
nerfrüchten befaßte sich Mitte des 19. Jahrhunderts der Ag rarwissen­
schaftier W. Löbe in seinem "Handbuch der rationellen Landwirth-

Vgl. 8ierwirlh, Hodeln, Tab. 1: Preise fü r Rops- und Getreide 1731-1807. 

2 Ebd., S. 68. Die folgenden Ausführungen noch der Verfasser in. 

3 Chr. Meiners, Bemerkungen auf e iner Reise YOn Gött ingen nach Cuxhayen. Klei ­
nere lönder- und Reisebeschre ibungen, Erstes Bändchen, Berlln 179 1, S. 195. Zi_ 
tiert nach Bierwirth, Hodeln, S. 68. 

lt Vgl. ouch Roye. Bauernhof, S. 32. 
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schalt", aus dem ein kürzerer Absatz zitiert werden soll: 

nSesondere Aufmerk samkeit hol mon o .... f d ie Körnervorröt he z .... r Zelt der Baumblüte 
zu richten, weil um diese Zelt die in Haufen liegende Frucht leicht in GÖhrung geröth 
und verdirbt. Um dieses zu verhüten, mÜS$en in der angegebenen Zelt die KÖI'­
nerhoufen dünn o l,.lsgebre itet und löglich 1 - 2 Mol umgestochen werden. Auch sonst 
ist e in zeitweiliges Umwenden der Körnerhoufen von wesentlichem Nutzen, weil 
donn die Frucht weniger von Ungeziefer, namentlich von dem so schödllchen Korn­
wurm angegriffen w ird. Sehr vorlheilhoft konn mon sich zu dieser zeltwelsen Umar­
beitung uod Reinig ung der Bodenmoschlnen(Windfegen] bedienen, welche vermöge 
ihre r leichten, ober douerhoflen Bouort überall hin t ra nsportiert ur'ld a ufgesteUt wer_ 
den 'lann, von 1 Mann bequem gehandhabt wi rd und jede Fruchtgattung bearbei­
tet." 

Sonderlich neu waren die Anregungen Löbes sicherlich nicht. WIe 
bereits angeführt. wurden aus ähnlichen Gründen Windfegen schon 
im 17. Jahrhundert In Getreidemagazinen benutzt (vgl. I, Kap. 5.1.). 
Mit der Entstehung großer Betriebe, die ihren Verkauf stark nach den 
Jeweiligen Preisverhältnissen ausrichteten. wurden Lagerprobleme 
auch Im bäuerlichen Bereich akut und erforderten rationelle Arbeits­
methoden. AbsatzorientIerte Gutsbeiriebe waren mll diesen Schwie­
rigkeiten längst vertraut, abe r ihnen standen Im 18. Jahrhundert an­
dere ArbeitsmöglichkeIten zur Verfügung. 

5.3. Zur Situation auf den ostelbischen Gutsbetrieben 

Obwohl die Kornfege bereits 1717 in der "Sammlung von Natur­
und Medlcin-Geschichten" (vgl. I, Kap. 4.1.1J genannt und recht genau 
beschrieben wurde, brauchte es einige Zeit, bis sich das Gerät in der 
ostelbischen Landwirtschaft durchsetzte. Nach den Angaben von 
Zedler (1737) und Zincken (1753) benutzte man die Kornfege (=Wlnd­
fege) in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts nur in "einigen Orten 
Schlesiens, Sachsens und Brandenburgs".2 Krünltz (1789) fügte den 
Nennungen noch Mecklenburg hinzu. 3 Anscheinend kannten die 
zeitgenössischen Autoren die Ve rhältnisse in Ostpreußen nicht. wo 
man die Anwendung der Kornfege sogar in der Preußischen Dorford­
nung empfohlen hatte (vgl. I, Kap. 4.2.). Aber insgesamt gesehen 
fand die Windfege in vielen Gutsbetrieben nur zögernd Eingang. Noch 
1774 berichtet C. F. von Benckendorf, Gutsbesitzer aus der Neu-

Löbe, Landwlrthschaft, S. 3 18 f. 

2 Zedle r, 15. Bd., Sp. 1539 f. - Zlncken, Lex lcan, Sp. 148 1. 

3 Kri.inltz, 1,5. Tell, S.l58. 
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mark, daß die "Kornklappern" in Schlesien zwar häufiger, im Märki­
schen aber nur vereinzelt anzutreffen wären. 1 Worin lagen die Ursa­
chen für diese mangelnde Adoplionsbereitschafl? 

Aufg rund der bestehenden Dienstleistungsbestimmungen war der 
fronende Bauer gegenüber dem Grundherrn zur Beschaffung von Ge­
spann und Gerät verpflichtet. 2. Zwar setzte sich auch unter den ade­
ligen Feudalherren die Erkenntnis durch, daß ein Verlragsarbeiter mit 
gutseigenem Gerät mehr leistete als ein fronender Bauer, aber eine 
Umstellung der Arbeitsverfassung auf die "Arbeit von Hofe aus" hätte 
erhebliche Wirtschaflslnvestitionen erfordert, "die aufzubringen viele 
Gutsherren entweder nicht imstande oder nicht willens waren." 3 Als 
sich um die Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert ein neuer Auf­
schwung in der Landwirtschaft ankündigte, als die Getreideproduktion 
wieder Gewinn abzuwerfen versprach, wandte man dem lange ver­
nachlässigten Ackerbau wieder mehr Aufmerksamkeit zu." Die Be­
stellung der Felder überließ man zwar nach wie vor den erbuntertäni­
gen Bauern, aber man erkannte, daß das Ausmaß der Ernte ganz 
wesentlich von der Reinheit des Saatguts abhing. Darauf hallen im 
17. Jahrhundert bereits die Hausväter hingewiesen,7 und ab 1700 
stand mit der Windfege ein Gerät zur Verfügung, das den gewachse­
nen Ansprüchen vollauf genügte. Aufgeschlossene Gutsbesitzer, die 
den Vorteil der neuen Saatgut gewinnungs methode erkannten, schaff ­
ten das Gerät an. Aber sie zeigten eigenartigerweise kein Interesse, 
das Gerät zu verbessern. Die in Flandern und Österreich zu beobach­
tende Entwick lung, die Wind fe ge durch eingebaute Siebe arbeitsef­
fektiver zu gestalten, blieb in den ostelbischen Gutswirtschaften aus. 
Dort konnte insofern kein weiterer Anreiz zur Mechanisierung des 
Reinigungsverfahrens bestehen, als genügend billige Arbeitskräfte zur 
Verfügung standen: Zunächst die zum Gesindezwangsdienst aufge­
forderten Kinder der erbuntertänigen Bauer, 6 dann die Dreschgärlner, 
deren Arbeit meist in Naturalien entlohnt wurde. 7 Selbst dort, wo man 

Berl iner Beyl röge, Bd. 1, S. 111 u. 62':1. 

2 Vgl. auch U. Bentz ien, Arbeit und Arbeitsgeröt der Bauern zur Ze it des deut-
sche n Bauernkrieges, in: Der arm mon 1525, Berl in 1 ~75, S. 40 f. 

3 Abel, Landw ir tschaft, S. 1 ~1. 

4 Abel, Agrarkrisen, S. 174. 

5 Vgl. A. van Thumbshlrn, Oeconomio, S. 87: "Wann der Weizen, Korn, Gerst und 
Hafer, auch onder Getreld igt, zu m Samen nicht wa l re ine und ti.iglichen, solches 
inzeiten zuvormelden, und nach re inen, guten Somengelreidigt zu trachten," ••• 

6 Vgl. Hennin9, Londwirtschaft, Bd. 2, S. 47. - Wiegelmann, Arbeitst e ilung, S. 652. 

7 Wiegelmann, Erste Ergebnisse, S. 2 47. - Vgl. auch Bentzie n, Arbeitsgeröt, S. 41. 
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das Dreschen und Reinigen in Lohnarbeit durchführte, blieb man bei 
den herkömmlichen Methoden, da die löhne gera de In der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts so deutlich hinter den Ag rarpre isen zu­
rückgeblieben waren, 1 daß eine "Mechanisierung" unrentabel er­
schien. Hinzu kam, daß von seiten der Dreschgärtner, denen die Ge­
Ireldereinigung meistens oblag, keine Anstöße zu erwarten waren, da 
sie im Falle einer Mechanisierung Einbußen ihrer Arbeits- und Ver­
dienslmöglichkeiten befürchten mußten. 2 Das Worfe ln und Sieben 
domin ierte noch bis 1800/10 auf vielen Gutsbetrieben. In den "Bey­
trägen zur Landwirlhschaflswissenschaft" hebt der Gutsbesitzer von 
Benckendorf ihre Vorteile gegenüber der Wind fege hervor, der er nur 
einen kurzen Abschnitt widmet: 

"An e inigen Orten ...• wo das Getreide sehr vie len Zusot z hot, s ind die bekonnten 
Karnklappe rn[W indfegen] in Gebrauch, welche a lle rdings d Ie beste Wirkung thun, 
wodurch aber vie le Zell verspli ttert wi~d, und daher n icht ande rs, a ls bey der höch­
sten Nothwendlgkeit, a nzuraten sind." 

Seine Ablehnung begründet er mit folgenden Worten: 

"Ein vernünftige r Londwirth hot, w ie überhoupt in der g anzen Landwirthschaft, je­
derzeit ouf d ie Absicht und End zweck de rse lben zurück zusehen. Je geschwinde r und 
vollständiger e r solchen e rreicht, je va rthellhafter ist es für ihn, und hie zu gehöre t 
e ine unterscheidende Beurthe ilungskra ft." " 

Diese "BeurtheHungskraft", die nach Benckendorf den Gutswirt von 
"empirischen Wirthen" wie "Bauern und Scheunendröschern" S unter­
scheidet, fand ihren Ausdruck in rationellen, für den Gutsbetrieb in 
erster linie kostensparenden Arbeitsmethoden. Daß damit vor allem 
die adeligen Gutsherren den technischen Fortschritt eher hemmten als 
förderten, geht auch aus Benckendorfs Vorschlägen zur Saatgutge­
winnung hervor: 

"Soll te sich de nnoch [unte r d ie Samenkörner Unkraut] gemischt hoben, so muß mon 
solchen Vorsprung durch sicht en, wozu mon sich insonderheit in Schlesien de r Ka rn-

Abel, Agrarkrisen, S. 185: "Bet rieben der Zeitge nossen und der Buchführung 
landwirtscha ftli cher Betriebe is t zu entnehmen, da ß auch auf de m Lande die 
Geldlöhne sowohl des Z wa ngsgesinde s w ie de r f re ien ländlichen Arbeiter hint e r 
de r Ste igerung der Get re idepreise zurückgeblie ben waren." 

2 Vgl. dazu Wiegelma nn, Ers t e Ergebnisse, S. 247 f. 

3 Berline r Be y t röge, Bd. I, S. 111 . 

4 Ebd. 

5 Ebd., S.112. 
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klappern bed ienet, und wovon Ich auch schon in h iesiger Gegend eine Nachahmung 
angetrof fen hobe, vollends re inigen," 1 

Diese zunächst positiv erscheinende Ansicht über die Wind fege re­
vidiert Benckendorf schon im folgenden Absatz, denn 

"Ein jeder ober slehet von selbst ein, daß bey diesen Umständen [ verunkroutetem Ge­
treide] in großen Wirthschoften d ie Anschaffung von eigenem Zuwachs sehr schwer 
follen müste ." 2 

Bevor man nämlich nach der Ansicht des Verfassers zuviel Zeit und 
Arbeitskraft in umständliche Saatgutgewinnungsmethoden investiert, 
sollte man lieber zum Ankauf fremden Saatgetreides schreiten. Benk­
kendorl stand mit dieser Ansicht nicht allein. J. G. Krünitz mußte 
nach seinen Ausführungen über die Schlesische Windfege bekennen, 
daß sie von 

"Einigen n1cht sehr ge ochtet[wird] , weil sie nur das Karn 110m Staube und lIonde r 
Spreu re inigt, und zwey Arbe llsleule dazu erfordert werden, nämlich e iner, der dos 
Wind_Rad drehet, und e in Andere r, der dos Korn in den Rumpf w irft und dos gere in ig­
te Korn wegnimmt." 3 

In dieser skeptischen Beurteilung der Windfege spiegelt sich noch 
deutlich die durch Gesindezwangsdienste und Fronarbeit geprägte 
Arbeitsverfassung der Gutsbetriebe ... Die meisten Gutsherren waren 
nicht an kostenverursachenden Innovationen interessiert, die zu einer 
Verbesserung der Produktionstechniken geführt hätten, sondern an 
einer großen Anzahl billiger oder kostenfreier Arbeitskräfte. Arbeits­
rationalisierung bedeutete rationelles Umgehen mit der Zeit. Da Ar­
beitskräfte in ausreichendem Maße zur Verfügung standen, lag das 
Hauptaugenmerk nic ht auf einer Erprobung neuer, "zeilversplittern­
der" Geräte wie Windfegen, sondern auf einer straffen Organisation 
der Arbeit S unter Benutzung effektiverer Handgeräte wie Fleder­
wisch, Wurfschaufel und Standsieb (Kornharfe). In der k ombinierten 
Verwendung waren diese Geräte aus atbeitsökonomischer Sicht dem 
Windfegenprinzip sicherlich überlegen. Deshalb hemmte auch die all-

Ebd., S. 62'J. 

2 Ebel. 

3 Krünit z, 1,5. Teit, S. 159. 

I, Vgt. Abet, Landwirtschaft, S. 29'J. 

5 Vgt. generell Wiegetmann, Arbeits t e ilung, S. 660. _ ders., Innollat ionszenlren, S. 
12'J. - Bentzien, Arbeltsgerä l, S. 1,0. 
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gemeine Verbreitung der im oslbelbischen Raum schon früh prakttzier­
ten, rationellen Handreinigungsmelhoden (einschließlich des Stand · 
siebs) den Diffusions- und Adoptionsprozeß der Komfege entschei­
dend. Was etwa der Gulsbesitzer L. H. von Engel 1797 unter rationel­
len Arbeilsmelhoden verstand, war gleichbedeutend mit dem rationel ­
len Einsatz vieler Arbeitskräfte und zugleich Maßstab für viele seines­
gleichen: 

"In sehr wenigen Togen ist die Saoh:eit vollendet, in wen igen Togen abgeschnitten, 
eingefahren, in Summo olles in der Geschw indigkeit; denn viele Menschen, viele An _ 
spannungen machen ein baldiges Ende. "( 1) 

Nun wird man jedoch nicht allen Gutsbesilzern eine durch Befür­
wortung überkommener Arbeitsmethoden bedingte Fortschrittsfeind­
lich ke it vorwerfen können. Eine wichtige Rolle in der Entwick lung der 
ostelbischen Landwirtschaft spielten die Pächter von Domänen- und 
Privatgütern. Mit ihnen drangen bürgerliches Kapita l, kapitalistisches 
Rentabilitätsdenken und technisch-organisatorische Innovationen in 
die Landwirtschaft ein. 2 Nicht nur reiche Bürger, Kaufleute und hö­
here Beamte tauchten als Pächter auf, sondern auch reiche Bauern. 
Die Domänen wiesen am Ende des 18. Jahrhunderts die fortschritt­
lichste Wirtschaftsstruktur auf. 3 Unter dem Druck der Domänenkam­
mer wurden die Pächter dazu veranlaßt, freie Arbeitskräfte einzustel­
len und die Bewirtschaftung mit unfreien bäuerlichen Arbeitskräften 
einzuschränken . Dieser Umstellungsprozeß, der Konsequenzen in der 
betriebstechnischen Struktur nach sich zog, war in der AgrarkonJunk ­
turphase leichter durchzuführen als in der Z eit nach den Agrarrefor­
men (1807), als die meisten Gutsbesitzer zur Umorienlierung gezwun ­
gen waren . Begünstigt durch lange Pachtkontrakte konnten Domä­
nenpächter langfristig planen und investieren. In England informierten 
sie sich über neue Anbaumeth oden und Produktionstechniken, um die 

L. H. H. von Engel, Ve rsuch zur Beantw ortung der Frage: Welche Vortheile ho t 
d ie Londwlrthschoft von der Aufk lärung Im 18 . Jahrhunde r t und welcher Nutzen 
ist und kann noch davon e rwa rtet werden, Leipzig 17~8. ZItier t nach Abel, 
Landwirtschaft , S. m. 

2 H. Schlssler, P re ußische Agr a rgesellschaft im Wandel. Wirtschaftli che, gesell­
schaftl1che und politische T ronsformotionsprozesse von 1763 bis 1847, Gättlnge n 
1~78, S. 87. _ Doß die bürgerl1chen Gutspöchter Träger des landwlrtschoftllchen 
For tschritts waren, wurde vo r o llem von Mülle r, Märk ische Landw ir tschoft, S. 
10<;1 ff., 115 u.1 S1 herausgeorbeitet . 

3 Dos Folgende nach SChiss le r, S . 88f. 
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gewonnenen Erkenntnisse auf den eigenen Wirtschaften zu erpro­
ben. 1 Von den fortschrittlichen Betrieben ging ein großer Demonslra­
tionseffekt aus, und es ist zu fragen, ob nicht über diesen Weg die 
ersten nach englischem Muster gebauten Siebwindfegen nach OsteI­
bien gelangten. Nach W. Hamm wurde die erste Maschine in Sachsen 
gefertigt und 1783 oder 84 auf dem Rittergut Oölkau eingeführt. 2 Sie 
verbreitete sich dann rasch auf den fortschrittlich eingestellten Gü­
tern. 

Nach den Agrarreformen von 1807 mußten sich auch die adeligen 
Gutsbesitzer umorientieren. Staatliche Mehrbelastungen sowie die 
Regulierung der bäuerlichen Dienstverhältnisse trafen viele Betriebe 
hart . Mit dem Wegfall der Hand- und Spanndienste wurden Mehrinve­
stitionen in lebendes und totes Inventar erforderlich. 3 In dieser Phase 
boten die verb.esserten Siebwindfegen mit mehreren Schüttelsieben 
einen willkommenen Ersatz für die teurer gewordenen Arbeitskräfte. 

An den ostelbischen Bauern lief dieser technische Fortschritt Jedoch 
vorbei. Die Pächter und der gutsbesitzende Adel hallen auf Kosten 
des Bauernstandes ihre wirtschaftlichen Anstrengungen verstärkt und 
ihren Wohlstand vermehrt, während die Masse der Bauern von den 
Einkommensverbesserungen ausgeschlossen war. " H.Schissler hai die 
prekäre Situation der Bauern nicht überspitzt dargestellt, wenn sie 
behauptet, daß "ihre ökonomische und soziale Lage • • • • sich 
umgekehrt proportional zum Reichtumszuwachs und dem ökono­
mischen Aufschwung der Rittergüter verschlechtert [halle], und zwar 
generell überall da, wo es das ökonomische Interesse der Gutsbesit­
zer erforderte ••• ,, 5 Freilich traf dieser Zustand nicht für alle Bauern 
zu. KÖllmer, Schulzen und Freibauern bildeten rechtlich bevorzugte 
und ökonomisch starke Bauerngruppen, 6 die am technischen Fort­
schritt beteiligt waren.7 Sicher wurden die "Sa lzburgischen Putzmüh­
len" in Ostpreußen nicht nur von Gutsbesllzern benutzt, sondern auch 
von größeren Bauern. Ähnlich dürfte die Lage in Niederschlesien ge­
wesen sein, wo die Windfegen gewiß nicht auf Gutsbetriebe be-

Zu den englische n Impulsen auf die deutsche Landwirtscha ft vgl. Schröder_ 
Lembke, Einflüsse , S. 29 ff. 

2 Ha mm, Maschinen, S. 704. 

3 Abel, Agrarkrisen, S. 222. 

.. Schisster, Agrargesellschaft, S. 89. - Vgl. auc h BentZien, Fortschritte , S. 139 ff. 

5 Schl.ss[er, Agrargesellschaft, S. 90. 

b Ebd. 

7 Bent zien, For tschritte, S. 1 .. 9. 
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schränkt blieben. 1 Aber diesen lokal günstigen Verhältnissen standen 
deprimIerende Zustände im Norden gegenüber. Vor allem in Meck­
lenburg, wo nach 1800 viele BauernsielIen die finanziellen Belastun ­
gen durch die Ablösungsgeselze nicht verkrafteten und "gelegt" wur­
den, 2. waren die meisten Höfe ökonomisch zu schwach als daß sie 
sich am agrartechnischen Fortschritt beteiligen konnten. 1 Er ging hier 
ausschließlich von den im Lande dominierenden Großbetrieben aus. 

Die Funktion , die die ostelbischen Gutswirtschaflen bel der Verb rei­
tung der Kornfege einnahmen, hat also zwei gegensätzliche Seilen. 
Am Anfang des 18. Jahrhunderts verhielten sich die Gutsbelriebe in­
novallv und trugen wesentlich zur Diffusion bei. Sie zeigten sich aber 
an einer technischen Weite rentw icklung der Windfege nicht interes­
siert, da genügend billige Arbeitskräfte für die Komreinigung zur Ver­
fügung standen." Die Situation änderte sich am Ende des 18. Jahr­
hunderts, als Domänenpächter dazu übergingen, freie Lohnarbeiter 
einzustellen. Gefördert durch die günstigen Produkllonsbedlngungen 
während der Agrarkonjunktur am Ende des 18. Jahrhunderts und un­
ter dem Eindruck englischer Agrikulturmethoden begannen sie, pro­
dukllonstechnische Verbesserungen durchzuführen. Siebwindfegen 
mit mehreren Schüttelsieben kamen durchgängig in Gebrauch. Im 
Laufe des 19. Jahrhunderts entwickelte sich dann der bürgerliche 
Gulsbelrieb zum wichtigsten Fortschrittsträger in der deutschen 
Landwirtschaft. nicht nur in der Getreidereinigung, sondern auch in 
allen anderen Bereichen der Agrartechnik. 5 

Berliner Bey tröge, Bd. I, S. 10 1,: "Schlesien. wo m<rI überhoupt die Ackergeschöf­
te mit viel mehrerer 5cx'gfalt betreibt," 

2 Vgl. F. Mager, Geschichte des Bauerntums und der Bodenkullur Im Lende Meck_ 
lenburg, BerUn 1955, S. 371 f. _ Hennlng, Landwirtschaft, Bd. 2, S. 52 ff. 

3 Benhien, Londmoschlnentechnlk, S. Sb. 

I, Wlegelmonn, lnnavotlonszentren, S. 131. Wiegelmonn kom In seInen Untersuchun­
gen zur ländlichen ArbeItswelt Mltteleurapos ebenfolls zu dem Ergebnis, doß "die 
Ostseepravlnzen Im 18. Johr hundert nicht In dem Moße als Neuerungsgebiet für 
die IÖrldliche Arbeit fungierten, wie es im 16. und frühen 17. Jahrhundert lIfld donn 
wiederum Im 19. Jahrhundert der Foll wor.M 

5 Vgl. Wlegelmonn, Innovationszentren, S. 130. - Bentzlen, Lendmoschlnentechnik, 
5 .70. 
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6. KORNFEGENHERSTELLER 

6.1. Mühlenbauer 

Die Geschichte der Kornfegenhersletler zu rekonstruieren, erweist 
sich insofern als schwierig, als keine eindeutigen Hinweise darüber 
vorliegen, in wessen Händen die "Urproduktion" lag. Einer Lösung 
dieses Problems können wir näherkommen, wenn wir danach fragen, 
welche Handwerksgruppe mit den Vorgängen der Getreideverarbei­
tung vertraut und darüber hinaus von ihrem technischen Können in 
der Lage war, relativ komplizierte mechanische Vorrichtungen zu 
konstruieren. Beide Voraussetzungen erfüllten in der Zeit vor der all­
gemeinen Ausbreitung der Dampfmaschine nur die Mühlenbauer, die 
neben den Kunstmeislern, denen vornehmlich der Bau von Berg­
werksmaschinen oblag, zu den erfahrensten Maschinentechnikern 
gehörten. 1 Die Mühlenbauer beherrschten Ferligungstechniken aus 
dem Zimmerei- , Tischlerei- und Schlossereigewerbe; 2. von Ihrem lun­
dierten technischen Können zeugen vor allem die holländischen Müh­
lenbücher aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 3 

Verglichen mit den komplizierten Mühlenbauten scheint die Herstel­
lung einer Kornfege, die auch von anderen Holzhandwerkern hätte 
ausgeführt werden können, relativ einfach. Bedenkt man jedoch, daß 
die ersten holländischen Windfegen für städtische Getreidemagazine 
und Mühlenbetriebe gebaut wurden, dann ist kaum anzunehmen, daß 
die Anfertigung in den Händen von Landtischlern oder -stellmachern 
lag. Da Mühlenantriebssysteme und Siebeinrichtungen ohnehin von 
den Mühlenbauern erstellt wurden, gehörte die Anfertigung von Wind­
fegen (als Sortiervorrichlungen) wahrscheinlich ebenfalls zu deren 
Aufgabenbereich. Sicher gingen von den Mühlenbauern auch ent­
scheidende Anregungen dazu aus, die am Ende des 17. Jahrhunderts 
auf Bauernhöfen eingeführten Windfegen mit Zahnradantrieb und 
Schüttelvorrichtungen zu versehen und damit die Reinigung des ge­
droschenen Getreides effektiver zu gestalten. Kein anderer Land­
handwerker hatte sonst die Praxiserfahrung, die zur Herstellung eines 
funktionsfä higen Zahnradgetriebes notwendig war. Die Anfertigung 

Vgl. F. Klemm, Technik. Eine Geschichte ihre r Probleme, Frelburg / Münche n 
1954, S. 283 f . 

2 Vgl. Motschoß, Geschichte des Zahnrodes, S. 36. - Peters, Altes Handwerk, S. 96. 

3 F. Klemm, Die Technik in de r Aufklärung, in: F. Klemm, Zur Geschichte der Tech­
nik. Aufsätze und Vort räge 195 4-1978, München 1979, S.208. 
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des Rütlelwerks erforderte mechanische Kenntnisse. Die beweglichen 
Trichterböden, mit denen bereits die meisten Kornfegen (Siebwindfe­
gen) des 18. Jahrhunderts ausgestattet waren, verraten die kundige 
Hand des Mühlenbauers und beweisen, daß diese Vorrichtung ebenso 
wie das Zahnradge triebe aus der Mühlentechnik übernommen wur­
den. 1 

Zur Herstellung einer Siebwindfege gehörte also einiges Geschick, 
das zwar nicht unbedingt das Können. aber doch die durch münd­
liche Tradierung erworbenen Kenntnisse vieler Landhandwerker über­
schritt. So kam es, daß viele Auftraggeber. die an einer Kornfege In­
teresse zeigten, einen Fachmann bemühen mußten. Zu jenen gehörte 
auch die Kloslerkellerei aus Sindelfingen, 2 die 1760 den Spezialisten 
Leopold Grießmayer aus Hall in Tirol mit der Fertigung einer "Frucht 
Butz Mühl" beauftragte (vgl. I, Kap. 4.3.). Dem ausländischen Fach­
mann assistierte der einheimische Schlosser Abraham Friedrich Hau­
ser, der wohl nach den genauen Angaben Gtießmayers folgende Teile 
zu dem Gerät beisteuerte: 

1 neuen Eigenen WeUbaum von 2 Schue 6 Zoll lang, 
1 neuen Eigenen Triebel [Kurbel] mit einem gedrehten Heft [Griff] , 
mit 2 doppelten Schließ [K lemmen] , 
Zu dem Wellbaum 2 sta rcke Hacker [Haken] , 
um denselben 2 Zwingen, 
1 Rund Nagel von 1 Schue lang, um das Holz worin der Nagel gehet. 
ferner zu dem Wellbaum 2 Streichblätter von 7 Zoll lang, 
und 4 Neue starcke Hacker. worein 2 Stangen zum Tragen, gescho­
ben werden. 

Der Schlosser Hauser erhielt für Material und Arbeit 1 11. 30 kr. 
Lohn. Darin waren noch nicht die Nägel enthalten. die der Nagel­
schmid Bauer stellte: 

50 Stück gantze Sr: Nagel (Brettnägel ?] 
150 Stück gantze lange Bau Nägel 

Dem Sattler Philipp Pflieger standen schließlich zu: 

Vor das Riemwerk zum Beutlei [Schüttelsieb ] 
Vor das harte Holz zum BeutteJzeug [Rüttelwerk] 

9 kr. 
24 kr. 

15 kr. 
'2 kr. 

Vgl. do:zu auch die Schüttvarrichtungen on niedersächsIschen Grützmüh\en, ab­
gebildet bei Bamann, Bäuerliches Houswesen, 5.153. 

2 Houptstaatsarchiv Stuttgart: A 303, Bd. 12878. 
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Das Holz für das Gehäuse stellte die Keilere i aus eigenen Bestän­
den: 

Bretter 
Rahmschenkel 
Latten 

6 Stück 
2 Stück 
.3 Stück 

Damit sind alle wesentlichen Bauteile genannt, die Grleßmayer für 
die Fertigung einer transportablen Siebwindlege benötigte: Bretter, 
Nägel. Material tür das Rütlel- und Siebwerk, Wellbaum, Achsnagel 
und Kurbe l sow,ie wetleres Zubehör. Was In der Aufllslung allerdings 
fehlt, sind die Zahnräder. Wahrscheinlich ist die Sieb wind fege tatsäch­
lich ohne Übersetzung ausgestattet gewesen. In der Schlosserre ch­
nung werden sie nicht aufgeführt, auch nicht unter den vom Sattler 
gestellten Zubehörleilen . Es ist zwar denkbar, daß die Zahnräder von 
Grleßmayer vorgefertigt waren und zu seinem Gesamllohn geschlagen 
wurden. Andererseits fehlen eindeutige Hinweise auf die Zahnradhal­
lerungen. Die zum Wellbaum gehörigen "2 sta rcken Hacker" dienten 
wohl zu dessen Befestigung an den belden Standpfosten, die belden 
Zwingen zur StabiliSierung der Wellbaumenden. Sie verhinderten. daß 
die eingelassenen eisernen Achsenstilte die Enden auseinandert rie ­
ben. Auf der Antriebsseite fungierte der ca . 30 cm lange "Rundnagel" 
als Achsnagel. an dessen herausstehender Seile die Kurbel befestigt 
wurde. Geht man davon aus. daß die Zehnlkelle rel in Sindelfingen 
das zu der Zeit und für den südwestdeulschen Raum technisch fort­
schrittlichste Gerät anfertigen ließ, dann scheint unsere These dahin­
gehend beställgt, daß Kornfegen bis 1750/60 Im süddeulsch- öster­
reich Ischen Raum gelegentlich mit Schütteisleben oder -rechen, aber 
noch nicht mit Zahnrädern ausgestattet waren. Die Impulse. Kornfe­
gen mil Übersetzungen zu versehen, gingen demnach vorrang ig vom 
niederländisch-flandrischen Innovationszentrum aus. 

Schon im Laufe des 18. Jahrhunderts ging die Korn fegenherstellung 
auf andere Holzhandwerker über. Davon zeugen die Aussagen der 
Kameralisten : J. G. Krünllz berichtet von dem TIschler Dürland aus 
Bergedorf, J. G. Leonhardi von den belden TIschlergesellen aus 
Süddeutschland (vgl. I, Kap. 4.3.). Am Ende des 19. Jahrhunderts tra­
ten Mühlenzimmerer als Kornfegenproduzenten nur noch ve reinzelt in 
Erscheinung. Einzig die "Mühlenärzte" aus den deutschen Mittel­
gebirgen, dem Bayerischen Wald und Oberbayern nahmen noch Auf­
träge entgegen. 1 während norddeutsche Mühlenbauer sich von der 

Vgl. dazu die Belege auf Karte 111. 
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Abb. 84. Eingebaute Windfege mit Transmissionsantrieb Im Erdge­
schoß einer niederländischen Pellmühle (Graupenmühle), 
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Produktion weitgehend zurückgezogen hatten. Allerdings richteten 
sie noch Gebläsevorrichtungen in Mahlmühlen ein. in denen das Ge­
treide außer zu Mehl auch zu Graupen und Grütze verarbeitel wurde. 
Das geschah freilic h vielerorts und nicht nur in Norddeulschland. 1 

Aus den Aufzeichnungen des Mühlenbauers Bernhard Dirkes aus Hü­
ven im Hümmling geht hervor. daß in vielen emsländischen Mühlen 
Wind te gen vorrichtungen zur Aufbereitung der geschälten und ge­
schroteten Körner vorhanden waren (vgl . auch Abb. 84). Dazu seien 
an dieser Stelle einige Auszüge aus dem Rechnungsbuch ( 1859-
1876) 2 wiedergegeben: 

1859 (Juli): Rechnung J. W. Müller, BörgeT Mühle 

''Ein Reparatur an dem Weiher [ Windf ege] hat unser Haus ver_ 
fert igt, Holz, Nögels und Arbeit zusammen zu" 

1855 (April): Rechnung G. Müller, Hüvener Mühle 

"Reparatur am Weiher " 

1869: Rechnung W. Müller, Hermer MÜhle 

"Am Weiher Reprie rt , Ein Nelhes Gelriebe geselz und das Eisen_ 
wer k verbessern lassen und zwei Nelhe Flügels In Gesetz a lle zu­
sammen zu" 

1871 (März - Juli): Zellet B. H. Fiker, Kleinen Bersen 

7/3 Rl. 

1/ 21, Rt. 

2/ 11, Rt. 

r Arbeiten bei Errichtung einer neuen Mühle] "Der olten Pelmühlen 
[Grützmühlen] Weiher eingebaut" 4/- Rt. 

Diese Belege geben nur einen kleinen Einblic k in die vielseitige Tä­
tigkeit des norddeutschen Mühlenbauers. So muß sich B. Dirkes als 
Dreschmaschinenbauer einen besonders guten Ruf Im Artfand erwor­
ben haben, denn im Laufe der sechziger Jahre ließen sich mehrere 
Hofbesitzer die neuartige Maschine von ihm anfertigen. Kornfegen 
stellte er lür die Bauern nicht mehr her. Jedenfalls fi ndet sich in dem 
sehr sorgfältig geführten Anschreibebuch kein einziger Hinweis dafür, 
so daß man annehmen muß, daß sich schon v orher andere 
Landhandwerker auf die Herstellung spezialisiert hatten. 

Vgl. Gomerith, Stampfen, S. 51 f f . 

2 Nledersöchslsches Freilichtmuseum Cloppenburg, Museumsarchiv: AnschreIbebü­
cher von Handwerkern (unsigniert). 
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6.2. Ländliche Handwerker und Bauern als Kornlegenproduzenten 

Zwei wichtige Produklionsphasen sind vorab zu unterscheiden: 

1. Die alleinige Fertigung des Geräts vom holzverarbeilenden Hand­
werker von der Mitte des 18. Jahrhunderts bis 1850, 

2. Die arbei1steilige Produktion von 1830/50 bis 1900. 

In der ersten Phase gehörte der ländliche Stellmacher oder Wagner 
zweifellos zu den wichtigsten Kornfegenherstellern. Der Stellmacher 
war zwar nicht in dem Maße wie der Mühlenbauer mll der Fertigung 
mechanischer Gerätschaften vertraut, aber sein Tätigkeitsfeld dehnte 
sich doch in Produktionsbereiche aus, die vom Bauern nicht mehr in 
der Geschirr- oder "Klülerkammer" verrichtet werden konnten. 1 Der 
Aufgabenbereich des Stellmachers vergrößerte Sich, als die Landwirt­
schaft am Ende des 18. Jahrhunderts einen spürbaren Aufschwung 
erlebte, der Getreideanbau intensiviert und ausgedehnt wurde und 
sich demzufolge viele Bauern für eine Kornfege zu interessieren be­
gannen. Für den ostelbischen Gutsstellmacher halte die Kornfegen­
produktion schon fünfzig Jahre früher eingesetzt. Zu den ersten Er­
gebnissen gehörten jene einfachen Windfegen oder Kornsortierma­
schinen, die ohne Übersetzung und SchütleJsieb ausgestaltet waren. 

Freilich richteten sich auch andere Landhandwerker auf die Korn­
fegenproduktion ein. Tischler und Schreiner stellten die nächst größe­
re Gruppe, Drechsler und Zimmerleute waren ebenfalls beteiligt. Von 
wem die Kornfegen jeweils hergestellt wurden, hing hauptsächlich 
von der individuellen Geschicklichkeit des Holzhandwerkers ab. Auch 
Bauern versuchten sich gelegentlich in der Kornfegenproduktion, oh­
ne allerdings nennenswert in Erscheinung zu treten; denn zur Anferti­
gung von Zahnrädern und Rü!lelvorrichtungen waren nicht nur Ge­
schicklichkeit, sondern auch spezielle Geräte erforderlich, die vielen 
Bauern nicht zur Verfügung standen. So finden sich in der kame rali­
stischen und agrarlechnischen Literatur auch keine direkten Hinweise 
auf bäuerliche Eigenherstellung. Lediglich J. G. Krünitz schlägt zur 
Einsparung von Kosten und Arbeitszeit ein "einfaches und nicht 
theutes" Gerät vor, das sich wegen "Mangel eines geschickten 
Künstle rs oder des Ve rm ögens" jeder selbst anfertigen kann, aber das 
in seiner Konstruktion ehe r an ein Perpeluum Mobile als an eine 

Zum Produklionsberelch des löndlichen Stel\machers vgl. auch A. Skolwelt, Dos 
Dorfhondwerk vor Aufhebung des Slödlezwongs, Fronkfurt o. J., S. 27 f. 



Abb. 85. Datierte Kornfege von 1834. 

Abb. 86. Datierte Kornfege von 1836. 

Abb. 85, 86. Seide Geräte stammen aus dem westlichen Bayerischen 
Wald/Niederbayern. Die Objekte wurden wahrscheinlich in der glei­
chen Werkstatt hergestellt. Bei dem in Abb. 86 dargestellten Exemplar 
fehlen Zahnradgetriebe und schräge Schüttrinne. 



Abb. 87. OaUerte Kornfege .... on 1757. 

Abb. 88. Oatierte Kornfege von 1756. 

Abb. 87, 88. Gerätepaar aus Erlsberg, Gern. Donnersbach (Oberste i­
ermark). Belde Gerä te dürften .... om selben Hersteller angefertigt wor­
den sein. Zahnradantrieb und Rüttel .... orrichtungen sind - In Ihrer je­
weiligen Form - bei belden Exemplaren wohl erst später hinzugefügt 
worden. 
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funktionsfähige Karnlege erinnert. 1 Auch in der volkskundlichen Lite­
ratur werden Bauern als Kornfegenhersteller nur selten erwähnt. Nur 
M. Lohß gibt einen Hinweis auf die in winterlicher Heimarbeit (Haus­
fleiß) hergestellten "Putzmühlen" des östlichen Schwarzwaldes, ohne 
freilich irgendwelche Angaben zur Produktionstechnik und Material­
beschaffung zu machen. Z Die wenigen Bauern, die sich auf die fer­
tigung von Karnlegen ve rstan den, orientierten sich an den von Hand­
werkern entwickelten Formen. Außer im Schwarzwald war die Selbst­
hersteIlung nach den Aussagen des ADV-Materials noch in der Eifel, 
in Schieswig - Holslein und in Ostpreußen üblich (vgl. Karte 111), in je­
nen Gebieten also, wo Windfegen noch bis 1900 benutzt wurden, und 
die zweifellos leichter zu konstruie ren waren als Siebwindfegen. Auf 
deren Herstellung hatten sich schon vor 1850 einige Handwerker 
spezialisiert, die sich in Süddeutschland als "Wind"- oder "Putzmüh­
lenbauer" in die große Zahl der holzverarbeitenden Berufe einordne­
ten. 3 Einige von Spezialhandwerkern gefertigte Geräte zeigen solch 
große Übereinstimmungen, daß sie die Herkunft aus ein - und dersel­
ben Werkstatt nicht leugnen können. Besonders deutlich wird dies an 
zwe i Gerätepaaren aus dem Bayerischen Wald. Bei dem einen Paar -
datierte Geräte von 1836 und 1834 - reichl die Ähnlichkeit soweit, 
daß man von einem standardisierten Serien fabrikat sprechen kann, 
dessen Einzelteile nach einem festen Muster gefertigt wurden (vgl. 
Abb. 85,86). Dieser Nachwe is läßt sich auch an den reich ve rzierten 
Geräten aus dem steirischen Raum führen . Als Beispiel möge ein da­
tiertes Paar aus dem Jahre 1756 (Rudorfer-Hof in Erlsberg, Gem. 
Donnersbach) bzw. 1757 (Landschaftsmuseum Trautenfels, Inv.- NT. 
5969 Erlsberg, Gem. Donnersbach) dienen (vgl. Abb. 87, 88). Auf den 
Abbildungen sind die Übere instimmungen deutlich auszumachen: die 
gleiche Gehäusestruktur und Trichlerordnung, die gleichen Profillei­
sten. Die Geräte sind zwar individuell hergestellt, aber doch nach ei­
nem einheitlichen, fast schablonenhaften Muster gefertigt . Selbst für 
die Bemalungen verwandte der Produzent die gleichen Rankenotna­
mente. Der direkte Objeklvergle ich ermöglicht noch we itere Perspek­
tiven. Zu beachten ist, daß die erst nachträglich angebrachten Zahn­
räde r und Rüttelvorrich tungen nicht vom Original hersteller stammen 't 
- ein Beweis dafür, daß man in der Obersteiermark noch in der zwei-

Krünitz, 1,5. Tell , S. 159 f . 

2 M. Lahß, Vam Bauernha .... s in Würltemberg und ongrenzenden Gebieten, in: Wör­
ter und Sachen 13 (1932) , S. 150. 

3 Vgl. Wiegelmonn, Erste Ergebnisse, S. 253. - Houshofer, Landwirtschaft, S. 45 f. 

4 Vgl. Wlegelmonn, Karnfege, 5.1 52, Abb. 3 u. Abb. 4. 
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ten HäUte des 18. Jahrhunderts einfache Windfegen baute. 
tn Norddeulschland haUe die Umgestaltung zur SiebwIndfege wohl 

schon früher eingesetzt, doch lag darin nicht der einzige Grund, wes­
halb die Geräte in norddeutschen NachlaßverzeichniSsen sehr viel 
höher taxiert wurden als In süddeutschen. Die fO lgende Zusammen­
stellung verdeutlicht diesen Gegensatz: 

Ort u . Besitzer 

Schoonoord/Ostfr. 
(Albers) 

WiddeJswihr IOst!r. 
(Geerts) 

Klein Borrsum/Ostfr. 
(Janßen) 

Klein Borrsum/Ostfr. 

Sigmaringen 
(Lutz) 

Axams/Tirol 
(AdelshofAxams) 

Lam/Bayer. Wald 
(BIlIer) 

Jahr 

1764 

1774 

1772 

1775 

1788 

ca. 
1750 

1773 

Ballertshofen/Oberpfalz 178) 

Kornfege 

30 

20 

16 

18 

3 

1/10 

ca. 2 

Pflug 

19 

16 

11 

9 

4 

4 

13/8 

ca. 5 

(Werte in Jeweiliger Landeswährung (11.» 

Vieh 

140 (Pferd) 

152 (Pferd) 

40 (Pferd) 

25 (Pferd) 

ca. 40 (Pferd) 

Tabelle 4: Nord_Südgegensätze In de r Karnfegentaxierung. Dargestellt ont'wlnd eines 
strukturellen WertvergleIchs zwIschen Kornfege, Pflug und wertvollstem 
Stück Vieh. Noch ostfrIesIschen Ausmlenerprotokollen und süddeutschen 
NachlaßverzeichnIssen. Qvellen: Ns. StaatsarchIv Aurlch: Rap. 235, Nr. 
11,7, 320, 230.- Stodlorchlv SIgmaringen: Dep. " Nr. 573. - Tscher­
nlk l, AlttiroUsches Inventar, S. 1,05. - Zoborsky, Hlnlerlossenschoftsln_ 
venlarien, S. 13. _ Bedat, Ofen und Herd, S. 348. 

Verglichen mit den Jeweiligen Pflug preisen liegen die Werte für die 
ostfrieslschen Kornfegen deuttich über denen aus Süddeutschland. 
Das läßt darauf schließen, daß die Geräte schon In der Anschaffung 
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sehr viel teuret waren als süddeutsche Exemp lare. Verg leicht man 
dazu die Geräte selbst, wird die Ursache dieses Unterschieds deutlich. 
In Norddeutschland verwendeten die Hersteller massives Eichenholz 
für Gestell und Gehäuse. Damit folgten sie einer allen Produktionslra­
dition, nach der Möbel und schweres Wirlschaflsgeräl in der Rege l 
aus Eiche gefertigt wurden. Das harte Holz hatte als Baustoff einen 
hohen Wert, vor allem in Ostfriesland, das wegen seiner Holzarmul 
einen Großteil se ines Baus!o ff bedarfs aus dem waldreichen Ammer­
land einführen mußte. 1 Was wundert es, wenn die ostfriesischen 
Stellmacher hohe Preise für ihre Produkte verlangten. 

Für andere Regionen ist festzustellen, daß die Produzenten in er­
ster linie das ihnen zu r Verfügung stehende und zur Herstellung ver­
wendbare Holz nahmen. So benutzten flandrische Handwerker das 
wenig widerstandsfähige Pappelholz - nicht unbedingt , weil es leich ­
ter, sondern in Flandern reichlich vorhanden war und zur Gehäuse­
verk leidung völlig ausreichte. Für die t ragenden Teile nahmen sie da­
gegen Eiche. Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts - gebietsweise 
auch länger - lag die Kornlegenherstellung ausschließlich in den 
Händen von Holzhandwerkern. Dann traten Schmiede als Teilprodu­
zenten hinzu. Sie ersetzten die leicht verschleißenden Getriebeteile 
(Zahnräder, Rüttelwerk) durch gußeiserne bzw. eiserne Vorrichtun­
gen. In den meisten Fällen kam der Schmied über die Funktion des 
Zuliefere rs nicht hinaus, d.h., er besorgte die Zahnräder aus der Ei­
sengießerei und schmiedete die Gelenkteile für das Rüttelwerk . Zu­
sammenbau und Endherstellung des Geräts aber verblieben beim 
Holzhandwerker. Noch waren diese Geräte so konstruiert , daß sie 
auch von einem Nicht - Spezialisten repariert werden konnten. Auf­
schluß darüber liefern die Rechnungsbücher der Tischlerl amilie 
Diekmann aus Bakum im Oldenburger Münslerland.2 In dem Bi­
lanzbuch (1840-1860) aus der ersten Generation - Hermann Heinrich 
Diekmann - taucht weder ein Hinweis auf die Anfertigung noch 
Reparatur einer Kornlege auf. Das kann einmal bedeuten, daß die 
Produktion nicht in den Händen des Tischlers lag, zum anderen, daß 
Kornfegen im Oldenburger Münsterland noch re lativ selten gewesen 
sind. Beide Möglichkeiten haben ihre Berechtigung, denn in dem 
Rechnungsbuch der zwe iten Generation finden sich zwar immer noch 
keine Belege über eine Kornfegenanfertigung, dafür aber mehrere 

Vgl. H. Wiemann, Beiträge zur Wirtschafts- und Sozla lgeschlcht e Ostfrieslonds, 
in: Ostfriesland im Schut ze des Deiches, Bd. 1, Leer 1969, S. 444. 

2 Niedersächsisches Fre ilicht museum Cloppe nburg, Museumsarchiv: Anschreibebü­
cher von Handwerkern (uns lgnie rt ). 
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Hinweise auf durchgeführte Reparaturen. Zu diesem Zweck war 
Diekmann auf folgenden Höfen tätig: 

Kornfegenreparaturen des Tischler s Diekmann aus Bakum 
(Niedersachsen) 

Hof Arkenslede. Elmelage 

26. Aug. 1875: Ein neues Rad unter Staubmühle -8- R!. 
24 . Sep. 1889: StaubmühJe repariert 3,50 Mk. 

Juli 1891 : Beim Schmied bezahlt für Slaub -
mühle (von Arkenstede) -,30 Mk. 

1. Feb. 1910 Neu Getriebe an Slaubmühle -,60 Mk. 

Hof Jas!, Weihe 

11. Aug. 1874: Einen Saatkaslen unter Staub mühle -12.6RI. 
29 . Aug . 1879: Eine 51aubmühle reparie rt -,50 Mk. 

4. Feb. 1884: Ein Sieb auf 51aubmühle neu ge -
flochten 2,00 Mk. 

26. März 1884 : Eine Slaubmühle repariert 2,50 Mk. 
20. Aug . 1895: Staub mühle repariert 5,80 Mk. 
20. Sep. 1910: Rad an Staubmühle 1,00 Mk. 

Hol Hölscher, Elme lage 

28. Sep. 1874: .. . und Staubmühle reparie rt -S- R!. 
15. Aug . 1876: eine Staubmühle repariert mit Aus-

lage für Beschlag - 10. SRI. 

Hof Nagel, Elmelage 

28. Juli 1877: Ein Saa tkasten uni er Staubmühle 3,30 Mk. 
4. Sep. 1877: Staubmühle repariert 1,50 Mk. 
8. Sep. 1884: Drei Staubmühlensleb repariert -,50 Mk. 

21. Dez. 1884: Ein Staubmühlensieb repariert -,20 Mk. 
18. Sep. 1891: Eine Staubmühle reparierl 4,70 Mk. 
25. Nov. 1892: Ein Staubmühlengetriebe 1,80 Mk. 
19. Sep. 1902: Staubmühle repariert 1,25 Mk. 

Die vom Tischler Diekmann durchgeführt en Reparaturen waren 
recht vielseitig. Sie reichten von der Raderneuerung bis zur Instand­
setzung der Schüttelsiebe, betraf en aber vor allem die Wiederherstel­
lung des Getriebes. Einzelne Belege (Juli 1891 Hof Arkenstede, Ap ril 
1876 Hof Hölscher) beweisen die Zusammenarbeit mit dem Schmied, 
der in Diekmanns Auftrag Ersatzteile für Kornfegen anfertigte. Doch 
Diekmann war kein Orginalproduzent und nahm die HUfe des 
Schmieds nur für Reparaturzwecke In Anspruch. 
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Besonders findige Ko rnfegenhersteller ve rsuchten, den Bezugsweg 
über den Schmied auszuschalten, und bezogen die notwendigen Ei­
sen teile direkt aus der Fabrik oder Eisengießerei. Zu ihnen gehörten 
z. 8 . der Wagnermeisler Bonifaz Appel aus Seubrigshausen (Unter­
franken) oder der Schreinermeisler Wilhelm Baum aus Obbach (Unter­
franken), die sich auf die Putzmühlenherstellung spezialisierten und 
als klein e Handwerksbe triebe ein großes Gebiet belleferten.

l 
Die Bei­

spiele für solche Werkstä tten lassen sich leicht ve rmehren. In Hard­
heim (Badisches Frankenland) produzierte der Wagnerme isler Josef 
August Schell ab 1870 Kornfegen. Seine beiden Söhne führten den 
Familienbetrieb bis 1920 weller. 2 Die "Schell-Mühlen" waren im wei­
leren Umkreis bel den Bauern sehr geschätzt und wurden durch den 
Hardheimer Handeisjuden M. Selig ve rtrieben. 3 In dieser Form trat die 
Kornfegenproduktion in ein neues Stadium. Nicht mehr der Dorfwag­
ner oder Schreiner fertigte das Gerä t auf Bestellung an, sondern der 
Spezia list in Serienproduktion, der in einer Art Hausindust rie in der ei­
genen Werkstatt tätig war und den Verkauf einem Kaufmann oder 
Ve rleger überließ. Die Hersteller kennzeichneten die Ware mit ih ren 
Inltialen und einer Nummer, gelegentlich auch noch mit der entspre ­
chenden Jahreszahl. Seilen, daß die Produkllon noch individuelle 
Formen annahm wie bel dem Schreinermeisler W. Baum aus Obbach, 
der den Namen des Käufers mit auf das Gehäuse schrieb (vgl. Abb. 
89). 

Die beiden Betriebe belie ferten in der zweiten Hölfte des 19. Jahrhunde rts den 
gesamten unterfrönklschen Raum. Dazu e inige Beispiele aus dem AQV-Material: 
RDer Ort Seubrlgshausen wurde damals (und auch noch heut e !) durch die Herstel­
lung von Putzmühlen bekonnt. der He rst eller war Bonlfaz Appel, Wognerrneist e r 
. . • Appel boute seine Windmaschinen mit 2 Sieben (am Dreher Wellboum a nge­
schlossen), davon 1 Rüttelsieb. Er hotte d ie für damals umwerfende Erfindung 
zunächst Schritt für Schritt auf einem Konzept festgel'!Jlt. Er fuh r mit aus Holz 
und Lehm angefertigten Einzelteilen der Dreh- und Ubertragungsv~r ichtung 

noch Schweinfurl und l1eß sich d iese Teile eingießen. Er versorgte d ie ganze Ge­
gend mit Putz mühlen, lie ferte sagar bis noch Hofhelm, Karlstad t und Aschaffen­
burg." 11'<0-2,<-10 a r Seubrlgshausen, Kr. Kiss lngen) . - "De r Gassenra ine r Ml.ille r 
hotte sich von Wilheim Baum In Obbach in Unt e rf ranken e ine Windfege ange­
schafft." 111t0-3-1 5 c He ttenhausen, Kr. Fulda ). _ "Auf der Putzmühle steht: 
'Nro. 1090: verfertigt von WHhelm Baum In Obbach 186'<. Zur Ausstellung In Ro­
doch a uf dem Markte om 3. August 61t'." 111,1-11 - 16 We ißenbrunn, Kr. Coburg. -
"Unsere P utzmühle a us dem Jahr 1878 trug fo lgende Aufschrift: 'Nro. 5727: ver­
fertigt von Wilhetm Ba um, Obboch, 1878, für H. Adrlan Bennhord in Wargotshou_ 
sen' .R 1 I'< 1- 7-1 6 bo Wargolshousen, Kr. Neustadt) . 

2 Freundliche Mitteilung von Herrn R. Hensle, Ma nnhelm, vom 27. 11. 1978 sowie 
von der Gemeinde Hordhelm vom 3. 10. 1978. 

3 Vgl. Assion, Böuerliches Tagewer k, S. 86. 



Abb. 89. Kornfege aus der Produktion des Schreinermeisters Wilhelm 
Baum aus Obbach (Unterfranken). Die Maschine trägt auf der Gehäu­
sewand folgende Aufschrift: "Nr. 1090 verfertigt von Wllhelm Baum in 
Obbach 1864 z ur Ausstellung In Rodach auf dem Markte am J. Au­
gust 1864." Ein Exemplar mit dem Namen des Käufers befand sich 
nach den Angaben aus dem ADV- Material noch In Wargoishausen: 
"N r. 5227: verfertig t von Wilhelm Baum, Obbach, 1878, für H. Adrian 
Bennhard in Wargoishausen." (ADV 11, 14 1-7- 16bo Wargoishausen , 
Kr. Neustadt). 
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Die Ausbildung dieses Spezialhandwerks wurde wesentlich begün­
stigt durch die Konjunkturlage in der Landwirtschaft Mitte des 19. 
Jahrhunderts. Von den Ertragssteigerungen in der Getreideproduktion 
und einer günstigen Absatzlage für Agra rpro dukte profilierten nicht 
nur die bäuerlichen Betriebe, sondern auch die aufdie Landwirtschaft 
ausgerichteten Handwerker. 1 Den Mehrbedarf an landwirtschaftlichen 
Arbeitsmitteln decklen zunächst Schmiede, Stellmacher und Sattrer. 2 

Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden in einer ersten Gründungswelle 
größere Handwerksbetriebe, die sich au f die Produktion von Boden­
bearbeitungsgeräten oder von Maschinen aus der "Getreidekette" 
spez ialisierten. Es ist zugleich jene Phase, in der der Gesamlbereich 
der Landtechnik von der handwerklichen Fertigung in eine industriell 
fabrikmäßige übertrat. 3 

Die deutsche Landmaschinenindusl rie konzentrierte sich in ihren 
Anfangsjah ren zunächst auf serienmäßige Herstellung von Bodenbe­
arbe itungsgeräten; industriell gefertigte Dresch- und Reinigungsma ­
schinen wurden noch bis in die achtziger Jahre überwiegend aus 
englischen oder amerikanischen Fabriken bezogen. Nur so ist zu ver­
stehen, daß sich innerhalb des Untersuchungsgebiets größere Hand­
werksbetriebe noch relativ spät auf die Herstellung von Getreidereini­
gungsmaschinen spezialisierten, die bis in die ersten Jahrzehnte des 
20. Jahrhunderts wirtschaftlich florierten. Günstige Produktionsbedin­
gungen herrschten vor allem in Gebieten mit mittel - und kleinbäuerli­
cher Betriebsstruktur, wo der Flegeldrusch noch bis ins 20. Jahrhun­
dert hinein üb lich war und Dreschmaschinen mit eingebauter Reini­
gung nur zögernd Eingang fanden. 50 verlegte sich z. B. der 5chrei­
nermeisler Huber aus Opplingen (Kanton Bern) noch 1870 auf die 
Herstellung von Kornfegen. 3 In seinem 1870 eröffneten Betrieb wur­
den die ersten Geräte noch ganz aus Holz gefertigt, die be iden 
Zahnräder erst später durch gußeiserne ersetzt. Die in zwei Genera­
tionen ausgeübte "Röndlen-Fabrikation" währte bis 1954; dann dran­
gen in das Schweizer Mitlelland und die südtich angrenzenden Alpen­
täler Dreschmasch inen mit Re inigung und Mähdrescher vor und 
machten die Kornfegen überflüssig. Aber noch in den vierziger Jah­
ren waren die "Huber- Röndlen Nr. 1 - 3" unter den Schweizer Land­
wirten sehr gefragt (vgl. Abb. 90). 

Vgl. dazu auch Henning, Landwirtschaft, Bd. 2, S. 106. 

2 Vgl. Haushafer, Landwirtschaft, S. 103. 

3 Ebd., S. 131 . 

10 Freundliche Mittellung von Herrn E. Huber ous Opplingen/Konton Bern, Schweiz. 



Abb. 90. Sieb wind fege aus der Spezialwerkstatt E. Huber aus Opp­
lingen bei Kiesen/Kanton Sem. Dieser Gerätelyp - von ca. 1930 bis 
1950 hergestellt - wurde serienmäßig mit Riemenscheibe für Kraftan­
trieb ausgeliefert. - Länge 215 cm, Breite 49 - 54 cm. Zum Gerät 
gehörte ein Sortiment von 7 Sieben mit unterschiedlicher Maschen­
weite. 
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6.3. Das Verhältnis von Landmaschlnenfabrikalion und handwerkli­
lieher Herstellung um 1900 

Im übrigen Untersuchungsgebiel wa r die Kornfegenproduktion zu­
mindest teilweise von der deutschen Landmaschinenindustrie über­
nommen worden. In den achtziger und neunziger Jahren des letzten 
Jahrhunderts ve rdrängte sie mit ihren billigeren Produkten die auslän ­
dische (englische und amerikanische) Konku rrenz vom mitteleuropäi­
schen Markt. I Aus den oben genannten Werkstätten entwickelten 
sich Landmaschinen fabriken unterschiedlicher GrÖße. Betriebe, die 
sich zunächst ausschl ießlich mit dem Pllugbau befaßt halten, nahmen 
andere Landmaschinen (Mähmasch inen, Dresch- und ReinIgungsma­
schinen) in ihr Programm auf. Daneben entstanden aus örtlichen 
Handwerksbetrieben (Wagnereien, Schreinereien), die sich auf die 
Kornfegenherstellung spezialisie rt hatten, Großbetriebe für Reini­
gungsmaschinen. Als Beispiele für den ersten En twicklungsgang sind 
die Landmaschinenfabriken von H. F. Eckert aus Berli n, Th. Flöther 
aus Gassen (Lau Sitz). H. Lanz aus Mannheim oder etwa der 1852 
vom Schmiedemeister ehr. F. Röber aus Wutha (Thüringen) errichtete 
Betrieb für Wagen und Pflugbau zu nennen, der sich zur bedeutend­
sten Spezialfabrik für Reinigungs- und Sortiermaschinen entwickelte. 
Den zweiten Entwicklungsgang ve rtreten das 1860 von Joh. Bach­
mann in Kleinsorheim bei Nördlingen gegründete Unternehmen oder 
die "Putzmühlenfabri k" von Jakob Auwärler in Möhringen bei Stutt ­
gart. Die Dorfhandwerke r (Schmied und Wagner) mußten dieser sich 
ändernden Produktionslage Tribut zollen. Die von ihnen gefertigten 
Kornfegen zeigten sich den fabrikmä ßig produzierten Geräten unter­
legen, zunächst in der Leistung, später auch im Preis. Der ländliche 
Handwerker degenerierte allmählich - sofern er Arbeitsmittel für die 
Landwirtschaft herstellte - vom Produzenten zum Reparateur. 

Die Herslellerkarte (111) zeigt nun - verglichen mit der Zeitsch ichten ­
ka rte (I) -, daß dieser P roduzentenwechsel in den verschiedenen Re­
gionen des Unters uchungsgebiets sehr unterschiedlich ve rlief. In eini­
gen Gebieten wurde das Stadium der Fabrikproduklion gar nicht er­
reicht, in anderen setzte die Übernahme erst damit ein. Wie stellt sich 
die Situation um 1900 dar? Bei oberf lächlicher Betrachtung des Kar­
tenbildes ergibt sich zunächst eine ve rworren e Lagerung von Symbo­
len, aus der sich erst bei näherem Zusehen räumliche Schwerpunkte 
herausschälen. Dabei zeigt sich, daß südlich des Mains eine größere 
Zah l von" Handwerksberufen an der Kornfegenproduklion beteilig t war 

Vg!. Bentzle", lOrldmaschl"e"tech"lk, S. 71 . 
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als im Norden und Osten. Wagner und Schreiner sind vorrangig zu 
nennen, daneben aber auch Mühlenbauer, Zimmerleute und Drechs­
ler. Auffallend hoch ist die Zahl der Spezialisten. "Putz"- oder "Wind­
mühlenbauer", die sich vornehmlich im bayerischen Raum linden, 
aber auch im Oberschwäbischen und Badischen vertreten gewesen 
sind. Daneben werden im ADV-Material auch Rechenmacher, Gabel­
macher und Schäffler genannt. Dieser hohe Anteil an dörflichen 
Handwerkern spricht für die starke gewerbliche Durchdrin gung des 
süddeutschen Raums. 1 In Norddeutschland ist die Palette der an der 
Kornfegenproduktion beteiligten Handwerker weniger breit. Als wich­
tigste Gruppe sind auch hier Stellmacher und Schreiner zu nennen. 
Daneben spielten im Nordwesten noch die Zimmerleute eine wichlige 
Rolle, auf den großen Bet rieben Schleswig-Holsteins und Oslpreu­
ßens bevorzugte man vereinzelt sogar Eigenherstellung . Spezialisten 
waren dagegen ausgesprochen selten. Sie tauchen am ehesten in 
Reg ionen auf, in denen Kornfegen eine längere Tradition hatten: in 
Ostfriesland, in Holstein sowie im östlichen Ostpreußen. Insgesamt 
gesehen aber war die Variationsbreite der an der Herstellung beteilig­
ten Produzenten im Norden und Oslen wesentlich schmaler als im 
Süden. Die Ursache da für dürfte in der Struktur des Landhandwerks 
selbst zu suchen sein, dessen Entwick lung wieder stark von der un­
terschiedlichen Agrarstruktur Deutsch lands abhing. 2 Im Norden und 
Osten herrschten landwirtschafliiche Großbetriebe vor, die einen 
Großteil der Bevölkerung an die Landwirtschaft banden, mit der Fol­
ge, daß nur wenige Landbewohner in einen Handwerksberuf strebten; 
Die Kornfegenherstellung lag h ier zumeist beim wichtigsten Pro­
duzenten für ländliches Wirtschaflsgeräl - dem (Guts-)Stellmacher. 

Im dichter besiede lten Südwesten und Süden stellt sich die Lage 
anders dar. Bedingt durch die kleineren Hofgrößen, vielerorts durch 
den Gang der Reale rbteilung noch zusätzlich zersplittert, waren viele 
Bewohner gezwungen, im gewerblichen Bereich eine Existenzsicher­
ung zu suchen . .. In diesem Prozeß lag eine der Hauptursachen für die 
breite Au ff ächerung des Holzhandwerks und Heimgewerbes, vorran­
gig in den Mittelgebirgsregionen, deren karge Böden ohnehin einen 
Nebenverdienst erforderlich machten. In hausgewerblicher Pro-

Vgt. Wiegelmann, Ers te ErgebnIsse, S. 250. 

2 Vgl. K. H. Kaufhold, Umfang und Gliederung des deutschen Handwerks um '800, 
in: Handwerksgeschichte in neuerer Sicht, 2. Auft. Göttlngan ' 978, S. 52. 

3 Ebd. 

" Ebd., S. 53. 
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duktion wurden Arbeitsmittel für die Landwirtschaft erstellt und im 
Hausierhandel in den nahen Ackerbauregionen verkauft. 1 Diese Her­
slellungslradilion wirkte sich auch noch bei der Kornfegenanferligung 
aus, freilich nicht in der Form des bäuerlichen Hausgewerbes, son­
dern in zumeist standortgebundener Handwerksproduktion. Im Baye­
rischen Wald stellte man noch um 1900 Kornfegen für die Bauern der 
niederbayerischen Ackerbauregionen her. 2 Ein Hausierhandel war mit 
den kompak ten Geräten nicht möglich, doch gingen die Spezial hand­
werk er wohl auf die "Stör". um sie beim Bauern selbst anzufertigen. 3 

Diese Herstellungsform stand im krassen Gegensatz zu der Situation 
in Nord- und Mitteldeutschland. Dort entwickelten sich kleinere und 
größere Landmaschinenfabriken. Auf der Basis einer großzügig aus­
gebauten In fra slruktur vertrieben Fabriken über den Landmaschinen­
handel ihre Produkte. "Röbers Windfegen" aus Wutha (Thüringen) 
waren nicht nur in ganz Norddeutschland bekannt, sondern auch in 
Bayern und Schwaben. Das " Amazonenwerk " aus Gaste bei Osna­
brück belieferte den gesamten nordwest- und westdeutschen Raum -
von Flensburg im Norden bis Trier im Westen. Süddeutsche Spezial­
firmen hatten ein erheblich kleineres Absatzgebiet. Die Firma Auwär­
ter versorgte den würtlembergischen Raum, die Fabrik von Jos. 
Bachmann aus K le insorheim bei Nördlingen im wesentlichen die nä ­
here Umgebung. Lediglich die große Maschinenfabrik von H. Lanz in 
Mannheim hatte ein den norddeutschen Firmen vergleichbares Ver­
triebssystem aufgebaut und verkaufte ihre Produkte sowohl in Bayern 
als auch in Westfalen (vgl. Karte IV). 

Es hing im entscheidenden Maße v on der Infrastruktur der Landma­
schinenindustrie ab, in w elchem Maße Bauern die besseren Fabrik­
produkte erwerben konnten. Bei der anscheinend schwächer ausge­
bildeten Vertriebsstruktur in Süddeutschland war die Nähe zum Werk 
entscheidend. Auf der Karte Ist deullich die Häufung von Fabrikpro­
dukt-Belegen in der Umgebung von Stuttgart (Auwärter), Nördlingen 
(Bachmann) und Augsburg (Maschinenfabrik von Epple und Buxbaum) 

Vgl. Wiegelmonn. Ersle Ergebnisse, S. 253 ff. 

2 Zum Beispie l: nDie Windm i..i hle n wurden von Bostlern und Hotzorbeilern ous dem 
boir. Wold ongeferligl." (ADV 11, 164-34- 7 loober, Kr. Porsberg). "Wogner im 
Boyerischen Wold bei Stroubing" (164_34_1 901 Nitlendorf, Kr. Re gensburg ). 
"Holzfochorbeiter ous dem Boyer. Wold" (174- 13-1 9 Schwimmboch, Kr. 
Slroublng) . "Drechsle r im Boyer. Wold" (1 74_ 15_4 dr loh, Kr. Deggendorf ). 

3 Diese Art der Fertigung wor ouch in onderen Gebieten Si..iddeutschlonds verbrei­
tet, z. B.: "Es zogen Put zmi..ihle nmocher ouf die Dörfer und wohnten bei den Auf_ 
traggebern." (A DV 11, 178-1-25 lambach, Kr. Freudenstadtl. _ Vgl. auch l. _ W. 
Ries, Als der Bauer nach keine Maschine hotte. Bauernleben und landarbeit um 
d ie Johrhundertwende, Wolfratshausen 1969, S. 24 f. 
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zu erkennen. In Südoslbayern, wo ein vergleichbares Zentrum fehlte, 
überwog dagegen noch um 1900 die handwerkliche Produktion. 

Man wird freilich auch berücksichtigen müssen, in welcher Tradition 
die KornfegenhersteUung Im Jeweiligen Geblel stand. Uberall dort, wo 
Kornfegen früh übernommen wurden, halten sich Handwerker im 
Laufe der Zelt spezialisiert: In Bayern, Oberschwaben, Mlttel- und 
Unterfranken. aber auch Im öslllchen Oslpreußen, In Holste!n und in 
Westfalen; wo aber eine funktionsfähige, den Fabrikprodukten eben­
bürtige Kornfege zur Ve rfügung stand, verzichteten viele Bauern auf 
eine Neuinvestition. Insgesamt gesehen kristallis ierte sich um 1900 ein 
deutlicher Nord-Südgegensalz In der Kornfegenlandschaft heraus: Ein 
weitgehend mit Fabrikerzeugnissen verso rgter Norden und Osten und 
ein noch überwiegend mit Handwerksprodukten versehener Südwe­
sten und Süden, 
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11. HAUPTTEIL; WORTGEOGRAPHIE UND - GESCHICHTE DER 
KORNFEGE 

1. WOR TGEOGRAPHISCHE UNTERSUCHUNGEN ZUR VOLKS­
SPRACHLICHEN HETERONYMIK DER KORNFEGE -
DIE LAGE DER BEZEICHNUNGEN IM SPRACHRAUM 

Die Quellen für die sp ra chliche Untersuchung und das methodische 
Vorgehen wurden bereits in der Einteilung vorgestellt und näher erör­
tert. Bezüglich der folgenden wortgeographischen Studien zu den 
mundartlichen Bezeichnungen der Kornfege sind jedoch noch einige 
Anmerkungen zu den onomasiologischen Wort karten zu machen, die 
im wesentlichen auf den Antworten der ADV-Frage 72 b: "Wie nannte 
man sie [die von Hand bewegten Windmaschinen] in der Mundart des 
Ortes?" basieren. Obwohl die Antworten von linguistisch unge­
schulten Mitarbeitern aus den unterschiedlichsten Alters - und Sozial­
gruppen (Studenten, Bauern,Lehrern, Heimatforschern, Wissenschaft ­
lern) stammen. kann man doch von einer relativ hohen Zuverlässig­
keit ausgehen. da die Bearbeiter in Zweifelsfällen angehalten waren, 
kompetente Informanten (eingesessene Landwirte) zu Rate zu zie­
hen. 1 So sind etwa die häufig auftretenden Mehrfachmeldungen nicht 
etwa auf Unsicherheiten der Bearbeiter oder Informanten zurückzu ­
führen, sondern als sprachliche Reaktionen auf die mehrschichtigen 
oder sich verändernden Verhältnisse in der Sachslruktur zu verstehen 
(vgl. Karte IIb, auf der die Mehrfachmeldungen dargestellt sind). Da­
mit stellt sich zug leich die Aufgabe, die Wortschichten "als solche zu 
erkennen, die Schichten voneinander zu trennen und ihren Anteil am 
Zustandekommen der Komp lexität sichtbar zu machen.,, 2 

Wesentlich problem atischer gestaltete sich die Erstellung der Wort­
karte lIa. Obwohl das Material durch Belege aus Wört erbüchern und 
Archiven von Wörterbuchunternehmen ergänzt wurde, konnte das 
fragmentarische Gesamtbild der Karte nicht ausgeglichen werden. So 
müssen die Untersuchungen zur räumlichen Verbreitung der Bezeich­
nungen vor allem im Gebiet des ost- und mitteldeutschen Dialekt­
raums hypothetischen Charakter behalten. Um den Aussagewerl der 
Karte allerd ings nicht noch weiter einzuschränken, wurden sämtliche 
aus dem ADV-Material und den Wörterbüchern eingegangenen Belege 
in Form von Symbolen auf das Kartenblatt übertragen. Damit verzich ­
teten wir auf das vom Deutschen Sprachatlas (DSA) und Deutschen 
WortalIas (DWA) entwickelte Verfahren, die Vorteile von Punkt- und 

Zur Problemotik der Moteriolerhebung vgl. Goossens, Diole kt ologie , S. 67 ff. - H. 
Löffler, Probleme der Diale ktologie . Eine Einführung, Dormstadt 197 t., S. t.5 ff. 

2 Gaossens, Diale k tologie, S. 6 t.. 
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Flächenmethode zu kombinieren. 1 Dort werden in den durch linien 
umrissenen Arealen die für sie gellenden Sprachformen jeweils einmal 
voll ausgeschrieben. Nur die von der "Leitform" abweichenden Bele­
ge sind durch Sonderzeichen wiedergegeben. Damit erhöht sich zwar 
die Anschaulichkeit der Karte, aber dem Leser wird die Möglichkeit 
zur Ve rifizierung der Angaben genommen. Wir haben uns aus diesen 
Gründen nach dem Vorbild des ADV zur Punktsymbolkarte entschlos­
sen. umgrenzen Jedoch raumbildende Symbole mit einer tsolexe und 
tragen in das entsprechende Areal - wenn möglich - die jeweilige 
Leitform ein. Damit genügen wir den Ansprüchen, die an wissenschafl­
tlche Neuveröffentlichungen gestellt werden und erleichtern gleich­
zeitig die Lesbarkeit der Karte. 

1.1 . Der oberdeutsche Sprachraum 

1.1.1. Der ostoberdeutsche Raum 

Den Raum der oberdeutschen Mundarten teilen sich im wesentli­
chen die Bezeichnungen Windmühle und Putzmühle. Daneben 
tauchen noch eine ganze Reihe anderer Bezeichnungen auf, die 
raumbildend wirksam werden : Rännle , staubmühle , Bl ähmühle , 
Säube rmühle , Stadelmühle , Worfmühle im West- und Nordober­
deutschen, Getreidemühle ,und (Ab )Wind(t )e im Ostoberdeutschen. 

Als beherrschende Bezeichnung des ostoberdeutschen Sprach­
raums erweist sich die Bezeichnung Windmühle . Sie reicht von der 
Tirol-Vorarlberger Grenze (bairisch-alemannischen Mundartscheide) 
im Westen bis zur deutsch-slawischen Sprachgrenze im Osten. Der 
Ausdruck dominiert damit im gesamten Ostalpenraum, stößt im Nor­
den weit über das öste rreichische Aipenvorland bis zur deutsch­
tschechischen Sprachscheide vor und nimmt im Nordwesten weite 
Gebiete des deutschen Alpenvorlandes, des Bayerischen Wa ldes so­
wie Teile der Fränkischen Alb ein. Im Westen grenzt Windmühle auf 
Höhe der lIIer an die oberschwäbische Bezeichnung Blähmühle , 
stößt nördlich der Donau auf den im Württembergischen üblichen 
Ausdruck Putzmühle , der in seiner nordöstlichen Ausdehnung be­
trächtliche Gebiete des ostftänkischen Sprachraums einnimmt. Im 
großen und ganzen stellt sich damit die wortgeographische Verbrei­
tung von Windmühle als gesch lossener Block innerhalb des ba iri-

Ebd. S. 71 f f. - R. H itdebrandt, De .... tscher Warta ttas: Kortentechn ik .... nd Interpre _ 
tat ion, in: Zei tschrift für M .... ndartfarsch .... ng 3 1, (1967), S. 1,1, ff. 
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sehen Mundartraums dar. Nur vom Norden scheint die Im Bereich des 
unteren Böhmerwaldes gültige Bezeichnung Putzmühle vorgedrun­
gen zu sein, die sich im südlichen Bayerischen Wald durchgesetzt hat 
und gelegentlich auch in anderen Gebieten des bairischen 
Sprachraums auftaucht. Raumbildend erscheint sie in südlichen Teilen 
des Salzburger Landes und im oberen Ennslal. Wie K. Haiding 
ermitte ln konnte , wurde Putzmühle dort als neue Bezeichnung für 
die entwikkeltere Siebwindfege übernommen. 1 

Als sprachliche Reaktionen auf sachliche Unterschiede lassen sich 
vermutlich auch die sporadisch auftretenden Bezeichnungen Staub­
mühle Im oberen und unteren MÜhlviertel, Ge t reidemühle Im Haus­
ruckvierlei und schließlich Getreideputzer im Traunvlertel interpre­
tieren. Im allgemeinen aber blieb es im österreichischen Raum bei der 
schon für die Wind fege gÜltigen Bezeichnung Windmühle .2. Allerdings 
konnte sie die in der Mittel - und Weststeiermark gültige Bezeichnung 
Wind ( t Je ebenso wenig verdrängen, wie den im Pustef- und Lesachtal 
gebräuchlichen Ausdruck Abwind( t Je . Seide Bezeichnungen müs­
sen ursprünglich sehr viel weiler verbreitet gewesen sein. Lexer 
nennt noch 1862 winte , Awinte als die für Kärnten übliche Be­
zeichnung für die Kornlege und setzt sie deutlich gegen bairisch 
Windmühl ab. 3 Das muß insofern überraschen, als Windmiihl schon 
In den kärntischen Inventarbelegen des späten 17. und 18. Jahrhun­
derts genannt wird. Im Görtschitztal dominiert sie eindeutig, während 
Im parallel dazu verlaufenden und durch die Saualpe getrennten La­
vanttal zu dieser Zeit (Traidt) - Windten gültig Ist. Um 1800 scheint 
sich aber auch dort windmühl allmählich durchzusetzen. 

Gegen die aus den schriftlichen Que llen gezogenen Schlüsse ließe 
sich einwenden, daß die rnventarbelege nicht die regional typischen 
Mundartbezeichnungen wiedergeben, sondern Wörter, die einem hö­
herschichtigen Bereich, der Kanzleisprache, entstammen. Indes wird 
man berücksichtigen müssen, daß der Au fzeichner meist selbst mit 
der Mundart v erwachsen war und daß die bei der Inventaraufnahme 
anwesenden Bauern dem Schreiber die mundartlichen Bezeichnungen 
förmlich In den Mund legten. So entstanden inventaraufnahmen, die 

Holding, Windmühle, S. 201 . 

2 Noch Hoiding. Windmühle, 5.201. ouch 1m unteren Ennstol IM'Id 1m südlichen Nie­
del"ÖSterrelch. 

3 Lexer. KörnUsches Wörterbuch, Sp. 258. 
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für das Dorf und die jeweilige Gegend typisch gewesen sind. 1 Geht 
man von der Verläßlichkeit dieser These aus, dann konkurrierten im 
Kärn tner Raum schon Im 18. Jahrhun dert die Bezeichnungen Wind­
mühle und (Ab)wind(t)e miteinander. Es scheint , als ob Wind ­
mühle diesen "Kampf" Im Lau fe der Jahrzehnte für sich entschieden 
habe, da Wind(t)e nur noch in einigen RelIktgebieten südlich der 
österreichischen "Beharrsamkeltsbrücke" auftaucht. 

Die Expansionskraft von Windmühle wirkte sich vor allem im We­
sten des bairischen Sprachraums aus, wo sie weit über die aleman­
nisch-bairische Mundartgrenze nach Schwaben v orgestoßen ist und 
den Geltungsbereich von Blähmühle bis an die IIler zurückgedrängt 
hai. Sireubelege zwischen Lech und liter bezeugen das ehemals grö­
ßere Verb re itungsgebiet im Osten. Der Relikthaftlgkeit k leinräumiger 
Bezeichnungsfelder stehen damit die Ausg leichsbestrebungen groß­
räumiger Wortllächen gegenüber. Hingegen darf man die vereinzelt 
auftretenden Streubelege von Putzmühle in dem großflächigen Ter­
rain v on Windmühl e nicht als Reliktbezeichnung deuten, sondern als 
das allmähliche Vordringen eines höherschlcht lgen Ausdrucks, der im 
süddeutschen Raum als umgangs- und schriftsprachliches Wort in die 
agrartechnische litera tur und Fabriksprache des 19. Jahrhunderts 
übernommen worden ist. 

Im Grenzgebiet zwischen der Schwäbischen und Fränkischen Alb 
widersetzten sich allerdings bodenständige Bezeichnungen dem Vor­
dringen von Putzmühle. Dort häu fen sich mundartliche Ausdrücke 
au f engstem Raum und stellen sich dennoch lIächenbildend dar. Da­
bei bleibt Putzmühl e au f das Nördlinger Ries und obere Allmühltal 
beschränkt, während Stadelmühle im Ansbacher Raum, Getrei ­
demühle (Troadmühl , Droimühl) im mittleren Altmühltal und 
Windmühle auf den angrenzenden Höhen der Fränkischen Alb vor­
herrscht. Es dürfte hier allerdings schwerfallen, die Bezeichnungsun­
terschiede als sprachliche Reaktionen au f sachliche Veränderungen 
zu interpretie ren . Die Heteronymenvielfalt im Kontaktgebiet des 
schwäbischen, fränkischen und bairischen Mundartraums spiegelt 
vielmehr ein der Lexikographi e wohlbekanntes Bild wider. 2 In den 

Vgl. Bischoff- Lulthlen, Sprochschlcht e n, S. 111. Die Ver fosser ln ge longt noch 
dem zusätzlichen Vergle ich mit niederbo)'er ischen Verlossenschoftsinventoren 
zu der Ansicht, doß besonders in den Akten des 17. und 18 . Johrhunderts die 
mundartl ichen Ausdrücke überwiegen. Im 1'1. Johrhundertlst donn ein deutlicher 
Trend zur Schriftsproche festzustellen. 

2 E. Schroder, Sprochsozlotoglsche Aspekte der deutschen Wortgeogrophie, In: 
Zeitschrift für Mundartforschung 3 " (1%7), S. 12". 
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wortgeographischen Strukturen des Gebiets tauchen gewissermaßen 
die aus der Siedlungsgeschichte und den wirtschaftlichen Verflech­
tungen resultierenden Grenzen wieder auf. Die "Dreislammesecke" ist 
zwar ein vom Verkehr rege durch flossen es Gebiet gewesen, die 
wlchttgsten , angeblich schon im Hochmittelalter gebildeten Sprach­
scheiden aber zeigen "geradezu eine erstaunliche Festigkeit gegen­
über allen späteren politischen und kulturellen Strömungen." lOhne 
damit in die einst heflige Diskussion eingreifen zu wollen, ob bereits 
durch die germanischen Stämme oder durch die spätmltte lalterJichen 
Territorien die deutschen Mundartgrenzen festgelegt wurden,2 hat es 
ganz den Anschein, als selen die früh gefesllgten DIalektscheiden 
noch bel der Distribution der Bezeichnungen für die Kornfege wirk ­
sam gewesen. Nördlich der schwäbisch-ostfränkischen Mundartgren­
ze (sog. "Heideforst-Hahnenkamm-Schranke") hält sich der oslfrän­
k lsche Ausd ruck Stadelmühle gegen die aus dem Süden vo rdrin­
gende Bezeichnung Putzmühle. Die sog. "Monhelmer Schranke" 
stellt als schwäbisch-bairische Sprachsche ide die Grenze zwischen 
Putzmühle einerseits und Windmühle/Getreidemühle (Droimühl) 
andererseits her. Bezeichnend für die wortgeograph ische Eigenstän­
dlgkeit des Gebiets ist. daß auf relativ engem Raum mit Getreide­
mühle und Stadelmühle zwei Bezeichnungen beibehalten wurden, 
die sonst - abgesehen v on eInzelnen Getreidemühlen~elegen in 
Oberösterreich - im Untersuchungsgebiet nicht üblich sind. Wir möch­
ten aufgrund der kleinräumigen Geschlossenheit der Worlareale an­
nehmen, daß es sich um Kerngebiete ehemals weiler verbreiteter Be­
zeichnungen handelt , deren Gellungsbereich Jedoch durch Ausg leichs­
vorgänge im 19. Jahrhundert eingeengt wurde. 

Nun sind landschaftsetgene Wortl ormen ohnehin typisch für Rand­
gebiete großräumiger Bezeichnungsfelder. 3 Man könnte dieses Phä­
nomen mit E. Schrader als das des "Puffergebiets" bezeichnen. das 
gewissermaßen einen Zwischenbereich zwischen zwei größeren 
Worträumen herstellt. So würde etwa die v erkürzte Bezeichnung 
Mühle auf der Fränkischen Alb diese AusgleIchsfunktion zwischen 

E. F. Nübling, Die "Drelsl ommesecke" In Baye rn (Schwäbisch - Bairisch - Frä n­
kisch) In sprachlicher Bet racht ung. In; Zeitschr ift des Hlslarlschen Vere ins für 
Schwaben und Neuburg 53 (1938), S. 270. Zit iert noch E. Schrader, Sprochsozio ­
logische Aspek t e, S. 129. 

2 Vgl. dazu H. Moser, Noch e inmol: Stamm und Mundorl , in; Zeitschr ift für Mund­
a rtforschung 28 (1 961 I, S. 32 If. 

3 Schroder, Sprochsoziologische Aspekte, S. 133. - Vgl. ouch R. Hildebrondt, Der 
Deutsche Wortotlos ols Forschl.Klgsmitlel der Sprochsoziologle , In; Wortgeogro ­
phle und Gesellschaft, BerUn 1")68, S. 158 u. 168. 
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Qstfränktsch Stadelmühle , schwäbisch Putzmühle , nordbairisch 
Getreidemühle (Droimühl, Troadmühl) und bairisch Windmühle 
einnehmen. Man kann diese Bezeichnungswahl aber auch mit 
sprachlicher Unsicherheit erk lären, die dadurch aufgehoben wurde, 
daß alle unterscheidenden Bestimmungswörter eliminiert wurden und 
das allen gemeinsame Grund wort als neues Heteronym eingeführt 
wurde. 1 Wir gehen mit Goossens davon aus, daß In solchen Fällen die 
semantische Konfliktsituation In dem betroffenen Gebiel besonders 
ausgeprägt sein mußte. 2 

Zusammenfassend läßt sich für das Bairische und angrenzende Ge­
biete folgendes festhalten: Bezeichnungsveränderungen oder -neu­
bildungen beruhen vielfach auf sprachlichen Reaktionen gegenüber 
den sich ändernden Sachverhältnissen. So wird die Bezeichnung 
Windmühle gebietsweise mit dem Aufkommen der verbesserten Sieb­
windfege durch Putzmühle ersetzt. Andererseits ist festzustellen, 
daß sich Bezeichnungen In der vorgegebenen dialektgeographischen 
Struklur entfalten, auf der Basis eines strahlkräftigen Sprachraums in 
andere Räume vordringen und dort übliche Bezeichnungen verdrän­
gen. So stößt die bairische Bezeichnung Windmühle weil In den ale­
mannischen Sprachraum vor. Dabei können Wortwellen (Windmühle) 
mit Sachwellen konform laufen, eine These, die sich von der Sachge­
schichte gerade für das bayerische Gebiet vertreten läßt, da dieser 
Raum wesentliche Sachimpulse aus der südöstlichen Alpen region 
(Kärnten, SIelermark) empfangen hat (vgl. I, Kap. 4.2.). In den 
Grenzbereichen groß fläChiger Worträume häufen sich landschaftsei­
gene Bezeichnungen. Als k leine gebietsbIldende Areale k ommen sie 
zwischen großflächigen Bezeichnungsfeldern zu liegen. Man kann 
diese Erscheinungen durch eine konservative und sprachbewußte 
Haltung der Mundartsprechenden erklären, die zäh an ihrem eigenen 
Ausdruck festhalten. Dabei bilden sich gelegentlich semantische Kon­
fli ktsituationen, die durch Bezeichnungsneubildungen gelöst werden. 

Ähnliche Erscheinungen konnten in ihren wortgeogrophischen Untersuchungen 
feststeUen: H. Broun, Wortgeogl"ophie des historischen Egerlondes, Holle (1'1)8), 
S. 15'1. _ Schüwer. Terminotogie des Acker wogens, S. 237. - Vgl. ouch A. Bach, 
Deutsche Mundartforschung. 3. Auf!. Heidelberg 1'%'1, S. 170. 

2 Vgl. J. Goossens, Strukturelle Sprachgeographie. Eine Elnführung1n Methodik und 
Ergebnisse, Heidelberg 196'1, S. 170. 
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1.1.2. Der wesl- und nordoberdeutsche Raum 

Die den ostoberdeutschen Sprachraum hinsichtlich der BezeIch­
nungsvielfalt und wortgeographischen Struktur beeinflussenden Fak­
toren gelten auch für das Westoberdeutsche. Im Bereich der schwei­
zerdeutschen Mundarten sind vor allem die Bezeichnungen Rännle , 
(Röndle , Rönnle) , Windmühle (Windmülli) , Staubmühle 
(Staubmülli) und Wannmühl e (Wannmülli , Wannumülli) verbrei­
tet. 1 

Im westlichen Tell mit den Kantonen Sololhurn. Sern , Basel und 
Ahrgau dominiert Rännle . Teilweise ist diese Bezeichnung auch in 
weiter östlich gelegene Landeslelle (Schaff hausen, SI. Gallen. Präti­
gau) vorgedrungen. Im Norden wird ihr Geltungsbereich durch die so­
genannte Sundgau-Bodenseeschranke scharf begrenzt. die als Dia­
leklschelde zwischen süd- und nordalemannischem Sprachraum gro­
ße Bedeutung hat.2. Sie bildet gewissermaßen eine Barriere gegen 
die aus dem Norden vordringenden Neuerungen und erweist sich 
auch in unserem Fall als recht stabil. da das expansive Putzmüh l e 
anscheinend nicht über sie hinweg nach Süden vorzustoßen ver­
mochte. 

Der östliche Bereich des Schweizer Mittellandes mit dem Kernge­
biet um Zürich wird von Windmühle eingenommen. Im Norden dehnt 
sich die Bezeichnung bis nach Schaffhausen und über die deutsch­
schweizerische Grenze hinweg In den Hegau ausj Im Osten gilt sie im 
nördlichen Teil des Kantons Thurgau und auf deutschem Boden in 
einer schmalen Zone um Friedrlchshafen. Ursprünglich dürfte das 
Verbreitungsgebiet sehr viel weiter nach Norden gereicht haben. Ein­
zelne windmühlen~elege aus dem Raum zwischen Schwäbischer 
Alb und östlichem Schwarzwald 3 bestätigen diese Vermutung ebenso 
wie ein Inventarbeleg aus dem späten 18. Jahrhundert aus der Stadt 
SIgmaringen (vgl. I, Kap. 4.3.). Wahrscheinlich bestand aber schon 
damals keine feste Verbindung zwischen dem oberrheinischen Wind­
m ühlen-Gebiet im Norden und dem schweizerischen Im Süden. so 
daß die Brücke im Laufe des 19. Jahrhunderts von der expansiven 
Bezeichnung Pu t zmühle aufgelöst wurde. 

In der nordöstlichen Schweiz. 1m Kanton SI. Gallen. soll nach An -

DA dos Gebie t der deutschsprachigen Schweiz nicht vom AOV e rfoßt w urde, 
stütze Ich mich im wesentlichen a uf die Angaben des Schweizer. Idiotikons, Bd,. 
IV, Sp. l ~O f; VI. Sp. %~ f. 

2 F. Maure r, Zur Sprochgeschlchte des de utschen Südwestens, In: ObelThelner, 
Schwaben, Südotemonnen, Stroßburg 1 ~42, S. 1 ~6 ff. 

3 VgI. Schwöb.Wb. Vt/ l, Sp.847. 
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gaben des Schweizerischen Idiotikons die Bezeichnung Staubmühle 
( Staubmüll i) überwiegen. Sporadisch taucht sie allerdings auch in 
den Kantonen Schallhausen und Zürich auf. Es stellt sich damit die 
Frage, ob in solchen MIschgebieten, wo Rännle , Windmühle und 
St a ubmühl e gleichberechtigt nebeneinanderstehen, die Synonymen­
vlelfaU zur Begrlffsdllferenzlerung benutzt wurde. Zur Überprüfung 
dieser Hypothese sind Zusatzfragen an die Leiter von Schweizer 
Heimatmuseen verschickt worden, in denen um die Bezeichnung für 
die in der Schweiz wichtigsten Kornfegentypen (kompakter sowie 
gestreckter Typ mit vertikalem bzw. horizontalem Windrad) gebeten 
wurde. Zwar stellte sich heraus, daß in den fraglichen Gebieten zu­
mindest zwei Typen bekannt waren - wovon die gestreckte Windtege 
mll vertikalem Flügelrad allgemein als die ältere, die kompakte Sieb­
windfege als die Jüngere Form angegeben wurde -, daß jedoch Be­
zeichnungsdifferenzierungen in dem von uns erwarteten Sinn offen­
bar nicht (mehr?) vorkommen. Statt dessen Is t das gebietsfremde 
Putzmühle - wieder als höherschichtiger Ausd ruck - als Bezeich­
nung für die Siebwind lege übernommen worden, währen d die regionat 
typischen Ausdrücke Rännle , Windmühle , Staubmühle tür die ge­
streckte Wind lege welterverwendet wurden. Das scheint darauf hin­
zudeuten, daß die SIebwindfege recht spät in die Schweiz gelangte, 
die ausgeprägte Heteronymenvie llalt als Begriflsdlflerenzierung damit 
gar nichl in Betracht kam, zumal mit dem neuen Gerät vielfach die 
neue Bezeichnung Putzmühl e Eingang gefunden hatte. Teilweise -
vor allem im Rännlen-Gebiet (s.o.) - blieb man Jedoch auch nach 
Einführung der Siebwindfege bel der alten Bezeichnung. 1 

Im deu tschsprachigen Alpengebiet (Wallis, Graubünden) Ist die Be­
zeichnung Wannmühle verbreitet, die sich im Westen gegen Rännle , 
im Osten gegen das über das Engadin vordringende bairische Wi nd­
mühle recht deut1ich abgrenzt, Im Norden aber bis in den südlichen 
Thurgau hineinreicht una sich teilweise mit den dort üblichen Bezeich­
nungen Staubmühle und Windmühle verm ischt hat (s.u.). 
Betrachtet man nun die wortgeographische Struktur im Zusammenhang, 
so steht in der Schweiz dem großflächigen Westen ein kleinräumiger 
Oslen gegenüber. Dabei lehnen sich die Bezeichnungen zum Tell eng 
an wichtige Mundartscheiden an. Die Sundgau-Bodensee-Schranke 
trennt südalemannisch Rännle von oberrheinisch Wi n dmüh l e und 
schwäbisch Putzmühle . Die Grenze zwischen Rännle und Wind­
mühle innerhalb der Schweiz spiegelt die West - Ost -Gllederung des 
Südalemannischen wider. Sie fällt zum Groß teil mit der sogenannten 

Ic h stütze mich dobel ouf die f re undlichen Auskünft e Schweizer Museumsielter. 
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"Aare-Reuß-Schranke" (Bosshartsehen Linie) zusammen, die nicht 
nur als Sprachscheide. sondern auch als Volkstumsgrenze zwischen 
dem Aargau und Thurgau große Bedeu tung hat. 1 Ais völlig unüber­
windbare Barrie re erweist sie sich allerdings n icht. Rännle ist Insel­
artig bis nach Schaffhausen und an den Bodensee (Rorschach) vor­
gedrungen und taucht sogar als allg emein gültige Bezeichnung in Ap­
penzell und im Prällgau auf. 2 Das scheint auf eine wes t-östliche Dif ­
fusion hinzudeuten, die wahrscheinli ch auf dem Umstand beruht, daß 
die K ornfege In den mehr milch- und viehwlrtscha l trtch orientierten 
Gebieten des Appenzelle r- und Graubündner Landes erst später ein ­
geführt und mit der Sache auch die entsprechende Bezeichnung 
übemommen wurde. Denn nicht Putzmühl e oder Windmühle sind 
zunächst die geläuf igen Ausd rücke für die Korn fege in der schweize ­
rischen Landwtrtschafts- und Volksliteralur gewesen, sondern Rännle ~ 
Ähnlich dürfte ihr Auftauchen im oberen Rhonetal um Münsler zu erklä­
ren sein, während sonst im deu tschsprach igen Wallis und Graubün den 
Wannmühle (Wannumülli) üblich Isl . Dabei trennt sich das Höchst­
alemannische mit einer eigenen Bezeichnung vom übrigen schwei­
zerdeutschen Sprachraum, eine Erscheinung, die freilich nicht über­
raschen kann, wenn man die Sonderstellung des WalUser- und Bünd-

Vgl. R. Hotze nkö(:herle, Zur Roumstruktur des S(:hwelzerdeuts(:hen, In: Ze lt­
s(:hrift fÜr Mundortfors(:hung 28 (1961), S. 217 ff. Für die ouBerspra(:hll(:he Be­
gründung des Gegensotzes stützt mon skh ouf d ie Terrltorlolges(:hkhte von 
110 15_1797. Our(:h s ie lößt si(:h offenbor ou<:h in unserem Beispiel der Gegensotz 
zwiS<;hen Bern und Zürkh erklören, zumol e inem re lativ großflö(:higen Wes ten 
e in oufgesplitlerter Ost en gegenübersteht. Hotzenköc;herle s ieht In der Aore­
ReuB-Linie jedoch die Folge jüngerer Einflüsse (Vgl. S . 221). _ Vgl. aV(:h E. E. 
Müller, Wortges(:hi(:h te und Spf(l(:hgegensotz im Alemonnls(:hen, Sern/Mün(:hen 
1960, S. 132 H. Müller konnte wiederum den spro(:hll(:hen West-Ost- Gegensotz 
bis ins 16.-13. Johrhundert zurü(:kverfolgen. Für d ie nordöstliche Schweiz konnte 
e r d ie Übernohme s(:hwöbis(:h- boirls(:h-österrei(:hiSt:her Neuerungen belegen, fü r 
die nordwestliche S(:hweiz oberrhelnlS(:hen EinfluB. Oerortlge Nord-Süd_Vorstö_ 
Be lossen skh bel den Bezekhnungen fi..ir d ie Karnfege a lle rdings nicht feststel ­
len. Erst In der zweiten Hölfte des 19. Johrhunderts wird Putzmühle ols hÖher-
5(;hkhtiger Ausdruck fi..ir d ie Siebwind(ege e ingeführt. 

2 Vgl. S(:hwelzer. Id. VI, Sp. 971 . 

3 Ebd.: "Hin und wieder vernohm mon dIe toktförmigen S(:hläge der Dres(:her und 
hörte dos Gesumse der Rönnle ous de r Tennenn, zitiert no(:h Felix Anderegg, 
Bilder ous dem Schweizer Bouern_ und Älplerleben, S e rn 1891 . - -Oomit ja Kei­
nes den VOI'zug hobe, sägten sie (zwlsllge Kinder bei der Erbteilung) Wogen mit­
ten dur(:h, Wonnen, Siebe, Leitern, Rännle und Einer nohm den e inen Tell, de r an_ 
dere den ondern-, zitiert no(:h Jerlmlos Gotthelf (Be leg ohne weitere Angaben 
versehen). _ "Ist der Segen der letzten Gor be ab der RelU durch die RöHen ge­
wandelt, donn lockt Küchl iduft ous der Kü(:he in die S tube", zitiert noch M. A. 
Fe ierobend, Über Volksfeste und Volksspiele im Kanton Luzern. (Abgedruckte 
Ve rhandlungen der Gesellschaft für vote rlöndische KulturI, Luzern 181,3. 
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ner Raumes In laut-, lorrnen- und wortgeographischer Hinsicht be­
denkt. I Das Gebiel gehörl In vollem Umfang zum germanisch-roma­
nischen In terl erenzraum und ist durchsetzt von romanischen Elemen­
ten Im lexika li schen und sachlichen Bereich. 2 Auch Wannmühle ist 
gewissermaßen ein Exponat dieser engen Verflechtung, weil darin die 
Erinnerung an das Wannen und das entsprechende Gerät - die Wanne 
- w ieder auflebt, welche s die Alemannen wohl mit dem Wort aus dem 
oberila lienischen Raum übemahmen. 3 In den ersten nachchristlichen 
Jahrhunderten ve rbreiteten sich Wort und Sache nach Norden, wo 
sich beide alsba ld einen größeren Geltungsbereich verschafften. Da­
gegen dilfundierte die Kornlege - so weit man dIes nach den sachge­
schichtlichen Erkenntnissen beurteilen kann - in genau entgegenge­
setzter Richtung , nämlich vom Schweizer MItte Iland In die südlich an ­
grenzenden Alpentäler. Deshalb wird man das Verb reItungsgebiet von 
Wannmühle im südlichen Th urgau und in Toggenburg nich t als späten 
wortgeographischen Vorstoß aus dem Süden Interpretieren dürfen, 
sondern umgekehrt au f eine frühe selbständige Bezeichnungsbildung 
zurückführen müssen, die ihrerseits mit der Sache Ins Wallis gelangte 
(s.o .). 

Hier zeigt sich erstmals, wie sta rk sprachlt cher Kon servatismus die 
Bezelchnungsmo!lvallon beelnflußte. Der Name für den funktionalen 
Vorgänger der Kornfege wurde als Bestimmungswort in die neu 
gebildete Zusammensetzung Wannmühle mit eingebracht. Zugeich 
erhellt dieser sp rachliche Prozeß die sachlichen Verhältnisse , die vor 
der Innovalionsübernahme im Thurgau geherrscht haben. Die Korn­
schwinge - als Wanne bezeichnet - und die damit verbundene Tä­
tigkeit - das Wannen - haben dort offenbar einen dominierenden 
Stellenwert im Getreidereinigungsvorgang eingenommen. Es wird im 
folgenden zu prüfen sein , ob sich diese für das Schweizer Mittelland 
entwickelte These auch au f andere Te ile des Untersuchungsgeb iets 
übertragen läßt. 

Zur Begründung wird Im a llgemeinen ouf den "morphologisch -topogr aphisch ge_ 
gebenen Gegensatz zwischen olpinem lrld vorolplnem Gebiet " verw iesen, den 
man im Zusommenhang mi t den sie dh . .,gs- und verkehrsgeschic:hUichen Strö_ 
mungen sehen muß; vgl. Hotzenköcherle, Roumstruktur 1 S. 217 . 

2 Ebd., S. 223 . 

3 Vgl. dazu ouch Frlngs, Ger monlo Ramania I, S. 66 ff. Frlngs geht zwa r nicht ouf 
d ie Geschichte der Wanne e in, doch ist es mehr ols wahrscheinlich, doß dos Gerä t, 
wie auc h ondere Dinge ous dem Bere ich der Landwirtschaft (vgl. lot. sec:UII! = 
Sech I, über den ger manisch-romanischen Berührungsrcum in die Schweiz gelang­
te. - Zum Gebrauch der Wonne Im obere n Rheintol vgl. ouch ehr. Lorenz, Bouetn­
a rbeit im RhelnwOld, Basel 1'j"3, S. 250. Die bei Lotez obgeblldete Kornfege (Abb. 
70) entspI' lcht dem gestreckten Windfegentyp mit harlzontotem Flügelrad. 
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Zwischen die schweizerdeutschen Bezeichnungen und bairisch 
Windmühl e schiebt sich der oberschwäbische Ausdruck Blähmühle • 
Im Süden setzt er sich in das öslerreichische Oberrheintal fort, wäh­
rend sonsl im Vorarlbergischen Olltal, WaiserlaD Blähe üblich ist. Ge­
legenllich laucht der verkürzte Ausdruck auch im Oberschwäbischen 
auf und soll - nach Angaben des schwäbischen Wörterbuchs - sogar 
am Ostrand des Schwarzwaldes (Horb am oberen Neckar) gebräuch­
lich gewesen sein. 1 Damit bestätigt sich die bereits oben geäußerte 
Ve rmutung, daß Blähe oder Blähmühle ursprünglich einen größeren 
Geltungsbereich inne halten. Auch im Hegau um Slockach ist diese 
Bezeichnung verbreitet gewesen, 2 doch schon im 19. Jahrhundert 
von dem expansiveren Putzmühle weitgehend verdrängt worden. 
Dieser wortgeographische Rückzug spiegelt die Vorgänge in der 
Sachgeschichte. Mit Blähe oder Blähmühle bezeichnete man in 
Oberschwaben ursprünglich nur den gestreckten Windfegentyp. 3 Mit 
dem allmählichen Eindringen der Siebwindfege trat in den westlichen 
Randgebieten die Bezeichnung Putzmühle auf, im Osten schob sich 
Windmühle bis zur IIler vor. An dieser ösllichen Berührungsgrenze 
zwischen Blähmühle und Windmühle ha t sich nun ein eigenartiges 
Phänomen eingestellt. Mit Putzmühle ist hier gelegentlich ein dritter 
Ausdruck übernommen worden, der westlich und östlich der schmalen 
Grenzzone nicht vorkommt. Dieser Vorgang läßt sich nur dadurch er­
klären, daß man mit der Ein führung fabrikmäßig produzierter Kornfe­
gen eine im Grenzbereich Blähmühle/"'indmühle störende Synony­
mie bese itigte, indem mit der neuen Sache der höherschichtige Aus­
druck Putzmühle eingeführt wurde. 't 

Nördlich der Donau zwischen Reutlingen und Ulm - also im mittle ­
ren Teil der schwäbischen Alb - herrscht eine eigene Bezeichnung 
vor. Das dort übliche Säubermühle wird im Norden und Westen von 
Putzmühle begrenzt, im Osten von Windmühle , während im Süden 
die Donau dIe Grenze zu Blähmühle bildet. Diese inselarlige Lage 
zwischen großflächigen Bezeichnungsfeldern läßt den Schluß auf ein 
wortgeographisches Reliktgebiet zu, allerdings nicht für den land-

Schwöb. Wb. I, Sp. 1149. 

2 Bad. Wb. I, Sp. 244. 

3 Schwöb. Wb. I, Sp. 1153: Blö-müte: "Die olte Art mitlongern Schwanz", zitiert 
noch BLICk: Angabe über die M .... ndart der Gegend von Riedl1ngen. 

4 Vgl. Goossens, Sprachgeographie , S. 97. 
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schafIse igenen Ausd ruck der Kornfege selbst. sondern eher für das 
Wort säubern (sChwäb. säuberen) , das als Bestimmungswort in 
die neugebildete Zusammensetzung übernommen wurde. Das ältere 
säuberen in der Bedeutung von ' Getreide reinigen' ist vermutlich 
schon vo r Einführung der Kornfege von dem expansiven putzen an 
den süd lichen Rand des schwäbischen Raums zurückgedrängt wor­
den. Während das angrenzende Alemannische die ältere Wendung 
Ko r n säubern bewahrte, 1 setzte sich in Schwaben das jüngere 
Korn putz en allgemein durch. Das offenbar konservative Gebiet auf 
der schwäbischen Alb hielt am älteren Ve rbum fest und fügte es als 
Worlteil in die neue Bezeichnung ein. Nach Auskunft des Schwäbi­
schen Wörte rbuchs ist Säl.lbermühle im Bereich der Reutlinger und 
Münsinger Alb gegenüber Pl.ltzmühle bereits im Rückzug begriffen. 
Das deutet da rauf hin, daß Sä l.lbe rmühle ähnlich wie Blähmühle 
ursprüng lich den gest reckten Windfegentyp bezeichnete, die in Süd­
westdeutschland vermutlich älteste Form der Kornfege (vgl. I, Kap. 
4.2.). Mit dem Au fkommen der kompakten Siebwindfege wurde die 
alte Bezeichnung nur in deren Kerngebieten (mittle re Alb, Oberschwa­
ben) auf das neue Gerät übert ragen, während man in den Randge ­
bieten mit der neuen Sache (Siebwind fege) zugleich den höher­
schichligen Ausdruck Pl.lt zmühle einführte. Dieser erweist sich als 
die für den westoberdeutschen Raum expansivste Bezeichnung. Ihr 
Kerngebiet liegt im schwäb ischen Sprachraum. Der weitere GeJtungs­
bereich re icht im Westen etwa bis zur Schwa rzwaldschranke, die als 
Sprachscheide zwischen Schwaben und Oberrheinern große Bedeu­
tung ha t. 2 Im Südwesten iSt Pl.ltzmühle über die Grenze hinweg in 
den Oberrheingraben vorgestoßen und hat dort Teile des Süd­
schwarzwaldes und der Baar eingenommen. 

Westlich der Schwarzwaldschranke, im Badischen und Elsässi­
sehen, domin iert Windmiihle , du rchsetzt von einigen Wannmühlen ­
Inseln im Bereich des Oberrheingrabens und der angrenzenden 
Schwarzwaldtäle r um Olfenburg, der Ortenau. Um das Zustandekom­
men der wortgeographischen Struktur im Oberrhe ingebiet zu erklären, 
ist an die in I, Kapitel 4.2. besprochene Vermiltlerrolle der Schweizer 
Mennoniten zu erinnern, die ve rmutlich um 1700 die Kornfege in der 
Pfalz bekannt machten. Wen n diese tatsächlich als Innovatoren des 
neuen Geräts au ft raten - und nichts spricht aufgrund der historischen 
Belege und der oben aufgezeigten Vo raussetzungen dagegen - so 
sollt e man annehmen, daß sie das Gerät mit der ihnen geläufigen Be-

Schwe ize r.ld. VII, Sp. 8 1 f . 

2 Vgl. MOJrer, Oberrhelner, S. 209 H. 
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zeichnung einführten. Die GJaubensflüchtJinge stammten zum Großteil 
aus dem Kanton Zürich, wo die Kornfege bekanntlich als Windmühie 
(Windmülli) bezeichnet wurde. Das könn te die schon aus den Er­
gebnissen der Sachgeschichle aufgestellte These bestät igen. daß die 
Mennoni ten für die Vermittlung von Sache und Wort verantworllich 
gewesen sind. Auch wenn die Mennoniten als Gruppe zu klein wa ren 
und in der Regei zu abgekapselt lebten. als daß sie merkliche südale ­
mannische Spuren in der pfälzischen Mundart hinterlassen hätten, so 
ist doch zu berücksichtigen, daß mit der neuen Sache die entspre ­
chende Bezeichnung umso eher übernommen wurde, als das Wort in 
der übernehmenden Sprechergemeinschaft verständlich war und kei­
ne Polysemie verursachte. Das traf für das Wort Windmühle zwei­
fellos zu, denn die in Norddeutschland als Windmühle bezeichnete 
Mahlmühle kam im Bereich des Süd- und Mitteldeutschen so seilen 
vor, daß eine Begriffsverwechslung zwischen Mahlmühle und Kornfe ­
ge undenkbar, ein mög licher Defekt im Sprachsystem damit ausge ­
schlossen war. I 

Geht man nun von den für die Pfalz ermittelten Ve rhältnisse aus, so 
läßt sich die schlauchartige Struktur des Windmühlen-Gebiets im 
Oberrhe intal wie folgt erklären: Die sich im Rheinfränkischen früh 
entfaltende Bezeichnung Windmühle drang von der pfälzischen In­
novationsfiliale nach Süden vor, ih r Geltungsbereich wu rde jedoch 
rheinaufwärts von der sich immer stärker nach Westen ausweitenden 
Bezeichnung Putzmühle eingeschränkt und schließlich im äußersten 
Süden durch die Sundgau-Bodensee-Schranke gegen den boden ­
ständigen Ausdruck Rännle abgegrenzt. Daß sich die Ortenau mit der 
Bezeichnung Wannmühle an den lothringischen Sprachraum bindet, 
stellt ein der Sprachgeographie bekanntes Bild dar, wonach das 
Ortenauische in enger Bez iehung zum Unterelsaß steht. 2 Diese Ge­
meinsamkeit präsentiert sich als schmale Wannmühlen- Insel im mittle­
ren Oberrheintal , die ursprünglich wohl mit dem lothringischen Zen­
trum ve rbunden gewesen ist, aber du rch das expanSivere Windmühle 
abgetrennt wurde. Auch für die Ortenau gilt wieder das, was wi r be­
reits für Teile des Schweizerdeutschen ermi tteln konnten: Nach funk ­
tionalen GeSichtspunkten geb ildete Beze ichnungen stellen enge Be­
ziehungen zu den sachlichen Verhältnissen her. Gerät und Tätigkeit -
Wanne und Wannen - müssen in der Ortenau wie auch in Loth ri ngen 
eine dominierende Stellung im Kornreinigungsvorgang eingenom-

Vgl. dozu generell Goossens, Dialektologie, S. 90. 

2 Mou rer, Oberrheiner, S. 252. 
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men haben. 1 

Der größte Teil des nordoberdeulschen Spra ch raums <Un l er- und 
Oberfran ken) wird von der expanSiven Bezeichnung Putzmühle 
eingenommen. Im Norden gren zt sie an die mitteldeutschen Bezeich­
nungen Fegemühle und Worfmühle , im Westen an das rheinfränki­
sche Windmühle , während sie sich im Oslen weil in den sudeten­
deutschen Sprachraum vorschiebt und dort im Norden auf die ober­
sächsische Bezeichnung Plödermühle trifft. Ähnlich wie im Süden, 
wo Putzmühle als höherschichtiger Ausd ruck kleinräurnige Hetero­
nyme verdrängt hat, kam es auch im osll ränkischen Sprachraum zu 
Ausgleichsbestrebungen, die den Gellungsbereich älterer Formen 
deutlich eingeengt haben. In der Oberpfalz war noch um 1600 Wllrf ­
mühle die gültige Bezeichnung. Z Jedenfalls wu rde die Kornfege als 
oberpfälzische Erfindung unter dieser Benennung von J. G. Leonhardi 
vo rgeste llt (vgl. I, Kap. 4.3.). Gu t einhundert Jahre später ga lt sie nur 
noch in einer etwas breite ren Zone auf der fränkischen Alb zwischen 
Nürnberg und Bayreuth. Vom Süden ist bai risch Windmühle vorge­
drungen, im Norden ha t Plltzmüh le die ehemals vorhandene Verbin­
dung mit dem mitteldeutschen Worfmühlen-Gebiel in bre iter Front 
zerrissen. 

Aufgrund der wort geog raph ischen Lagerung lassen sich meines Er­
achtens Rückschlüsse auf die Sachgeschichte gewinnen. Berück­
Sichtigt man, daß Worfmühle die älteste Bezeichnung für die dOrt im 
18. Jahrhundert eingeführte Korn fege darstellt, dann müssen die vom 
oberpfälzischen Zentrum ausgehenden Impulse an die nähere 
Umgebung relativ gering gewesen sein, oder konkret ausgedrückt: 
Die Kornfege konnte sich im Oberpfälzer Wald , im Fichtelgeb irge und 
im Frankenwald noch nicht im 18. Jahrhundert (mit der Bezeichnung 
Worfmühle) durchsetzen, sondern erst im 19. Jah rhundert , zusam­
men mit dem höherschichtigen Ausdruck Plltzmühle . Dabei wi rd 
man die Rolle der größeren Handwerksbet riebe berücksichtigen müs­
sen, die ab Mitte des 19. Jahrh underts die Kornfege in großer Stück ­
zahl produziert en und die Bezeichnung Plltzmühle als höherschich­
tigen (fachsprachlichen) Terminus ve rwendeten (vgl. I, Kap. 6. 2.). Es 
ist eine bekannte Tatsache, daß größere Betriebe ihre in Serie gefer-

Die These wird durch dos Bad. Wb. I, Sp. 87. bestätigt. wonach dos oIte Verbum 
wannen in der Ortenou oIs aufwannen (ufwanne) ouf das 'Rein igen mit der 
Windmühle' übertragen wurde. 

2 Vgl. Kosporek, Getroidewurfmühte, S. 126. 
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IIgten Produkte mit einem fachsprachlIchen Terminus belegen 1 und 
über die Sache zur Verbreitun g eines Wortes beitragen. 

Fassen wir die Ergebn isse der worlgeographlschen Betrachtungen 
im oberdeutschen Sprachraum kurz zusammen: 

Im oberdeutschen Sprachraum dominieren eindeutig die Bezeich­
nungen Putzmühle und Windmühle . Den räumlichen Gellungsbe­
reich beider klar voneinander abzugrenzen, erscheint gelegentlich 
schwierig, da die eine Bezeichnung (Putzmühl e J Im Vo rgre ifen, die 
andere (WindmÜhle) im Rückzug begriffen gewesen Ist. Man kann 
diesen Vorgang nicht losgelöst von der Sachgeschlchle betrachten. 
Putzmühle wurde in der Obersleie rmark begriffsdifferenzierend be­
nutzt , möglich, daß man auch in anderen oberdeutschen Gebieten die 
Siebwindfege mit dem ve rmutrlch Jüngeren Ausdruck benannte. In 
Württemberg kamen (Fr!1Cht-) P!1 tzmühle bzw. P!1tzmühle als 
Bezeichnungen für SIebwind fegen schon in der 2. Hällle des 18. ~Iahr­

hunderts vor. Damit entwic.kelte sich der AusdrucK zur expanSivsten 
Bezeichnung des west- und nordoberdeutschen Sprachraums, der die 
Geltungsbereiche bodenständiger Bezeichnungen (Stadelmühle , 
Säubermühle , Wortniihle) weichen mußten. Bedingt durch die Ein­
deutigkeit der Bezeichnung 2 wurde Putzmühe In der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts auch als fachsprachiicher Terminus in Süd­
deutschland einge führl. 3 

1.2. Der mitteldeutsche Sprachraum 

1.2.1. Der westmitteldeutsche Raum 

uas Westmitteldeutsche wird im weSent lichen von folge nden sechs 
Bezeichnungen eingenommen: Windmühle, Wannmühle , Wann, 
Fachmühle , Fach , Feg(e)miihle . Unter diesen nimmt Windmühle 
den größten Bereich ein. Die Bezeichnung umfaßt den gesamten 
pfälzischen Raum, greift im Nordwesten auf die Höhen des Hunsrü cks 
über, nimmt im Norden die Gebiete von Taunus und Wetlerau ein, 

Vgl. dozu L. Drozd, Grundfrogen der Terminologie in de r Lc:ndwlrtschoft,l n: Mut­
tersprache 1964, S. ?jB. 

2 Vgl. Löffler , Dlolektologie, S . 158. 

3 MUl vgl. dazu das ogrartechnlsche Schrifttum om Ende des 1':'. Jahrhunderts, z. 
B.: W. Martln, HUldbuch der Lcr1dwlrtschoft, 5. Aufl . 5 tuttgort 1900, S. 211. _ J. 
Muth, Geröle- IIId Maschinenkunde (Des L<r1dmonns WInterabende, 75. Bdo ), 
5lultgarl 1 ':'03, 5 . 96. 
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stößt im Nordosten etwa bis zur Wasserscheide im Spessart vor und 
dehnt sich im Osten über den Odenwald hinweg bis in den Tauber­
grund aus. Im Süden reicht der Gellungsbereich von Windmühl e weit 
in den oberdeutschen Sprachra um hinein CU, Kap. 1.1.2.), während er 
im Südwesten durch die pfälzisch- Iot hringische Mundartscheide be­
grenzt w ird. 

Damit ist das Areal des mitteldeutschen Windmühle~Gebiels um­
rissen, dessen Zentrum im rheinf ränkischen, speziell pfälzischen 
Sprachraum liegt. Wie bere its ausgeführt wurde, gelangten wahr­
scheinlich Wort und Sache zu Beginn des 18. Jahrh underts aus der 
Schweiz in die Pfalz. Wenn auch für die Sachdiffusion nicht der letzte 
Beweis erbracht werden konnte, so deutet doch ein archivalischer 
Bele~ von 1760 - wonach die Kornlege als Windmühle bezeichnet 
w ird - darauf hin, daß diese Benennung schon sehr früh im Rhein­
Iränkischen fest geworden ist und wahrscheinli ch als die ursprüngli­
che angesehen werden kann. Im Zent rum und im Westen blieb die 
dom inierende Stellung von Windmühle bis ins 20. Jahrhundert we it­
gehend bestehen, während im Osten die stark aufgefächerte He­
teronymengrenze zu Putzmühl e ein Vordringen des expansiveren 
Ausdrucks vermuten läßt . Als nach Westen gerichtete Vorstöße sind 
etwa die zungenartigen Halbinseln im Windmühlen-Gebiet zwischen 
Spessatt und Rhön sowie Spessarl und Odenwald zu interpretieren. 
Solche Novalionsenk laven finden sich ferner in der Nähe landwirt ­
scha ftlicher Maschinenfabriken (Firma Lanz, Mannheim; Firma Böh­
mer, Alzey), bedingt dadurch, daß mit dem Aufkommen ve rbesserter 
Kornfegen oft der süddeutsche Fachterminus Putzmühle übernom­
men wurde. 2. 

An der Verbreitung von Windmühle im Rheinfränkischen läßt sich 
beobachten, wie sich einerseits eine Bezeichnung im vorgegebenen 
Mundartraum entfaltete und andererseits wort geographische Bewe­
gungen an Dialektscheiden zum Stillstand gekommen sind. Das pfäl­
zische Zentrum sandte starke Impulse in alle Richtungen aus. Am 
nachhaltigsten erfolgten sie in nordöslliche r Richtung, in welcher sich 
Windmühle bis an die mitteldeutsch- niederdeutsche Mundartgrenze 
ausdehnen konnte, vom südlichen Zent rum allerdings durch ein 
Feg(e)mühlen-Gebiet (s. u.) getrennt, das sich als breiter Keil zwi­
schen das niederhessische und südhessisch-pfälzische Windmühl en-

Vgl. I, Kap. 4.3. 

2 Vg l. Südhess. Wb. I, 1278; "Putzmühle 'e ine verbesserte Windmühle mit mehr 
Sieben'" (Hebstohl, Kr. Erbochl. - S. ouch Pfätz. Wb. I, 143{,; PutzmiJhl l>n -Belege 
finden sich im Raum um Lud wigshofen, verbreiteter ist dagegen Windmühle . 
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Areal schiebt . Nordwestliche Vorstöße laufen an der Hunsrückschran­
ke aus, an der sich ein ganzes Bündel von Isophonen und Isolexen 
enllangziehl. 1 Diese Grenze, die das Rheinfränkische vorn Moselfrän­
kischen trennt, entstand mit der Ausbildung der Territorien im Späl­
mittelalter. Sje schied den mainzisch-pfälzisch-hessischen Kulturraurn 
im Süden vom Irierischen bzw. moselfränk ischen im Norden. 2 An 
wortgeographischen Gegensätzen, die hier fest wurden, wären zu 
nennen: südl . Gaul/ nördl. Pferd , Rahm/Schmand 'FetIschichi auf 
der Mich', HatenjTüpfen 'Topf', strählen /kämmen. 3 

Diese Bezeichnungen und ihre Grenzen sind sämtlich vor dem Auf­
kommen der Kornfege entstanden, deren Heteronyme sich an die äl­
tere Mundartscheide anlehnen. A. Bach begründet den Zusammen fall 
von Isoglossen unterschiedlichen Alters damit, daß das Vordringen 
von Novationen (Strahlungen) zwar zu ve rschiedenen Zeilen erfolgen 
könne, die Verkehrsgemeinschaflen (Territorien, Kulturräume) aber 
meist durch lange Jahrhunderte Bestand haben. Damit werden die 
übernommenen Neuerungen in das gegebene Raumschema r.ineinge ­
preßt . .. 

Auf gleicher Basis scheint das Zustandekommen der Heteronymen­
grenze zwischen pfälzisch Windmühle im Osten und si"dmoselfrän­
kisch Wahn (Wann) im Westen zu beruhen. Die oft zu beobachtende 
Zweiteilung des Trierer Kulturraums in dialek tgeographischer Hinsicht 
geht nach A. Bach auf die landschaftlichen Sonderbedingungen in 
Ost und West zurück. Der Osten steht stark unter dem Einfluß des 
das Rheinland durch flutenden Fernverkehrs und ist daher sprachlich 
in hohem Maße Veränderungen (Neuerungen) ausgesetzt; der Westen 
ist dagegen verkehrsärmer und deshalb sprachlich beharrsamer. 5 
Bach ve rsucht auf diese Weise, den Reliklcharakter des westlichen 
Trierer Raums zu begründen. In unserem Beispiel (Windmühle/Wann) 
liegt jedoch weniger eine Reliktlage als vielmehr eine Sonderstellung 
des Trierischen Westens vor, der nicht etwa an einer im Rhe inf ränki­
schen üblichen Bezeichnung festhält, sondern sich mit einer eigenen 
Benennung dem Luxemburgischen anschließt. Die Bezeichnung 
Wann , mdal. Wahn galt in diesem Raum bereits für die Kornschwinge, die 

Vgl. H. Aubin/Th. Frings/J. Müller, Kullurslrömungen und Kulturprovinzen in den 
Rheintanden. Geschichte, Sprache, Volkskunde, Bonn 1926, S. 128 ff. Frings, der 
die s prochgeogrophlschen Verhältnisse untersuchte, e rmittelte in erster Linie die 
lautlichen Gegensätze an der Hl.I1srückborriere. 

2 Zu den historischen Grundlagen der Hl.I1srückborrlere vgl . wiederum Frlngs, Kul_ 
tursträmungen, S. 142 ff. 

3 Bach, Deutsche Mundartforschung, S. 127. 

4 Ebd., S. 14 2. 

5 Ebd., S. 87. 
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neben dem Rei ter , dem Schütteisieb, das wichllgste Kornrein igungs­
gerät darstellte (vgl. I, Kap. 3.4. 2. ), Es hat demnach den Anschein, 
als sei das alle Wort Wann direkt auf die neue Sache übert ragen 
worden, was wiederum ein Zeichen dafür wäre, daß sich das Wort 
konservativer als die Sache ve rhielte. Diese Hypothese fände ihre 
Bestätigung in der Tatsache, daß der funktionale Vorgänger und die 
damit verbundene Tätigkeit im Sachfeld "Get reidereinigung" dominier­
ten (vgl. auch 11, Kap. 7.1.2.), Dennoch beruht in diesem speziellen 
Fall die Bezeichnungsüberl ragung auf einer anderen Ursache (5. u.). 

Wenn im oberen Moselgebiel funktionaler Vorgänger (Kornschwin­
ge) und Nachfolger (Kornfege) allerdings nebeneinander benutzt wur­
den, führte dies zu einer bezeichnungsmäßigen Differenzierung. In 
Lothringen 1 und im Saarland Z erfolgte dies dadurch, daß das alle 
Wort nur als Teil (Bestimmungswort) in die neue Bezeichnung (Kom­
positum) übernommen wurde und das Grundwort - mühle den bedeu­
tungsdifferenzierenden Charakter trug: Wann - mühle . Im Luxembur­
gischen übernahm ein Verb, das ein akustisches Merkmal des arbei­
tenden Geräts wiedergibt, die Rolle des Bedeutungsträgers : Rubbel­
wann (von rubbeln 'rumoren, ein dumpfes Geräusch hervorbrin­
gen,). 3 Zur Unterscheidung von der Kornschwinge konnte auch ein 
Adjektiv herangezogen werden, das auf das typische Formmerk mal 
luxemburgischer Windfegen, den langen Windkanal, Bezug nimmt: e 
lange Wann. 4 Diese Bezeichnung ve rweist zugleich auf die 
Sachgeschichte der Kornfege, die in diesem Raum bekannllich durc h 
zwei Typen (gestreckte Windfege, Siebwindfege) vertreten ist. 

Allein aus dem wortgeographischen Gegensatz von Wann (Wann­
mühle ) im Westen (Moselgebiet) sowie Windmühle im Osten (Plalz) 
lassen sich jedoch keine abgesicherten Sch lüsse auf die sachge­
sch ichtliche Entwick lung gewinnen, etwa in dem Sinne, daß im We ­
sten mit Wann (Wannmühle ) die gest reckte Kornfege, im Osten mit 
Windmühle die kompakte Art bezeichnet wurde. Nach der Karte 1 
über die Verbreltungsgeblele der Windfegentypen erscheint diese 
Annahme zwar recht wahrscheinlich, doch hieße das, aus der rezen­
ten Lagerung um 1900 auf historische Zusts.nde zu schließen, kon­
kret aus der gegenwärtigen Lage der Bezeichnungen auf sachge-

M. F. Follmonn, Wör terbuch der deutsch-lothringischen Mundorten, Leipz ig 1909, 
S. 530. 

2 Vgl. N. Fox, Soarländische Volkskunde, Bonn 1927, S. 379. - Vgl. auch C. Conroth, 
Die Volkssproche der unteren Soor und der Obermosel. Ein moselfränk isches Wör_ 
terbuch, Gießen 1975, S. 268. 

3 Luxemburg. Wb. IV, S. 68. 

4 Ebd., S. 409. 
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schichiliehe Zustände im 18. Jahrhundert. Dennoch lassen die heiden 
Bezeichnungen ( Wann/Wannmühle ) sowie die Verwendung von zwei 
Kornfegentypen den Gedanken an eine unterschiedlich verlaufene 
Sachentwicklung im oberen Moselgebiet und der Pfalz zu (vgl. I, Kap. 
4.2.), auch wenn in der TriereT Umgebung um 1900 die alte Bezeich­
nung Wann nicht nur für die gestreckte Windfege gestanden hat, 
sondern auch auf die Siebwindfege übergegangen ist. Die Heterony­
me wurden hier also nicht mehr zur Bedeutungsdifferenzierung be­
nutzt. 

Letztlich bleibt noch zu erörtern, ob die Näh€:- zum französischen 
Nachbarn die Bezeichnungsmolivation im Luxemburgischen und tTie­
rischen Westen beeinflußt hat. Diesen Aspe:kt muß man zumindest in 
Betracht ziehen, da im Französischen die KornschWinge als van 
(vgl. luxemburg. Waun , Wohn , Wahn) , die Kornfege im "Metzer 
Platt" nach C. Conrath als vanner le grain bezeichnet wird. 1 Das 
könnte zu dem Schluß führen, daß neben dem Wort auch die Sache 
aus dem Westen übernommen wurde, doch spricht die Tatsac.:he da­
gegen, daß der gestreckte Windfegentyp - in Luxemburg gegenüber 
der kompakten Form als die ältere Art angegeben 2 - in Frankreich 
unüblich zu sein scheint. Danach dürften aufgrund der formalen 
Übereinstimmungen die Sachimpulse aus dem südwestdeutschen 
Raum ins Moselgebiet gelangt sein, damit wahrscheinlich auch die 
Bezeichnung Wannmühl e aus dem Oberrheingebiet (Unterelsaß. Or­
tenau) nach Lothringen und Luxemburg. Deshalb ist zu vermuten, 
daß die Form Wann (Wahn) lediglich eine selo-undäre Vereinfachung 
aus dem Wort Wa nnmühle darstellt, also keine direkte Bezeichnungs­
übertragung von der Kornschwinge auf die Kornfege vorliegt (s.o.). 

Wenden wir uns anschließend den in weiten Teilen des Ripuari­
schen und Moselfränkischen gültigen Bezeichnungen Foch und 
Fochmühle zu. Simplizium und Bestimmungswort des Kompositums 
sind abgeleitet von dem Verb fochen 'Luftzug durch Bewegung er­
zeugen'. Foch grenzt im Süden an das luxemburg ische Wann-Ge­
biet, nimmt im Westen Teilgebiete von Eupen-Malmedy ein, während 
es im Norden ganz auf die Millelgebirgszone von Nordeifel und Ahr­
gebirge beschränkt bleibt. Im Osten stößt Foch als schmaler Keil auf 

Conra t h, Volksspra c he, S. 268. 

2 Vgt. J. Hess. Dos Dresche n in alter und neue r Zelt. Vom Entkä m en mi t der Hand 
bis zum Mä hdre sc her, in; Luxemburger Marien kalender 1950 , S. 92: "Bei uns war 
f rüher de r sog. 'ol te WCrln' zuerst im Gebrauc h, bei we lc hem die Tren nung der 
Körne r ohne Sie bvorrichtung durch einen künstlichen Luftstrorn der Schwere 
noch bewirkt wu rde." 
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die rechte Rheinseite vor, wo es ebenso wie das südlich angrenzende 
Fochmühle auf den Höhen des Weskrwaldes mit dem Heteronym 
Fegemühle konkurriert. Foch gi 1I somil im Westen und Süden des 
Ripuarischen, während Fochmühle im Zentrum des moselfränkischen 
Sprachraums dominiert, das im Süden durch die Hunsrllckschranke 
gegen das rheinfränkische Windmühle abgegrenzt wird. 

Vergleicht man die wortgeographische Verbreitung von Foch auf 
der Karte lIa (nach der Umfrage von 1967) mit den Angaben aus dem 
Rheinischen Wörterbuch (nach den Aufnahmen um 1920) 1, so muß 
man feststellen, daß die einst im gesamten ripuarischen Sprachgebiet 
übliche Bezeichnung innerhalb von fünfzig Jahren erhebliche Ge­
bietseinbußen hai hinnehmen müssen. Streubelege bezeugen die 
ehemals größere Verbreitung auf rechtsrheinischer Seite, während 
Fach im Niederfränkischen - genau wie das Verb lochen 'blasen, 
wehen' - nie üblich war. 2 Im Bereich des Ostripuarischen ist das 
niederfränkische Wannmühle (Wannmölle) in breiter Front vorge­
rückt. Östlich des Rheins dehnt sic.h das Heteronym bis zur dorp/ 
dorf - linie aus, die das Ripuarische vom Moselfränkischen trenntj 
westlich expandiert es in einer schmalen Zunge bis zur Ahrmündung 
und bleibt im übrigen auf das Gebiet der Ville und der südlichen Köl­
ner Bucht beschränkt . 

Ohne Kenntnis der Sachgeschichte ließen sich der Grenzverlauf 
zwischen Wannmühle und Fach einerseits sowie die komplizierten 
Bezeichnungsbildungen im Moselfränkischen andererseits kaum inter­
pretieren. Nach den Angaben aus dem ADV- Material kann der ge­
streckte Windfegentyp mit horizontalem Flügelrad als die in der Eifel 
älteste Form angesehen werden. Das Gerät wurde durchgängig als 
Fach oder Fochmühle bezeichnet. In den fruchtbaren Ackerbau­
ebenen der Kölner Bucht war dagegen der kompakte Typ üblich, den 
die niederrheinischen Bauern von den Niederländern übernahmen und 
ähnlich wie diese Wannmölle nannten (vgl. Karte 3). Im Kontaktge ­
biet zwischen beiden Formen, das sich wohl von Anfang bis Mitte des 
19. Jahrhunderts an der mittleren Erfl befand, 3 kam es schon früh zu 
einer sprachlichen Differenzierung - allerdings zunächst nicht in dem 
zu erwartenden Sinne, daß man hier mit Fach die gestreckte Wind­
fege, mit Wannmölle die kompakte Form bezeichnete. Die Existenz 
zweier funktionsgleicher Sachen wirkte in eine andere Richtung be-

Vgl. Rhein. Wb. 11, Sp. 395. 

2 Ebd. 

3 Vgl. AOV 11,123-21-14 Lommersum, Kr. Euskirchen: "Oie Wonnmölt oder auch 
Fauch (fauchen) genannt, gab es 1900 schon lange . S ie hatte e inen Vorläufer, de 
'Stäppmäll'[=Stätzmühle, Schwan zmühlej Ergänzung vom Verf.], ober der 
Befragte ••• , der 1886 geboren war, hat sie nicht mehr gekonnt, sein Vater hot 
es ihm erzählt." 
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Karte 3. Wortgeographische Lage der Bezeichnungen Wannmühle 
und Foch(mühle) im ripuarisch- moselfränkischen Sprachraum im 19. 
Jahrhundert. 

:S! 1 1"1 ~ 1 r-
'e:1 Wannmuhl. i ~ i'--" r< ' K Y \f.;.Ä [J] Verbreitungsgebiet des 

" .. B;" V kompakten Kornfegentyps 
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gestreckten Kornfegentyps 

, , . 
, Foch(mijhle) 

, 1 I .. Stötzfoch, Schwanzfoch 

r-~~~~tlJ -- Wortgrenzen 

Karte 4. Bezeichnungsreaktion im Verbreilungsgebiet des gestreckten 
Kornfegentyps auf das Vordringen des kompakten Kornfegentyps 
(Siebwindfege). - Die alte Sache (gestreckte Korn fege) erhält eine 
näher bestimmende Bezeichnung: Stötzfoch oder Schwanzfoch . 
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zeichnungsmolivierend. Zwar blieb das alte Wort für die neue Sache 
(kompakte Siebwindfege) erhalten, doch führte das dominante Merk­
mal der älteren Windfege - das lange, "schwanzförmige" Windrohr -
rückwirkend zur Bezeichnungsdifferenzierung: Fach stand für die 
kompakte Kornfege, die '$iebwindfege', Stötzfoch oder Schwanz ­
foch für die gestreckte Windfege ('o'gl. Karte 4). 

Nach 1870 kamen die gestreckten Windfegen im nördlichen Grenz­
bereich außer Gebrauch; die handwerklich hergest€:lIIen kompakten 
Geräte wurden um 1890/1900 durch Fabrikprodukte ersetzt. Da man 
diese Maschinen in der Regel aus dem Kötner Raum bezog, wo der 
mundartliche Ausdruck Wa nnmühle auch in die Fachsprache auf­
gerückt war, drang dieses Wort über den Landma~,chinenhandel nach 
Süden vor. Der bodenständige Ausdruck Foch wurde in der Eifel al­
lerdings nirgendwo vollständig verdrängt (vgl. Karte 5). Beispiele: 
ADV 11, 137-4-2 Odesheim, Kr. Euskirchen: " Fauch 'Windfege', 
Wanrunühle (mit 4 Sieben) 'Siebwindfege'." - ADV 11, 137-9-12 
Dollendorf, Kr. Schleiden: "Fauch (ohne Sieb, alte Ar!), Wannmüll 
(mit Sieb, neue Ar!)~' 

E. 

Foch 

." ' ~'~"ifM ' " . 
. FOCh~iJh/f! 

& Stötzfoch, Schwanzfoch 

• Wanmrii hle 

'--""""- Wortgrenzen 

Karte 5. Vordringen des (höherschichtigen) Ausdrucks Wannmühle in 
die Eilel nach 1870/80. 
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Die einmal vorgenommene sprachl iche Differenzierung zwischen 
der Windfege und der handwerklich hergestellten Siebwindfege ist mit 
Einfü hrung des als Wannmühle bezeichneten Fabrikprodukles nicht 
wieder aufgehoben worden, d. ho, es blieb bel der nach dem opti­
schen Merkmal der Windfege gebildeten Bezeichnung. Beispiele: ADV 
11, 137- 2-20c Blankenhelm. Kr. Schielden: "Die Stetzfauch ist die 
Nachfolger!n des geflochtenen Wanns und die Vorläuferin der Wan­
nemühle." - ADV 11, 137-13-1 'du Schlausenbach, Kr. Prüm: 
"Schwanzfoch (ohne Siebe), später dann Foch oder Wannmühle!' 

Diese Differenzierungen sir,d vorrang ig im südripuarischen und 
wes tmoselfränkischen Sprachraum festzustellen (vgl. auch Karte 11 b). 
Die im Nordripuarischen belegten Heteronyme Wannmühle und 
StaubmÜhle (Stoffmöll) beziehen sich wahrsc~,einlich ebenfalls 
auf eine differenzierte Sachstruktur. Dabei ist zu vermuten, daß mit 
dem Worl Staubmühle ein kompakter Windfegentyp, WiE er am Nie­
derrhe in bezeugt ist, bezeichnet wurde (vgl. I, Kap. 4.2 ., Abb. 71). 

An der Wortgrenze zwischen Wannmühle und Foch liegen noch 
zwei kleinflächige Areale mit eigenen Bezeichnungen. Die eine davon 
befindet sich am westlichen Ende dieser Isolexe im Gebiet der Nordei­
fel um Monschau. Dort herrscht das Heteronym wolf vor, eingebet­
tet zwischen Wannmühle Im Norden und Foch im Süden. Ob sich 
das kleinflächige Wolf-Areal nach Westen in das Gebiet von Eupen­
Malmedy ausdehnt, k onnte zwar nicht festgestE.llt werden, doch er­
scheint es wahrscheinlich, da sich die Nordel fel oftmals eng an den 
wesllichen Nachbarn anschließ I und sich gegenüber nördlichen 
Spracheinflüssen sehr konservativ verhält. 1 Es Ist zu prüfen, ob der 
Gebrauch dieser Metapher auf einem Bezeichnungswechsel infolge 
von Sachwandel beruht. Im südlichen Teil von Eupen-Malmecly sind 
nämlich die Bezeichnungen Foch und Fochwalln belegt, mit denen 
die gestreckte Windfege benannt wurde. Die Sache ist weiter nördlich 
im Hohen Venn ebenfalls bezeugt. Offenbar wurden nun mit der 
Übernahme der Siebwindfege. mit dem Wechsel von Form und Kon ­
st ruktion. die neuen Elemente im Vorstellungsk omplex der Mundart ­
sprechenden dominant. 2 Berücks ichtigt man die Sachgrundlage, so 
erscheint diese Annahme verständlich: Bei der Windfege war fü r Eine 
effektive Reinigung ein sparsames Einfüllen des Getreides in den 
Trichter erforderlich. Bei den Siebwindfegen, vor allem den FabrIk­
produkten, ließ sich dagegen der Trichter, der "Wolfsrachen", mit 

Vgl. W. Weiter, Die nlederfrönkischen Mundarten Im Nordosten der Provinz 
Lüttich, Den Hoog 1933, S. 168 ff. 

2 Vgl. Kronosser, Semasiologie, S. 108. 
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größeren Mengen unsauberen Getreides beschick en, ohne daß die 
Funktionsfähigkeit des Geräts beeinträchtigt wu rde. So berichtel der 
Gewährsmann des ADV aus Konzen. Kr. Monschau, daß um 1900 ei ­
ne verbesserte Windfege - der "Wolf" - in den Handel kam, doch 
"neben dem Wolf gab es auch noch die sog. 'P fau', nur nicht so häu­
fig." 1 Dieser Ausdruck geht allerdings auf eine Verwechslung mit der 
Bezeichnung Fauch (wesl ripuarisch Fauch) zurück. 2 

Auf der rechten Rhe inseile. nördli ch der Wied, schiebt sich die Be­
zeichnung Driefwann zwischen das Wannmühlen- und Foch-Ge­
biet. Die Entstehung dieses Heteronyms beruht auf einer ähnlichen 
Begriffsdilferenzierung wie die der Juxemburgischen Bezeichnungen 
Rubbelwann und Blaswann (s.o.). Mit Hilfe des Bestimmungsworts 
des zweigliedrigen Kompositums Driefwann (=Treibwann) wird die 
Kornfege von der Kornschwinge unterschieden. wobei das Grundwort 
Wanne die gemeinsame Funkt ion beider Geräte ausdrückt. Das Auf­
tauchen dieser bodenständigen Bezeichnung korrespond iert eng mit 
der dialektgeographischen Landschaft an der Ahr. Wied und Sieg. Im 
Grenzgebiet zwischen Wannmühle im Norden (dem Bergischen) 3 und 
Foch im Süden (dem Westerwäldischen) scheiden sich die alten 
Kulturräume von Kurköln/Berg und Kurtrier. Deren sprachlichem Ein­
flußbereich konnten sich die k leineren reichsunmittelba ren Herrschaf ­
ten im beiderseitigen Grenzraum am längsten widersetzen. Es ent ­
standen Resthorste früherer Gellungen. aber auch eigene, boden­
ständige Wortbildungen. "So dürf te das Zustandekommen von Drief­
wann an der Wied ein spätes Ergebnis dieses sprach lichen Ersche i­
nungsbildes sein. 

Daß sich die mundartlichen Bezeichnungen für die relativ junge Sa­
che an die schon weit vor der Einführung der Kornfege gefestigten 
Dialektscheiden anlehnen, zeigt auch das Verbreitungsgebiet von 
Feg(e)mühle . Dieses Heteronym ist vor a llem im Siegerländischen. 
im Ober - und Niederhessischen gebräuchlich. Das Wortareal grenzt 
im Westen an das Foch-Gebiet. im Nordwesten an die ripuarisch- mo­
selfränkische Dialektscheide . lerner - allerdings nur in einem kurzen 
Stück - an die niederdeutsch- mitteldeutsche Sprachgrenze. Im Nor-

ADV 11, 122- 30-23 c Konzen, Kr. Monschou. 

2 Vgl. Rhein. Wb. 11, Sp. 395. 

3 Vgl. ouch O. Kaufmann, Dos rechhrhein ische Höhengebiet nördl ich der Sieg (dos 
Bergische), in; Rheinische Heimotpflege 8 (1~36), Heft 2, S. 228. 

I, Vgl. J. Müller, Zur WO<'tgeogrophie des Niederrheins, in: Nachricht en - Blott für 
rheinische Heima t pfl ege 3 (1~31/32) , Heft 3/1" S. 89 ff. Vgl. dazu bei Müller die 
Abb. 8 'Ke rngehäuse des Apfels', welche die Sonderstellung des rechtsrheinischen 
Höhengebiets ebenfa lls deutlich hervorhebt. Zwischen südl. Gru tz und nÖrdl . 
Kitsch hot sich Pick e ingelagert. 
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de"l w ird das Feg( e )mühlen-Gebiet von dem Windmühlen-Areal 
durch eine Linie getrennt, die etwa vom Kern des Rothaargebirges 
parallel zum Oberlauf der Lahn nach Osten zieht, südlich von Mar­
burg die Lahn überquert und im weiteren Verlauf, sich zWi,"chen 
Schwalm und Knüllgebirge erstreckend, au f das Werraknie bel Heim­
boldshausen zuläuft. Dorl fällt die Wortgrenze zwisct:en Feg(e)müh ­
le und Wocfmühle in etwa mit der westmitteldeutsch- ostmitteldeut­
schen Dialektscheide zusammen, bevor sich beide Linien an der ge­
meinsamen Grenze zum Nordoberdeulschen mit Putzmühle wi(:der 
trennen. Das Niederhessische mit der nördli chen Rhön verb leibt be i 
Feg(e)mühle ebenso wie der Vogetsberg, die Welterau und der östli­
che Westerwald zwischen Lahn und Sieg. 

Damit ist das Kerngebiet der hessischen Kornfegenbezeichnung, 
wie es sich auf der Karte lIa darstellt, umrissen. Einzelne Streubelege 
im Taunus und am oberen Main deuten an, daß F'eg ( e)mühle ur­
sprünglich weiter im Süden verbreitet war. Das lassen auch die Anga­
ben aus dem Südhessisdien Wörterbuch vermuten, wonach die Kurz­
form Fege vereinzelt im Odenwald und im Rhe ingraben belegt Ist . 1 

Doch hat sich im Südhessischen das expansivere Wi ndmühle durch­
gesetzt, das im Norden auch Teile des Zent ra lhessischen erobert hat . 
Die Maln-Rhein- Schranken, die eine Hemmschwelle für süd-nord­
gerichtete Wortbewegungen darstellen, 2 scheinen Jedoch ein breites 
Vordringen von Windmühle abgeschwächt zu haben. Hier, im 
"Kampfgebiet" zwischen zwei Wortformen, schiebt sich mit Putzmüh ­
le ein dritter Ausdruck, der wahrscheinlich erSt mit dem Aufkommen 
fabrikmäßig produZierter Geräte übernommen wurde. Im Rheinlscben 
Wörterbuch wird Putzmühle als 'Reinigungsmaschine, die die dicken 
Körner von den kleinen sondert', genannt. Sachlich dürfte sich damit 
dieses Gerät von den rheinischen "Fochmühlen" unterScheiden, doch 
leider wird das Verbreitungsgebiet von Sache und Wort nicht genannt. 
Jedenfalls scheint Putzmühle auch im Rheinfränklsc~.en ein jüngerer 
Ausdruck zu sein, der sich Im hessisct,-nassauischen Raum nur in der 
Ubergangszone zwischen Taunus und Spessart einführen konnte. 

Die sprachkonservaUven Gebiete der Wetterau, der Schwalm und 
des Vogelbergs behielten dagegen den bodenständigen Ausdruck 
Feg(e)mühle bei, während die nördlichen Teile von Ober- und Nie­
der hessen durchgängig das rhein-pfälzische Windmühle übernom­
men haben, das sich als Enklave des südlichen Verbreilungsgebiets im 

Vgl. Südhess. Wb. ll, Sp. ~7. 

2 Vgl. F. Maure r, Sptachgeogrophie . Gesammelte Abha ndlurlgen, Düsseldorf 1972, 
5. 55 ff. u. Abb. 28. 
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Norden bis zur niederdeutsch- mitteldeutschen Sprachgrenze, im 
Osten etwa bis zur westmitteldeutsch-oslmilleldeutsc~,en Mundart ­
scheide auszudehnen vermochte. Im Nlederhessischen hai Windmüh ­
le bodenständige Bezeichnungen verdrängt. Rolle oder Windrol ­
le sollen einst die ursprünglichen Benennungen für die Karnlege 
zwischen nördlicher fulda und Werra gewesen sein. 1 Auch der Gel­
lungsbereich von wortmühle scheint sich früher in das heutige 
Windmühlen-Gebiet über die Fulda hinweg nach Westen erstreckt zu 
haben. F. Hofmanns "N iederhessisc~.es Wörterbuch" nennt noch 
Wortmühle (Worfmele) als gültige Bezeichnung fÜr Cli e Mundart von 
Oberellenbach, Kr. Rotenburg. 2 Es ist damit zu rechnen, daß die Be­
zeichnungsvielfalt im Grenzsaum zwischen west - und ostmitteldeut­
schem Sprachraum zur Sachdifferenzierung benutzt wurde. Dabei hat 
man unterschiedliche Entwicklungsstufen der Kornfege berücksich­
tigt . Mit Rolle oder Windrolle bezeichnete mari die älteste Form 
der Kornfege, worin die Erinnerung an das alle Feinreinigungsgerät, 
die "Kornrolle" wieder auflebt. Mit den technischen Verbesserungen 
kehrten dann neue Bezeichnungen ein. Wi ndmühle und Wortmühle 
konkurrierten miteinander im Niederhessischen, wobei sich Windmüh ­
le als anscheinend höherschichliger Ausdruck in den meisten 
Gebieten durchsetzte. 

Im niederhessisch- thürlngischen Grenzraum lassen sich also Be­
zeichnungsschichlen voneinander abheben. Echte Synonymie ist da­
nach nicht vorhanden. Die sich ändernde Sache hat hier sprachliche 
Reaktionen hervorgerufen, die in anderen Räumen unberücksichtigt 
blieben. Die Tendenz, auf sachliche Ve ränderungen sprachlich zu re­
agieren, ist auch Im ostmitteldeutschen Sprachraum festzustellen, 
dem wir uns im folgenden zuwenden wollen. 

1.2.2. Der ostmitteldeutsche Raum 

Der ostmitteldeutsche Raum weist eine größere Anzahl älterer und 
Jüngerer Bezeichnungen für die Kornfege auf, die mitunter auf eng­
stem Raum nebeneinander stehen und zu einer verwi rrenden Syno­
nymenvielfalt beitragen. Als Wic.htigste raumbIldende Heteronyme sind 
zu nennen: Wortmühle im äußersten Westen, Plliuder im Norden, 
Plöde rmühle und Putzmühle im Süden. Abgesehen vom Thüringi­
schen fehlen in dieser Großgliederung - von der das Hochpreußische 

1 Frcl. l::N"ie fliche MitteUung von Herrn H. Post, Bod Hersfeld, vom 22. J\IlI 1979. 

2 Vgl. F. Hofmann, Niederhes.slsches Wörterbuch. Zusammengestellt (1.If Grund der 
Mundort "on Obe.-ellenboch, K.-els Rotenbur g (Fuldo) , Morburg 1926, S. 266. 



293 

ausgeklammert bleibt - dem westmitteldeutschen Dialeklverband ver­
gleichbare, klar abgrenzbare Worträurne. Die Bezeichnungen lehnen 
sich nicht in dem Maße an bestehende Mundartg renzen an, wie. es 
etwa im alemannischen oder rheinfränkischen Sprachraum zu beob­
acht en ist. Fachsprachliche Benennungen legen sich über kleinräumi­
ge Worllandschaften und führen zu deren allmählicher Au fl ösung. So 
wurde der hochsprachliche Fachlerrninus Windfe ge ; der wahr­
scheinlich im rneißnischen Raum beheimatet isl, in weiten Teilen Thü­
ringens und Obersachsens von der Volkssprache übernomrren. Die 
Verbreitung dieses Ausdrucks ist eng mit der fabrikmäßigen Herstel­
Jung der Kornfege und deren Vertrieb über den Landmascblnenhandel 
verbunden gewesen. AndererSeits ist festz uste:llen, daß sich land­
schaftliche Bezeichnungsformen, deren Kerngebiete auf der Karte 
noch deutrich auszumachen sind, dieser, Ausgleichsvorgängen w ider­
setzten, 

Betrachten wir zunächst den thüringischen Sprachraum. In der 
weslthüringischen Reliktlandschaft 1 zWiscl',en Thüringer Wald und 
Rhön dominiert WorfmÜhle. Im Osten durch die einschneidende 
Thüringer Wald-Schranke 2. begrenzt, greift die Bezeichnung im Sü­
den lITl Königsho fen auf das Grabfeld (osll ränklscher Sprachraum) 
über. 3 Das läßt auf eine einstige Ve rbindung mit dem Worfmühlen­
Gebiet in der Fränkischen Alb schließen. 

Über den nordöstlichen Vorstoß vOn Putzmühle , der zur Auflö ­
sung des Gellungsbereichs von Worfmühle im Raum zwischen Un­
ter- und Oberf ranken führt e, ist bereits gesprochen worden (vgl. 11, 
Kap. 1.1.2.). Die Wortwellen setzten sich in nordöstlicher Richtung ins 
Nordböhmische fort, wurden aber In ihrem weite ren östlichen Vordrin­
gen deutlich schwächer. NÖrdliche Vorstöße sind im SchwlTIgungsfeld 
der "Sonneberger"- und "Lobensteiner"-Schranke stehen geblieben." 

Zum Reliklchorokle r der westthüringischen Sprochlaldschofl gegenüber östli­
chen Neuerungen vgl. K. Spongenberg, Die Mun<lorUaldschoft zwischen Rhön 
o..nd Eichsfeld, Holle 1962, S. 168 ff., S. 2 13 f. - H. Rosenkralz, Der Sprochwaldel 
des Industrie-Zeilallers Im T hÜringer Sprochraum, In: H. Rosenkronz/K. Spon _ 
genberg, Sprachsazlologische Studien In ThÜringen, BetUn 1963, S. 25. 

2 Die ThÜringer Wald-Schronke hot a ls Lout- und Wortgren ze gle ichermar>en Be­
deutung. liven sprachscheidenden Charokler im Wortschatz ho t K. Spongenberg 
(1962) a1 zahlreichen Beispielen nachgewiesen; vgl. Spongenberg, Mundarttmd­
schaft, S. SO ff. 

3 Vgl. ADV 11, 11tO_6_12 bd Ostheim, Kr. Mellrlchslodt: Worfmühle. - 141 _7_16 1un­
kershousen, Kr. Bod Neustadt: WurflllÜhle . 

4 Die Ermittlung d ieser Sprachgrenzen beruht ouf den Forschungen von H. Rosen_ 
kranz, Mundart und Siedlung Im Gebiet der obern Soole und des nördlichen 
Fronkenwolds, Jena 1938. 
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In diesem Grenzraum zwischen nordoberdeutschem und ostmittel­
deutschem Dlaleklverband lehnen sich die Heteronyme allerdings in 
auffälliger Welse an bestehende Sprachscheiden an: Die Sonneber­
ger-Schranke trennt die oberdeutsche Bezeichnung Putzmühle von 
den ostmitteldeutschen Bezeichnungen Wurfmaschine und Reini ­
gungsmaschine ; die Lobenstelner-Schranke das Ve rbreil ungsfe ld von 
Putzmaschine von den nördlich angrenzenden Reinigungsmaschi ­
ne , Reinemachmaschine und Wurfmaschine. Unter diesen Be­
zeichnungen Ist das raumbUdende Putzmaschine I das In einer 
schmalen Zone zwischen Frankenwald und Erzgebirge (VogUand) 
vorkommt, als KontamlnaUonslorm zwischen obd. Putzmühle und 
md. Wurtmaschine zu verstehen. Komposita mit - maschine als 
Grundworl herrschen im Ostmitteldeutschen eindeutig vor, im Gegen­
satz zum Westmitteldeutschen, wo Zusammensetzungen mit - mühl e 
kla r überwiegen. Die Frage, ob sich aus diesem West- Ost-Gegensatz 
von - mühle und - maschine Rückschlüsse auf die Sachgeschichle 
ableilen lassen, soll zunächst zurückgestellt werden (vgl. 11, Kap. 
2.1.). Festzuhalten bleibt hier lediglich, daß KompOSita mit - masch i ­
ne offenbar Jüngere Benennungen sind, die erst im Laufe des 19. 
Jahrhunderts In die Volkssprache übernommen wurden. 

Älter und bodenständiger scheint demnach In Thüringen die Be­
zeichnung Pläuder zu sein, die den Raum zwischen Thüringer Wa ld, 
Unstrut und oberer IIm,das sogenannteZentralthüringische, einnimmt. 
Von Norden dringt, das Gebiet um Eisenach mit einschließend, Klap­
per über die Werra nach Suden vor. Ein weiterer zungenartiger Vor­
stoß dieser Im gesamten Nordthüringischen üblichen Bezeichnung ist 
auf Weimar gerichtet. Klapper , dessen Zentrum im Brandenburgi­
schen liegt, erweist sich als ausgesprochen expansiv. Einzelbelege 
tauchen sowohl im Zentralthüringischen (westlich der oberen Saale) 
als auch Im Osllhüringlschen (östlich der Saale) auf. Allgemein aber 
überwiegt Wurfmaschine Im Übergangsgeblel zum obersächsischen 
Raum. Dabei wird man diesen Ausdruck nicht als ursprünglich mund­
artliche Bezeichnung deuten dürfen, sondern als höherschlchtige, 
umgangssprachliche Form. Daß sich solche Verkehrswörter relativ 
rasch in der obersächsischen Volkssprache durchsetzten, liegt nicht 
zuletzt am allgemein geringen Abstand zwischen Mundart und 
Schriftsprache Im obersächslsch-ostlhürlnglschen Sprachraum. l Der 
geschlossene Geltungsbereich von Wurfmaschine reicht im Westen 
etwa bis zum Erfurter Riegel, vereinzelte Vorstöße gelangten bis zur 

Zum Phänomen der obersöcnslschen Umgongssproche und dem gerIngen "A b­
stond" zwIschen Mundart und Schriftsprache In OsHhüringen/Obersachsen vgt. 
Rosenkronz, Sprochsozlo toglsche Studien, S. 33 ff. 
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Thüringerwald- Schranke. Westlich davon fi ndet sich kein einziger 
Beleg. Daneben tauchen im Ostthüringischen noch eine Reihe ande­
rer Bezeichnungen au f: Reinigungsmaschine (im südlichen Thürin­
gerwaid), Reinemachmaschine (an der oberen Elster) sowie okka ­
sionelle Bezeichnungen wie Schüttel (Möbdenitz, Kr. Schmältn) , 
Dreher (Gösselborn, Kr. Arnstadt>, Windbock (Großkorbetha, Kr. 
Weißenfeld) , Buckeldampter (Leu tha, Löberschülz, Kr. Jena). Letz­
tere gehören frei lich zu den Ausdrücken, die nur innerhalb kleiner 
Sprachgemeinschaften, gewissermaßen in einem "Inneren Kreis " ge­
braucht werden, während die vorherrschenden, großflächig vertrete ­
nen Bezeichnungen der durch Ausgleich gekennzeichneten Ver­
kehrssprache danebenstehen. 1 Solche Bezeichnungspaare allein 
räumlich abzugrenzen hieße, die Zweisprachigkeit oder "Diglossie " 
der Mundartsprecher außer Acht zu lassen. 2 Die Konfrontation mit 
Ausd rücken aus dem landwirtschaftlichen Fachwortschatz in der 
Phase zunehmender Mechanisierung füh rt e um 1900 nicht nur zur 
Auseinandersetzung mit neuen, höherschichtigen Bezeichnungen, 
sondern auch zur Ausbildung neuer, kleinsträumiger Benennungen. 
So wurde wahrscheinlich die scherzhafte Bezeichnung Buckeldamp­
[er ersl dann auf die Kornfege übertragen , als die mit einem Schau­
felrad versehenen Raddampfer auf der Eibe und unieren Saale ver­
kehrten. Hier führle der unmittelbare Objeklverglelch anhand domi ­
nanter Sachmerkmale zur Bezeichnungsübert ragung. Als Verkehrs­
wort konnte diese Kornfegenbezeichnung keine Bedeutung erlangen, 
im inneren SOZiologischen Kreis der Familie 3 oder einer Dorfgemein­
schaft jedoch gebräuchlich werden. 

Neben diese synchrone Bezeichnungsvielfatt, die nur aus der Sicht 
des Mundartsprechers zu verstehen ist , trill der Aspekt des histo­
risch-diachronen Bezeichnungswandels. Im thüringischen Sprachraum 
lassen sich die Bezeichnungsschichten auf grund des dichten Beleg ­
netzes voneinander abheben. It Ausgehend von der Sachgeschichte 
und der Vermutung, daß sich dominierende Sachmerkmale der Korn -

Vgl. Schroder, Sprochsoz lologlsche Aspekle, S. 134. 

2 Zur ~Zweisprochigkelt" der Mundorlsprechenden im lnduslrleze ltolter vgl. Ro­
set1krooz, Sprochsoziologische Studien, S. 15 f. 

3 Schroder, Sprochsoziologische Aspekte, S. 134. 

4 Die frage noch det1 landschaftlichen Bezeichnungen der Kornfege wurde vom 
ThÜringischen Wörter buchl.rlternehmen Im Johre 1%3 gesteUt: Wie nennt man 
-die mi t der Hald zu drehende Maschine, die mon verwendet, um das hondgedro_ 
schene Getreide zu säubem?-
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fege bezeichnungsmotivierend auswirkten, läßt sich folgendes Sche­
ma aufsteHen: 

1. Die älteste Bezeichnung des thüringischen Raumes Ist Pläuder. 
Das Wort iSt abgeleitet von dem sw. Ztw. pläudern 'blasen, wehen; 
einen Luftzug erzeugen, wedeln ,. l Bezeichnungsmollvierend wirkte 
sich danach die winderzeugende Funktion des Geräts aus. Da es sich 
um das dom inante Merkmal der einfachen Windfegen handelt, liegt 
die Vermutung nahe, daß mit Pläuder ursprünglich die älteste Form 
der Kornfege bezeichnet wurde. Unter der Voraussetzung, daß sich 
das Wort in der Regel konservative r als die Sache verhält, ließe sich 
für die Sachgeschichle ermitteln, daß Zentrallhüringen mit seinen 
fruchtbaren Böden Innovationszentrum der Kornfege im thüringisch­
obersächsischen Raum gewesen ist. 
2. Jünger scheint das von Norden eingedrungene Klapper zu sein. 
Dieses nach onomatopoellschen Merkma len gebildete Wort kann ei­
gentlich keine Windfege bezeichnet haben, weil das Gerät kein het­
les, "klapperndes" Geräusch verursachte. Wahrscheinlicher ist, daß 
diese Bezeichnung erst mit den SiebWindfegen aufkam, deren Sieb­
und Rütlelwerk Jenes "Kfapper"- Geräusch hervorbrachten. 
J . Ebenso dürfte Wurfmasch ine , das von Osten in den thüringischen 
Sprachraum vorgedrungen ist, eine jüngere Bezeichnungsform sein. 
Sie taucht erstmals in der agrartechnischen Literatur des frühen 19. 
Jahrhunderts auf 2 und verbreitete sich vor der industriellen Serienfa ­
brikation der Kornfe gen im ostmitteldeutschen Sprachraum. 
4. Zur jüngsten Bezeichnungsschicht gehören Ausdrücke wie Wind ­
fege , Rei nigungs- oder Reinmachmaschine . Diese hochsprachli­
chen oder von der Volkssprache umgebildeten Formen wurden erst 
mit fabrikmäßiger Produktion der Kornfege übernommen; vornehmlich 
in Gebieten, die aufgrund ihrer Wirtschaftsstruktur (Industriegebiete Im 
Thüringerwald und Vogtland) zu den Spätübernehmern der Sache ge­
hörten. In diesen Regionen hai sich die Kornfege vermutrich bis in die 
zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts nicht durchsetzen können. 

Der nördliche Teil des obersächsischen Sprachraums wird von 
Klapper eingenommen. Dazu gehören westlich der Saale das Mans­
feldische; östlich davon ist ein Vorkommen Im Fuhnlschen und Dübe_ 
nischen (ZWischen unterer Saale und Eibe) zu vermuten. In der östlich 
angrenzenden Mlttelmark und NIederlausitz tritt Klapper als Leitform 

H i id ng . Wb IV, Sp. 123,<. 

2 Der A .... sö-.... ck i{urfmaschine wIrd z. B. beI Rlem (18001, Das Ganze des Getrel­
debo..as, S. '<29 erwöhnt. 
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neben dem gelegentlich bezeugten Ausdruck Fege auf. Südlich einer 
linie, die von Weimar über Allenbu rg nach Senftenberg und Forst 
(Neiße) fuhrt, sc heint Klapper weitgehend ungebräuchlich zu sein. 
Im Meißnischen dominiert neben Wind fege das höherschlchtige 
Wu r fmaschi ne , das das ältere Plödermühle ( Pl i etermühl e , 
oberlaus. Pläätermihle) 1 bis In das Erzgebirge zurückgedrängt ha t. 
Diese Bezeichnung gilt ferner im Osten des nord böhmischen Sprach ­
raums. Zwischen Putzmühle!Putz im Egerland 2 und Plödermühle 
schiebt sich das ein kleinflächiges Wortareal an der mittleren Eger bil­
dende Rumpel . 
Diese wortgeographische lagerung der Bezeichnungen im obersächs .... 
sehen Raum spiegelt das bekannte Bild wider, das K. Glelßner bereits 
1936 ermitteln konnte: Der sächlsche Gebirgsrand und Böhmen, kul­
turell und volkskundlich beharrliche Landschaften, halten zäh an al­
ten Ausdrücken fest , Im Gegensatz zum beweglichen Flach land. 3 So 
stehen sich etwa Jüngere Wur tmaschine und Wind fege auf der ei­
nen Seile und Plödermühle und Rumpel auf der anderen Seite ge­
genüber. Die ehemalige deutsche Reichsgrenze wird zur Wortg renze. 
Das Egerland, das In dialektgeographischer Hinsicht zum oberdeut ­
schen Raum gehört , geht auch bei den Kornf egenbezeichnungen mit 
dem Süden, während sich Nordböhmen mi t Plödermühle entweder 
am Obersächsischen orient iert oder später bel veränderter Sach­
grundlage landschaftseigene Bezeichnungen wie Rumpel bildet . 
Doch zeigen sich daneben Einflüsse aus dem obd. Bereich, die sich 
nach Nordmähren fortsetzen und nicht zuletzt durch das Gerätebe­
zugssystem bes timmt worden sind. Zu Beg inn des 20. Jahrhunderts 
bezogen nordmährische Bauern über den Landmaschinenhandel Fa ­
brikprod ukte aus Österreich , " darunter auch moderne Kornfegen , die 
unter der Bezeichnung PutzfflÜhle im gesamten öste rrei chlsc h-bay­
erischen Raum im Handel waren. Dieser Prozeß setzte allerdings erst 
um die letzt e Jahrhundertwende ein. Die zah lreichen Plödermüh­
len-Belege lassen freilich vermuten, daß der Sudetenraum bereits 

Wb. der obersöchs. Mundod e n I, S. 122. 

2 Brwn, Wortgeogrophle, Kombinationskorte 6 1/ V, sowie S. 122. 

3 K. Glelßoer, Wor tgeogrophle, in: W. Eber t, Th. Frings, K. Gleißner, R. Köl.$chke, 
G. Stre itberg, Kult ll"röume und Kul tll"s t rämungen im mitteldeutschen Osten, Hol­
le 1936, S. 2~. 

" Vgl. AOV 11, 011 - 23- 9 : Bezogen wu rden die Ge räte von "fabriken aus ganz 
Österre ich." 
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vorher maßgebliche Impulse aus dem Norden erhalten hat. I Auch in 
Nordosloberfranken gibt es Hinweise dafür, daß wesenlliche Anre­
gungen aus dem mitteldeutscher, Raum kamen. Hier stehe n nicht nur 
_ wie beim nördlichen Nachbarn 2 - Windfege und Siebwindfege ne­
bene inander. 3 Mit der Sache gelangte stellenweise auch das emd. 
Worl nach Oberfranken, so z. B. in der mundartlichen Form Plech­
te rn (ADV 11, 141 - 30-24 Geutenreuth, Kr. Llchlenfels) oder 81ach­
ter, Blechter (ADV 11,142-1-2 Lauenhain, Kr. Kronach). 

In Schlesien sind im wesentlichen zwei Bezeichnungen verb reit et , 
die auch im thüring ischen Sprachraum dominieren: Wurfmaschine 
und P läuder . Seide Bezeichnungen streuen über die gesamte Re­
gion, doch überwieg t Wurtmaschine eindeutig Im West - und Mitlel­
schlesischen sowie im Nelderländischen, während Pläuder (Pleu­
der , Pleder) hauptsächlich im Gebirgssch lesischen gebräuchlich 
ist. Daneben tauchen Bezeichnungen mit kleinerem Gellungsbereich 
auf: Windteie im Nelderländischen und Purdei im MitteIschlesI­
schen. Auf der Grenze zum Neumärkischen tritt als höherschichtiger 
Ausd ruck Reinigungsmaschine neben die bodenständigen Pläuder 
oder Windteie. Diese Synonymenvielfalt führte zu einer Bedeu­
tungsdifferenzierung, wie sie in dieser Allgemeingültigkeit nur in 
Schlesien festz ustellen iSt (vgl. Karte 11). Für die Sachgeschichte läßt 
die sprachliche Unterscheidung aul ein weit verbreitetes Vorkommen 
zweier Kornfegentypen schließen, die man zwar nebeneinander, 
doch in unterschiedlichen FunkIionsbereichen verwendete (vg l. I, 
Kap. 2.2.3.). Windfege und Siebwindfege werden nach der Karte 11 
vor allem im Gebiet der fruchtba ren Lößböden NIederschlesiens 
sprachlich differenziert. Die ältere Windfege behielt im allgemeinen 
die ältere Bezeichnung Pläuder , die Jüngere SIebwindfege nannte 
man Wurfmaschine. Die süd liche Grenze dieses Wortes fällt mit dem 

Anscheinend roa ichterl die Impulse aus dem obersöchslsch- schleslschen Raum 
C1lch bis In die sÜdlichen Sudeten und in die cngroan zenden österreichischen Ge­
biete, insbesondere In das Morch- Thoyo Gebiet, des gegenüber nördlichen Ein_ 
flüssen besonders offen wor. 50 taucht in einem Inventar von 1768 C1lS dem nle­
derösterre ichischen Welnlcnd der ostmi tteldeutsche Ausdruck PUjdermÜhl e 
als Bezeichnung für die Kornfege C1l f; vgl. F. Thlel, Hausrat und Kleld mg im nle­
derösterreichIschen Welnl cnde, In: Österreichische Zeitschrift für Volkskunde 53 
(1950), S. 159. _ Im 19./20. Jahrhundert sche int Pl6d.~/1I';i.~ledem e)\ponsl­
veren "iind11li1hl l!' jedoch weitgehend gewichen zu sein. 

2 Auch In Thüringen war die kombinier te Reinigungsmethode verbreitet. Noch den 
Archivbelegen ous dem ThÜring. Wb. wurden belde Gerätetypen z.B. In 
OberdoMa, Kr. Mühlhousen unterschieden: PlJiude~ '5lebwindfege'j Windfe'1e 
'Windfl;lge '. _Soubach, Kr. Mebf-o: Klappe~'SlebWindfege '. Windfe'1e 'Windfege '. 

3 Mörlel , Bouernor beil , S. 26. 
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Hauptkamm der Sudelen zusammen. In den weniger fruchtbaren Ge­
birgslandschaflen ist das Nebeneinander belder Kornfegenty pen we­
niger häufig bezeugt. Gelegentlich unterscheidet man die windpläu­
der 'Windfege' von der Pläuder 'SIebwindlege' und verhält sich 
damit sprachlich konserva tiver als der Norden, wo man die Siebwind­
fege als Wurtmaschine bezeichnet. Daneben zeigt sich - ganz be­
sonders Im Mährischen - die Beeinflussung aus dem oberdeutschen 
Sprachraum. Neben den bodenständigen Bezeichnungen Plejder 
und Focher (verbreitet Im Zentralnordmährischen zwischen Zwittau 
und Olmülz) finden sich gelegenllich die oberdeutschen Windmühle 
oder Putzmühle . Es ist allerdings selten, daß sie die landschaftsei­
genen Bezeichnungen verdrängten. Meist werden sie - wie Putz ­
mühle - In bedeu tungsdifferenzierendem Sinne gebraucht: 
"Zuerst gab es die Pleeder , dann kamen ab 1910 die Putzmühlen 
(ADV 11, OJ-6-6ad Ober Prausnitz, Bez. Hoheneibe). - Pleider 
' Windfege ' , Putzmühle 'Siebwindfege' (ADV 11. 05-16-22b Zuck­
mantel, Bez. Freiwaldau). 

Neben dem Heteronym Pläuder (mit seinen zahlreichen Varianten) 
scheint auch (Wind )Feie eine alte bodenständige Bezeichnung in 
Schlesien zu sein. Das Wort galt schon vo r Einführung der Kornfege 
für die hölzerne Getreideschwinge oder das Standsieb. Es wurde ent­
weder als Bezeichnungs-Simplex auf den funktionalen Nachfolger 
übertragen oder als Wortleil in das Kompositum Windfeie übernom­
men. Im Nelderländischen unterscheidet man die Windfeie 'Windfe­
ge' deutlich von der Wucfmaschine : "Die Windfähe war ohne Sie­
be. Hatte vier Beine. Eine Kurbel mit großem und k leinem Zahnrad 
und an der Welle vier Flügel ••• Nach dem 1. Krieg wurde Ich Besit­
zer und kaufte mir eine richtige Wurfmaschine mit Sieben wie sie 
von den Maschinenfabriken geliefert wurden." (ADV 11, 118-10-9d 
Groß Kotzenau, Kr. Lüben.) - "Als etwas einfacheres Reinigungsgerät 
war insbesondere für Saatgetreide \n Gebrauch die sogen. Windfeie 
im Unterschied zur Wuctmaschien ." (ADV 11, 119-2-9 Winzig. Kr. 
Wohiau). - Es gab zwei Arten: 1. Wucfmaschine , die das Spreu 
absonderte. 2. Windteihe , die das zweite Getreide und den Staub 
absonderte." (ADV 11,119-19-17 Kummernick, Kr. Glogau). 

Die verbreitete sprachliche Differenzierung läßt auf eine entwickel­
te Kornfegenlandschafl in Niederschlesien schließen, in der die kom ­
binierte Reinigungsmethode bereits Im 19. Jahrhundert allgemein üb­
lich gewesen ist. Diese Annahme scheint insofern berechtigt, als die 
Differenzierung mit landschaftseigenen Bezeichnungen erfolgte, die 
den jeweiligen Begriffen lest zugeordnet sind. Dieses fixe Kombina ­
lionsschema ist jedoch nur bei dem Vorhand ensein beider Kornfegen­
typen vorauszusetzen. In diesem Fall verbindet sich mit dem Wort 
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Wurtmaschine stels die Vorstellung von der Siebwindfege, während 
Wi ndteie , Plöder allgemein die Windl ege bezeichnen. Ein umge­
kehrtes Verhältnis konnte nicht festgestellt werden. In den Sudel en 
sind derartige Begriff sd if ferenzierungen seltener zu beobachten, ein 
Zeichen dafür, daß man sich auf den Höfen der unfruchtbareren Ge­
birgsregionen zumeist mit einem Maschinentyp begnügte. Das Wort 
Pläuder galt in diesen Gebieten allgemein für die Siebwindfege. 
Wurde die Windfege daneben beibehallen, bezeichnete man sie ent­
sprechend der ausschließlich winderzeugenden Funktion als Wind­
plöder . 

Versucht man. die historischen Bezeichnungsschlchlen voneinander 
abzuheben, so ergibt sich in Schlesien folgendes Bild: 

1. Als älteste, überregional gültige Bezeichnung ist Pläude r anzu­
sehen. Deren Geltungsbereich erst reck t sich vom Nelderländischen im 
Norden bis zum Nordmährlsch-Kurländischen im Süden. Daneben ha ­
ben sich gleichzeitig bodenständige Bezeichnungsformen innerhalb 
sehr viel kleinerer Verbreitungsräume gebildet , unter denen Wi nd f eie 
noch das größte Gebiet einnimmt. Die Belege st reuen zwischen der 
Bober im Westen und der oberen Oder/Malapane im Osten. Im Milte l­
schlesischen dürfte Purdel die ursprüngliche Bezeichnung gewesen 
sein. Südlich des Sudelenhauptkamms hat sich zwischen Zwiltau und 
Olmülz Focher inmitten des ausgedehnten Pläuder-Gebiets be­
hauptet . 
2. Eine Auflösung dieser relativ abgeg renzten Wortlandschaflen se tz­
te ein, als mit dem Aufkommen der Siebwindfege neue Wört er auf­
tauchten. Wur f maschine drang von Norden auf den Sudetenhaupt­
kamm vor, ohne jedoch südlich davon üblich zu werden. In Nordböh­
men und Nordmähren gesellte sich statt dessen das oberdt. Putz ­
mühle neben die älteren Plöde r und Plödermühle . Nördlich der 
Sudeten konnten oberdeutsche Bezeichnungen wie Putzmühle oder 
Windmühle nicht heimisch werden. Damit zeigt sich erneut, daß früh 
gefestigte Mundartscheiden auch für relativ junges Wortgut trennen­
den Charakter haben. 
). Der im westlichen Ostmitteldeutschen weit verbreitete lachsprach­
liche Terminus Wi ndfege wurde in Schlesien nur sporadisch über­
nommen. Das Aufkommen dieser Beze ichnung Ist eng verbunden mit 
der fabrikmäßigen Produk tion der Windfege gewesen, die in Schlesien 
auch nach der Herstellung komp lizierter Reinigungsmaschinen zur 
Saatgutgewinnung Verwendung fand. Die hochsprachliche Be­
zeichnung ist also erst mit der Sache, die außerhalb des handwerk ­
lich- dörflichen Produktionsbereichs hergestellt wurde, in den Wort­
schatz des Mundartsprechers gelangt. 

Betrachtet man abschließend die wortgeographische Verbreitung 
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der Heteronyme für die Kornfege im mitteldeutschen Sprachraum, so 
läßt sich ein genereller Unterschied zwischen West und Osl fesl hal­
len. Innerhalb des Westmitteldeutschen, mit einigen Abstrichen auch 
im Thüringischen, lassen sich die Heteronyme durch fest umrissene 
Wortgrenzen voneinander trennen. Mitunter lallen die Heteronymen­
grenzen mit bestehenden Mundarischeiden zusammen. So trennt z.8. 
die Hunsrückschranke Windmühle und Foch , die Thüringer Wald­
Schranke Wortmühle und Pleuder . Im Ostmitteldeutschen, speziell 
im Schlesischen, erscheinen die Geltungsbereiche bodenständiger 
Formen durch umgangssprachliche oder fachsprachliche Einflüsse 
vielfach in Auflösung begriffen. Das Ergebnis ist eine Bezeichnungs­
vielfalt, die aulgrund der sachlichen Gegebenheiten zur Begriflsdifle­
renzierung benutzt wird. 

1.3. Der niederdeutsche Sprachraum 

1.3.1. Der west niederdeutsche Raum 

Wie bei der Besprechung der Bezeichnungen des millel- und ober­
deutschen Sprachraums sollen die Heteronyme innerhalb des nieder­
deutschen Dialektverbandes in ihrer räumlichen Verbreitung erfaßt 
werden, wobei die Untersuchung von der großräumigen West-Ost­
Gliederung des Niederdeutschen ausgeht. Die wichtigsten raumbil­
denden Bezeichnungen im Westniederdeutschen sind Wann(e)müh­
le , Kaffmühle , Schwingmühle , Weihmühle , Wei her , Stöfmöhl , 
Stöfkist . Im OslläJischen steht eine Vielzahl von Synonymen ne­
beneinander, ohne daß eine übergeordnete Leilform genannt werden 
könnte: v1eifemühle , Windfege , Spullmühle ; Klapper , Staub ­
mühle . Das Nebeneinander mehrerer Formen ohne räumliche Ab­
grenzungsmöglichkeit deutet auf sprachliche Ausgleichsvorgänge, die 
nicht zuletzt durch die Strahlkraft des brandenburgischen Sprach­
raums bedingt sind. 1 

Doch wenden wir uns zunächst dem weslfälisch-niederfränkischen 
Raum zu. Hier dominiert - von wenigen Ausnahmen im Nordwesten 
und Nordosten abgesehen - die Bezeichnungwann ( e )mühle.lm Süden 
- im Bereich des Ripuarischen - ist sie weit in den mitteldeutschen 
Raum vorgedrungen (vgl. 11, Kap. 1.2.1.). Dadurch stellt sich die 
wortgeographische Verbreitung auf dem Kartenbild als ungleichseiti­
ges Dreieck dar, dessen nördlicher Schenkel etwa mit der linie 80-

Vgl. W. foe rsle , De r wortgeogrophische Auf bau des West f"o lischen, in: Der Raum 
Weslfalen IV /1, Münsler 1 ';158, S. 1-117, hier S. 111. 
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cholt- Delmold-Bodenwerder (Weser) zusammenfällt . während der 
längere südliche Schenkel von Aachen über Olpe und Arolsen nach 
Beverungen zieht. Entsprechend diesem grob schematisierten Bild 
zeichnet sich im Westen eine lange Grenzzone zwischen Aachen und 
Bochol! zum Niederländischen ab, der eine kurz e, fa st zu einem 
Punkt zusammengeschmolzene Linie von Beverungen bis Bodenwer­
der längs der Weser gegenübersteht . Die breite Begrenzungszone im 
Westen berechtigt zu der Hypothese. daß sich einmal der Geltungs­
bereich von Wanne mühle in den niederländisch-flämischen Raum aus­
dehnt und zum anderen, daß von Westen nach Osten verlaufende 
Wortwellen zu dieser wortgeographischen Struktur führten. Nach den 
Ergebnissen der Sachgeschichte (vgl . I, Kap. 4.).) ersche inen diese 
Vermutungen realistisch, doch wi rd man sie au fgrund niederländischer 
Wörterbuchangaben und den von J. Weyns zusammengesteJllen In­
ventarbelegen 1 relativieren müssen. Das Wort wanmolen ist zwar in 
den meisten niederländisch-flandrischen Reg ionen bekannt, doch 
nicht als ausgesprochen "mundarllich" zu bezeichnen. Als solches 
wird es etwa nur In der Veluwe ange fü hrt, 2 während in Nordbraban dt 
und Kempenland auch andere Bezeichnungen danebenstehen. Bei 
dem Versuch, die Bezeichnungsabfolge chronologisch zu ordnen, 
stellt man fest, daß die Kornfege - zumindest in den Inventarver­
zeichnissen - anfangs noch Lmschrieben Wird, die Sache noch nicht 
mit einer festen Bezeichnung belegt iSt: "eenen wintmeulden om 
graenen schoon te maecken" he ißt es in dem bekannten Inventarbe­
leg von 1694 aus lillo (Kempenland). Auch die Kornfege vom Vre­
denburger Hol aus Essen (Antwerpen) von 1729 wurde noch als 
"eenen meulen omt co ren schoon te maeken" bezeichnet. 3 In der er­
sten Häl fte des 18. Jahrhunderts setzten sich dann feste Beze ich­
nungen durch . 

Die historische Bezeichnungseinordnung erschwert sich dadurch, 
daß Windfege und SIebwindfege gebielsweise nebeneinander benutzt 
und unterschiedlich benannt wurden. Nicht immer fällt die Differen­
zierung so leichi wie im nlederfändisch-belgischen Grenzgebiet , wo 
man die Windfege als kafmolen oder kafslager ; die Siebwindfege 

vg.. Weyns, Wcromolen, S. 165. 

2 Vg.. C. H. H. 5pronck, Hel dlo1ed der NOOI'd - West _Vetuwe, Utrecht l~", 5. 225. 

3 P. Lindemons, Geschiedenis vcro da laldbouw in Belgie, Bd. 2, Antwerpen 1952, 
5. 90. 
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als trijselmolen bezeichnet. 1 Mitte des 18. Jahrhunderts laucht 
dann als frühe umgangssprachliche Bezeichnungen wan(t)molen 
oder wanmeulen in den Invenlarverzeichnissen auf, zunächst in Le­
de, später dann auch in anderen südniederländischen Regionen. 2 

Das Hauptverbreilungsgeblet liegt zwischen dem Gelderland und dem 
nördlichen Kempen, also in Jenem Bereich, der sich dem westfälisch­
niederfränkischen Wann ( e )mühlen - Gebiet anschließt. 

Unter den genannten Voraussetzungen unterstützt vo r allem die 
Vorbildfunktion. welche dIe Niederlande im Zeitalter des "gouden 
eeuw" und Im nachfolgenden 18.Jahrhundert beim östlichen Nachbarn 
einnahmen, 3 die Hypothese von der Wort- und Sachen-Übernahme 
am NIederrhein und In Westfalen. Auch die westfälischen Hollandgän­
ger, die sich im Frühjahr und Sommer bei den niederländischen Bau­
ern zu r Heu- oder Roggenernte verdingten, '+ dürften in diesem Raum 
den Adoptionsvorgang pOSitiv beelnllußt haben. Ob sich allerdings die 
Ausdehnung des Wann( e )mühlen -Bereichs bis an die Weser als Folge 
dieses regelmäßigen Kontaktes mit dem niederländischen Sprachra um 
interpretieren läßt, erscheint fraglich. Verständlicher wird die 
ausgedehnte Verbreitung, wenn man die Bezelchnungsmollvalion und 
den Bezeichnungsgebrauch aus dem Sprachsystem, k onkret durch 
den Aufbau des Wortfe ldes "Getreidereinigen" im Westfälischen zu er­
klären versucht . 

Ausgangspunk t für unsere Analyse bilden die Verhältnisse, wie sie 
sich vor Einführung der Kornfege in Westfalen darstellen. Mit dem 
Flegel gedroschenes Getreide wurde nach einem ganz bestimmten 
System gereinigt: Nach dem Ausschütteln der Garben mit einer 
Schür:r:egattel (Schü!tgabel) wurden grobe SI roh- und Spreureste 

Noch Weyns, W.;nmolen, S. 165. In der Gegend um l ade und In Woos laute ten d ie 
Kornfegenbezeichnungen windtwaen oder wil1llew(ll1ll (::Windw(ll1lle), in 
Helst-op-den Berg hieBen sie wln(ne} oder graenwinne. In Ant werpen gott 
""inder , In West- Flondern und Seelond war windemolen , -maulen welt ver brel­
let. 

2 Ebd. - In West-F1ondern und Seel.;nd blieb dogegen windemolen emolten. Vgl. 
dozu auch l. da 800, Westfloomsch Idlotlcon, hrsg. von J. Somyn, Gent 1892, 
S.1 2Q';1. - H. C. M Ghljsen, WOf'denboeK der Zeeuwse Olctecten, bljgebrocht door 
de Zeeuwse Vereniglng voo!' Dlctectonderzoek, Den Haog, o. Jj., 5.1145. 

3 Vgl. Foerste, Aufbau, S. 69. -l. Kremer, Sproche und Geschichte Im westfö l1sch­
nlederlöndischen Grenzraum. Ein Abriß der sprach- lJOd kulturhistorischen Wech­
sel.bezlehlrtgen, Vreden 1978, S. 112 ff. 

4 Z ..... Geschichte des Hollondgongs vgl . ol lgemein J. Tock, Die Entstehung des Hol ­
londgonges in Hcnnover und Otdenburg. Ein Beltrog zur Geschichte der Arbelter_ 
wonderung, leipzig 190 1. - Ferner Foerste, Aufbau, S. 83 f . - Kremer, Sproche 
und Geschichte, S. 11 6 H. 
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mit einer Diä l hark (Dielenharke) aus dem Reinigungsgul entfernt. 
Es folgte das zeitintensive Arbeiten mit dem Wann , dem sjch das Ab­
legen feiner Spreureste mit einem Gaosrittk (GänselJügel> an­
schloß. In der Rege l war damit der Reinigungsvorgang beende!. Zur 
Gewinnung reinen Saatguts konnte ein Sief (Sieb) eingesetzt wer­
den, zur Korngröß ensortierung eine Warpschiute (Wurfschaufel) , 

Das erste Bild zeigt die Arbeitsgeräle in der Reihenfolge ihrer Be­
nutzung. Sieb und Wurfschaufel stehen außerhalb dieses Systems, da 
sie in Westfalen in der Regel einem anderen Arbeitsprozeß, der Saat­
gutgewinnung , zuzuordnen sind. 

Schürregaffel 

=: =:=>~ .. ===""'" 
Diälhark 

Wann 

Gaoslittk 

Siel 

Warpschiute 
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Im zw eiten Bild sind die Täligkeilsbezeichnungen den entsprechen­
den Geräten zugeordnet: 

Gerätebezeichnung 

Gaffel 

Diälhark 

Wann 

Gaosfittk 

T ätigkeitsbezeichn ung 

gaffeln 'Getreidegarben mit der Stroh­
gabel aufschütteln' 

utharken 'Stroh reste aus dem Reini­
gungsgut ausharken' 

wannen 

fittken 

'(mit der Schwinge) Getreide 
reinigen' 

'Spreu!eilchen ablegen' 

Unter diesen vier Tätigkeiten ist das Wannen der zeitintensivste und 
zugleich wichtigste Bestandteil der Getreidereinigung gewesen. Das 
Wort wannen erhielt im Laufe der Zeit eine übergeordnete Be­
deutung, die sich nicht mehr allein auf das 'Schwingen mit einem 
ovalen Korb' besc hränkte, sondern den gesamten Reinigungsvorgang 
mit einschloß. 1 Innerhalb des Wortfeldes "Getreidereinigen" entwik­
kelte sich wannen zu einem Archilexem, das den anderen Bestand­
teilen übergeordnet war. 2. Dem Dreschen folgte im Münsterland das 
wannen 3 - und nicht das Worfeln , Putzen oder Säubern , die in 
anderen Regionen solche ArchiJexeme bildeten. Als mit der Kornfege 
ein völlig neues Gerät aufka m, das zu einer Umstruk turierung des 
5achfeldes führte, suchte man die vorher unbekannte Sache mit den 
zur Verfügung stehenden sprachlichen Mitteln z u erfassen. Man be-
diente sich dazu eines zweigliedrigen Kompositums mit Mühle als 
Grundwort, das im Bestimmungswort durch Wann(en) spezifiziert 
wurde. Dieses konservative Sprachverhalten ist umso verständli cher, 
als die Kornfege speziell das Arbeiten mit der Wanne ersetzte. 

Vgl. e t wa W. SChteef, Dortmunder WörterbuCh, Köln 196 7, S. 280; wannen 'Korn 
reinigen '. 

2 Einen knappen ÜberbUck über die Wortfeld_Problematik, darges te ll t an ins t rukti­
ven Beispie len, bietet König, DTV_Atlos zur deutschen Sprache, S. 23. 

3 Beispie le sOlch enger Ve rbindung zwischen dem Dreschen und Wannen gibt auch 
das Rhein. Wb., Bd. IX, Sp. 51 f . in einigen Redensarten : ''Liehr och dou dorschen 
un wannen, d renks dou ut Schemmelskennen (dou Wot e r met Kal1l1en)1 liehr dou 
Latin, dann crenks dou Win." (Geldem, Wochtendonk, Erke lenz) "Ber wonnt, höt 
gedrescht." (Neuwled ). 



306 

Außerhalb des niederrh elnisch- münsterländlschen Kerngebiel s hat 
die Wanne offenbar einen geringeren Stellenwert eingenommen. Um 
diese Behauptung zu verifizieren, sei ein Rückgriff auf den ripua­
risch-moselfränkischen Mundarlraum gestaltet , in dem sich das Worl ­
und Sach feld aus anderen Bestandteilen zusammensetzt: 

Gerätebezeichnung 

Gatfel, SChüttgawel 

Rechen 

Reider oder Regger 

Wann 

Tätigke itsbez eichnung 

schüdden 'St roh garben au fschütteln' 

rechen ('grobe SIrohreste mit dem 
Rechen entfernen ' 

ce( i)de(r)n 'Getreide mit einem gro­
ben Sieb sieben' 

wannen 'Getreide mit einer 
SchWinge von feinem Un­
ra I befreien' 

Auch hier wurden die Stroh garben zunächst mit einer Holzgabel 
aufgeschü tt elt. Anschließend hark te man das Korngemisch jedoch nur 
oberflächlich aus, weil mit dem Reider (Regger , Reidel) ein 
grobmaschlges Schaukelsieb zur Verfügung stand, das Ähren- und 
SIrohreste aussortierte. Erst dann folgte das Wannen. dem hier aus­
schließlich Feinreinigungsfunk tion zufiel. Mi t dem anders strukturier­
ten Sach feld verändert sich auch das Wortfeld. Reidern und Wan ­
nen waren als Wichtigste Bestandteile einander gleichgestellt. ein Ar­
ch ilexem In dem oben beschriebenen Sinne existierte hier also nicht. 
Als Konsequenz dieses ausgewogenen Verhältnisses kann die inner­
sprachliche Reaktion aufge faßt werden. die Bezeichnung für die neu 
zu bestimmende Sache nicht durch ein Lexem aus dem Wortfe ld "Ge­
treidereinlgen" zu bestimmen, sondern durch die Windzug erzeugende 
Funktion der Kornfege zu cha rakterisieren. Das Wort dafür laulet im 
rheinischen Sprachraum fochen . Als Simplex Foch(e) oder als Be­
stimmungswort im Kompositum Fochmühle taucht es in der Kornfe­
genbezeichnung wieder au f. Daß der Stellenwert der Wanne im We­
sten (Luxemburg) offenbar wieder zunahm und zu einer konservati­
ven Bezeichnungsform (Wann , FochwannJ führt e, wurde bereits in 
11. Kap. 1.2. 1. angesprochen. 

Unsere These. wonach die mundartliche Bezeichnungsmotivation 
durch Archilexeme aus dem reg ional Immer anders struk turierten 
Wortfeld "Gedreiderelnlgen" bestimmt wird, andererseits der Ausfa ll 
eines dominierenden Lexems zum Ausweichen auf andere Beze ich-
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nungsmöglichkeiten füh rt, bestätigt sich auch für das niederdeutsche 
Sprachgebiet. Im Raum Minden- Ravensberg kommt die bodenständi­
ge Bezeichnung Weihmühle/Weigemühl e zwischen dem westfäli­
schen Heteronym Wann emühle und dem niedersächsischen Stöfmöhl 
zu liegen. Es soll versucht werden, die wortg eog raphische Struktur im 
weslfälisch-niedersächslschen Schwingungsl eid ebenfalls durch In­
nersprachliche Ursachen zu erk lären. Auszugehen ist erneut von der 
strukturellen Zusammensetzung der Handtelnigungsgeräte, w ie sie 
sich im westfälischen Münsterland, in Minden- Ravensberg und im 
niedersächsischen Flach land darstellt: 

Gerätebezeichnung 

Gaffel 

Diälhark 

Wanne 

Gaosfittk 

Sief 

Warpschiute 

Münslerland 

Tät igkeitsbezeichn ung 

gaffeln 

utha r ken 

wannen 

fittken 

siewen 

warpen 

'Gelreldegarben mit der 
Sirohgabel ausschütteln' 

'SIrohresie aus dem Rei­
nigungsgul ausharken ' 

'(mil der Schwinge) Ge­
Ireide reinigen' 

'Spreulellchen abfegen' 

'Unkraut und Staub mit 
feinem Sieb aussieben' 

'Saatgut mit der Wurf­
schaufe l sortieren' 



Gerätebezeichnung 

Gaffel 

Harke 

Wuorpschüffel 

Siel 

Wanne 

Fittk 

Gerätebezeichnung 

Gaffel 

Hark 

Worpschütfel 

sät 

Stöfwann 

J08 

Minden- Ravensberg (Ostwestfalen) 

Tätlgkeitsbezeichn ung 

gaffeln 

uitharken 

wuorpen 

siewen 

wannen 

fit jen 

'Garben mit der Gaffel 
ausschütte ln' 

'Slroh - und Ährenreste 
von den Körnern trennen' 

'worf eln' 

' sieben' 

' kleinere Getre idemengen 
mit der Wanne reinigen' 

'mit dem Gänseflügel k lei­
ne Reste abheben' 

West!. Niedersachsen 

Tällgke ilsbezelchnung 

gaffeln 

utharken 

worpen 

sichten 

stöwen 

'Garben mit der Stroh ga­
bel ausschütteln' 

'SIrohreste ausharken' 

'worfe ln' 

'sieben ' 

'auss täuben' 

Stellt man die Sachfelder einander gegenüber, so zeigt Sich, daß 
sie sich zwar aus den gleichen Bestandteilen zusammensetzen, aber 
unterschiedlich st rukturiert sind. Überregionale Übereinst immung zeigt 
sich lediglich bel den Geräten zur Vorrelnigung und den damit ver­
bundenen Arbeilsprozessen, die sich auch In der Verwendung glei­
che r mundarIlleher Bezeichnungen ausdrückt. Der eigentliche Reini­
gungsvorgang wird dagegen unterschiedlich ausgeführt und durch 
Bezeichnungen wiederg egeben, die sich auf unterschiedliche Be­
griff sInhalte beziehen. Im Münsterlän dischen wird der Begriff 'Getrei­
dereinigen ' weitgehend abgedeckt durch das Verbum wannen . Im 
Ostweslfälischen fehlt dagegen ein derart dominierendes Lexem. Das 
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Wortfeld "Gelreidereinigen" gliedert sich hier in einander gleichgeord­
nete Bestandteile mit klar abgegrenzten Bedeutungsinhalten. Wllor ­
pen und wannen sind hier einander gleichgeordnet. Zur Bezeich­
nung der Karnlege wird weder das eine noch das andere herangezo­
gen; sichten 'sieben' fiel schon deshalb aus, weil die älteren Karn­
fegen (Windfegen) keine Sieblunktion hatten. sondern eine aus­
schließlich Windzug erzeugende. Eben dieses Merkmal wirk te sich im 
wes tfälisch- niedersächsischen Übergangsgebiet bezelchnungsm oli­
vierend aus, wobei das einheimische Wort we i hen/weggen 'wehen, 
blasen ' als Bestimmungswort in das neue Kompositum übernommen 
wurde: weihmühle/Weggemühle . 

Im angrenzenden Niedersachsen sche int das Wortfeld "Getreiderei­
nigen" ähnlich diflerenziert zu sein: worpen 'Getreide mit der Wurf­
schaufel gegen den Wind werfen, um es von Spreu und Staub zu 
trennen', sichten 'Getreide durch Siebeinsatz von Verunreinigungen 
befreien', stöwen 'Getreide mit einer Mulde oder Wanne entstau­
ben'. Das Wort stöwen wird allerdings auch ohne objektbezogenen 
Inhalt im allgemeineren Sinne gebraucht. In der Bedeutung 'von Staub 
reinigen ' ist es im gesamten nordniedersächsischen Sprachraum be­
legt. 1 Damit rückt es zu einem ähnlich dominierenden Lexem auf wie 
das westfälische wannen . Da die Kornfege speziell den Ausstäu­
bungsvorgang abdeckte, ging das Wort stöwen als Bestimmungswort 
in das Kompositum Stötmöhl ein. 

Wir haben versucht, die großräumige wortgeographische Struktur 
durch innere Sprachvorgänge zu erklären. Ausgegangen wurde von 
einer überregional gültigen Übereinst immung der Sache. In der Tat 
verbindet sich heute im nordwestdeutschen Raum mit der mundartli­
chen Kornfegenbezeichnung meist die Vorstellung von einer Sieb­
windfege. Einige Mehrfachmeldungen, die von sachlichen Unterschie­
den zeugen, sind allerdings am Niederrhein belegt. Auf die Frage nach 
der Kornfegenbezeichnung antworteten die Gewährsleute des ADV: 
"In der S toobmühle wurde das bere its in der Wannmühle gereini gte Ge tre ide nochmols 
von Spreu und kleinen Körnern gesöubert fü r die Soat!" (108-6_300 Walbeck, Kr. 
Geldern) . - "Es gab Stoob- und Wannemühlen ( 1~-7-12 Schmalbroich, Kr.Kem_ 
pen-Krefeld). _ "Wannmühle ; mit der Stoubmühle wurde das Brat und Saatgetreide 
gereinigl." (1 0'S' - 7-18ao Kempen, Kr. Kempen -K refeld) . 

Der Vorgang der Begriffsdifferenzierung dürfte sich allgemein 
erst im 19. Jahrhundert vollzogen haben. Er versteht sich aus der 

Vgl. Schlesw._Halst. Wb. IV, Sp. 873. - Hod. Wb. IV, Sp. 24'j. - Lüneburg. Wb. Ill, 
Sp. 2% f . - Brem.-nieders. Wb. IV, Sp. 1042. - Doornkoal Koolmon lll, S. 323. 
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sich verändernden Sachgeschichle. Als der als Wannmöhle bezeich­
nete Windfegentyp am Ende des 18. Jahrhunderts durch die Sieb ­
windfege abgelöst wurde, ging die alte Bezeichnung auf die neue 
Sache über. Windfege und Siebwind fege blieben sprachlich zunächst 
undilferenzierl . Im Lau fe des 19. Jah rhundert s kam dann auf den 
größeren Höfen und Gulsbetrieben - bedingt durch eine stark intensi­
vierte Gel reideprodukt ion - der Au fbereitung des Lagergel re ides eine 
größere Bedeutung zu. Die beiden Kornfegenlypen wurden unter­
sch iedlichen Funktionsbere ichen zugeordne t. Die Siebwindfege be­
hielt ihren Platz au f der Dresch l enne, die Windfege gelangte in den 
Speicherraum, wo man sie außer zur Säuberung von 8 rot - und Saat­
getreide auch zur Entstäubung von Verkau fsgetreide ben utzte. Ent ­
sprechend ihrer neuen Funktion nannte man die Windfege nun 
Staubmühle und unterschied sie damit auch sprachlich von der 
Wannmühle , der Siebwindfege. 1 

Aufgrund der geschilderten Vorgänge ist zu überp rüfen, ob sich 
hinter der histo rischen Bezeichnungssynonymik, wie sie sich in den 
Inventarbelegen aus dem westfälischen Münsterland darstellt (vgl. I, 
Kap. 4.3.), bereits eine differenzierte Sachst ruktu r ve rbirgt. Die Ka rte 
zeigt die Vertei lung der histo rischen Wortbelege mit Angabe der In­
venta raufnahme (vg l. Ka rt e 6). 

Nach dem Beleg von 1751 aus dem Kirchspiel BösenseJl stellt 
Wannemühl e die älteste Bezeichnung im Münsterland dar. Während 
sich das Wort in den späteren Inventaren des mittle ren und südlichen 
Münsterlandes als Kornfegenbezeichnung beständig wiederfindet, 
werden daneben im westlichen Teil auch andere Ausdrücke genannt . 
In der Quelle von 1783 aus dem Kirchspiel Oste rw ick (Bauerschafl 
Midlich) he ißt es: " 1 wey oder wannemühle". Daraus läßt sich ablesen, 
daß die beiden Beze ichnungen nicht begriflsdifferenzierend benutzt 
wurden und demzufolge gegen Ende des 18. Jahrhunderts ve rmutlich 

Ein gutes Beispiel fUr diese Bezeichnungsentwicklung bietet d ie Invenlarserie 
vom Gutshaf Alt-Ickhaven, Gemeinde Evinghaven (Kr . GrevenbraichJ aus dem 19. 
Jahrhundert. Die Inventare findet man abgedruckl be i W. Hofmann, Bäuerliche 
In ventare des 19. Jahrhunderts a..os dem Kre ise Gre venbraich, in: Rhein isch­
west fäl i sche Zeitschrift für Valkskunde 13 ( 19b6) , S. 130_11,5. Im "Mobilior Ver_ 
kouf zu Ickhaven vam 8. b is 10. Februar 181,7" f indet mon verzeichnet: 1 Wonn­
mühl e 3/5/- Rl. [ Windfege ?J, 1 W(J'lnmühle 5/ - / - Rt. [ Siebw indfege?] • Obw a hl 
mon bei Kenntnis der Sachstruktur davon ausgehen konn, daß es sich um unter­
schiedliche Kornfegentypen geh(J'ldelt hat, bleiben sie sprachlich undifferenzie rt. 
In der Invent aronferligung cus dem Jahre 1887 werden die Gerätschaften nach 
Räumen cufgenammen : Auf dem Speicher: ••• 1 Staubmühle 20 Mark . In Schup­
pen und Haf: ••• 2 Walnmühlen .. 1 Somen re iter 25 Mark. - Die Trennung nach 
Funktionsbere ich ....,d Standor t verursachte affenbar die Begriffsdi fferenzierung, 
die sich sprachlich in zwei verschiedenen Beze ichnungen ausdrückt. 
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noch keine unterschiedlichen Geräletypen im Münslerland üblich 
gewesen sind, die man gemeinsam zur Getreidereinigung verwendete. 
Jedenfalls hielt der Schreiber der Quelle die beiden Ausdrücke tür sy­
nonym und fixierte damit jene Unsicherheitssituation, die sich im 
nördlichen Münsterland bis ins 20. Jahrhundert verfolgen läßt. Aller­
dings erscheint die Synonymenzone heute nach Nordosten verscho­
ben; sie verläuft nun öst lich der Ems auf Höhe der physiogeographi ­
sehen Grenze zwischen Münsterseher Bucht und Teutoburger Wald. 
Damit erweist sich Wannemühle als das expansivere Synonym. 

Die andere Bezeichnung, die neben Wannemühle in den münsler­
ländischen Inventaren aufgeführt wird, iSt Fegemühle (Ksp. Coes­
feld, Bsch. Harle 1804; Ksp. Laer. Aabauerschaft 1805). Es isl zu 
vermuten, daß dieses ortsfremde Worl eine frühe hochsprachJiche 
Bezeichnung darstellt, die in etwas modifizierter Form als Kornfege­
mühle schon 1775 im Inventar des Rich ters und Ackerbürgers Topp 
aus Lemgo genannt wird. 1 Diese Bezeichnung konnte sich allerdings 
im niederdeutschen Raum nicht durchsetzen. was möglicherweise 
schon dadurch zu begründen iSt, daß fi:::gen in der Bedeutung 'Ge­
treide reinigen' in Norddeutschland unbekannt und damit das Wort 
Fegemühle als Bezeichnung für die Kornfege undurchsichiig war. 
Statt dessen dehnte sich in Westfalen das verständliche Wann(e)mühle 
im Osten bis zur Wesergrenze, im Süden bis zur niederdeutsch-mit­
teldeutschen Sprachscheide aus. Daß sich dieses Wort nicht in glei­
chem Maße im wesllichen Münsterland und südlichen Emsland ver­
breitete, lag nicht zuletzt an den engen kulturellen Verflechtungen 
dieser Gebiete mit den niederländischen Nachbarregionen. in denen 
eine andere Kornfegenbezeichnung üblich war. Zweifellos stellt auch 
Wann(e)mühlee ineEnllehnung aus dem Niederländischen dar. die aus 
einem engen Kontakt der Südniederlande mit dem Niederrhein resul­
tiert; über ganz Westfalen ausdehnen aber konnte sich diese Form 
nur wegen ihrer allgemeinen Verständlichkeit. 

Als weniger expansiv erweisen sich zwei andere Bezeichnungen im 
niederländisch-niederdeutschen Grenzraum. Als erste ist das in der 
Grafschaft Bentheim und im westlichen Münsterland verbreitete 
Kaffmühle (Kaffmölle) zu nennen. das eine Entsprechung in der 
geldersch-overijsselschen Form Kafmeule besitzt. Unter diesem Na_ 
men wird bereits 1702 eine Kornfege in einem Inventar aus Voorst 
(Prov. Gelderland) verzeichnet (vgl. I, Kap. 4.1.1., Anm. 5)j im be­
nachbarten Twente gilt die Form KafmÖl . Die Enttehnungszeit läßt 
sich nicht exakt bestimmen, doch sind Wort und Sache wahrschein-

Stodtorchiv lemgo: Inv . 208 (vo 105). 
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lieh im späten 18. Jahrhundert ins benachbarte Westmünsterland 
übernom men worden. Dort tal sich das Wort an fän glich schwer, um 
sich gegen das expanSivere und eventuell höherschichtige Wannemüh ­
le , das in den ausgewerteten Inventarve rz eichn issen aus dem 19. 
Jahrhundert ebenfalls häufig genannt wird, zu behaupten. Ob sich 
aus dieser Synonymie ähnlich wie im Niederländischen Bedeutungs­
spaltungen ergeben haben, I konnte anhand des ADV-Materials zwar 
nicht ermittelt we rd en, dürfte jedoch angesichts der Verwendung von 
zwe i Kornfegentypen (Windfege und Siebwindfege) wahrscheinlich 
sein. 

Das Wort Kaffmühle (Kaffmölle) gehört in die Reihe der zahl­
reichen Entlehnungen, die das stark unter niederländischem KulIur­
einfluß si ehende Weslmünsle rland im Lau fe des 17. und 18. Jahrhun­
derts vom kulturell und wirtschaftlich überlegenen Nachbarn über­
nommen hai. 2 Viele Wörter aus dem Bereich des Agrar- und Wirt­
schaftslebens sind darunter, wie z. B. Enspann 'Gabeldeichsel '. 
Schakel 'Kettenglied'. Klumpen 'Holzschuh', Töin 'Gart en'. Sie 
reichen in der Regel we iter in das Münsterland hinein als Kaffmölle , 
das den Raum um Bocholt und Borken ausspart und sich im Osten 
teilweise an die sogenannte Oinkel-Heubach Linie - jene einschnei­
dende Sprach- und Kulturgrenze zwischen dem Sand- und Kleimün­
sterland - anlehnt. Die Verbreitung von Katfmölle im ostniederlän ­
disch- westfälischen Grenzraum spiegelt insbesondere die engen Kon­
takte zwischen Twente und Bentheim, deren Kultur- und Wirt sc ha fls­
raum ungeachtet der Staatsgrenze über Jah rhunderte eine Einheit 
bildete. " 

Gewissermaßen als nördlicher Gegenpart zu Kattmölle kann die 
Bezeichnung Weiher gellen, die aus den Provinzen Groningen und 
Orente in den angrenzenden ostfriesisch - emsländischen Raum aus­
gestrahlt ist. Wahrscheinlich übernahmen die nordösllichen Provinzen 
ihrerse its das Wort aus dem NordhoJländischen, wo die Sache schon 
im 17. Jahrhundert aufgek ommen war und als waairerij 'Zentrif u-

Eine de ra rt ige Begriffsdiffe renzie rung ist e t wa belegt bei J. H. A. Elemons, 
Woord en we re Id van de boer. Een monog rafie over het diolect von HuisselJng, 
Utrecht/Anlwe rpen 1958, S. 159: Nach dem Dreschen "begon het schonmaak e 
[ :reinlgen], met de ... an oorsprankelijk, daarno rne t de kafmeule die alleen 
mao:- e t ka f wegblies, en later rne t de wanmeule waarin het groon tevens door 
middet von een st el zeeve kan warden gez jft." 

2 Vgl. Faerste, Aufbau, S. 80. 

3 Vgl. dazu Kremer, Sprac he und GeSChicht e, S. 27 ff. v. 5 7 ff. 

4 Vgt P . Th. R jbbert, Phonolog ie des Diotektes von Tilligte in Twente, Nyrnegen 
1933, S. 40. 
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galgebläse' in Grütznereien 1 oder waaier 'Karnlege' bezeichnet 
wurde . 2 Nun ist zu bedenken, daß sich allein aus der gemeinsamen 
Verwen dung des Wortes in den nördlichen Niederlanden und den an­
grenzenden oslf riesisch-emsländischen Gebieten eine direkte Entleh­
nung nicht herleiten läßt. Dies gilt umso mehr, als sich Weiher von 
dem Verb weihen 'wehen, blasen' ableitet, das außer im Niederlän­
dischen und Ostfriesischen auch in den westnlederdeulschen Mund­
arten belegt ist. 3 Schon vor dem Aufkommen der Kornfe~e wurde das 
Wort als Bezeichnung für den Fächer (Wedel) gebraucht. Es ist dem­
nach denkbar, daß das Wort aufgrund der Funktionsähnlichkeit 
(Winderzeugung) auf die Karnlege übertragen worden ist. Man wird 
die Möglichkeit autochthoner BezeichnungsbiJdung zweifellos beach­
ten müssen, doch macht das wort geographische Erscheinungsbi ld den 
Entlehnungsvorgang mehr als wahrscheinlich (vg l. Karte 110) . 

In seinen Bemühungen, die Evidenz niederländischer Enllehnungen 
in den ostf riesischen Mundarten herauszuarbeiten, erhebt W. Foerste 
die Forderung, "nicht das isolierte Wort zu betrachten, sondern es 
stets in einen größeren Zusammenhang hineinzustellen." 5 Das führt 
ihn zur Betrachtung der historischen Bez iehungen zwischen dem 
entlehnenden und aufnehmenden Land. Lehnwörter mußten demnach 
vorrangig in den Bereichen menschlichen Lebens vorkommen, die 
dem niederländischen Einfluß besonders stark ausgesetzt waren . 
Foerste nennt die Berufssprachen der Seeleute und Maurer, aber 
auch die stark vom Niederländischen beeinflußte Fachsprache des 
Windmühlenbaus und der Müller. 6 Gemäß der Tatsache, daß die 
Windfege zunächst in niederländischen Mühlen benutzt und dort als 
waaier oder waaierij bezeichnet wurde, kann die Bezeichnung 
also über den gewerblichen Bereich ins Ostlriesische eingedrungen 
sein. Ebenso iSt direkter Austausch über den agraren Sektor denkbar, 
auf dem seit jeher enge Kontakte zwischen den beiden Nachbarregi-

G. J. Boekenoogen, De ZQQ1sche volkstoot. Bijdroge tot de kennis von den woor­
denschol in Noord - Hotlond, Leiden 1 f{j7, Sp. 1177. 

2 J. C. DoCl'1 , Wie ri nger lCl'1d en leven in de tool, Alphen (Rljn) 1950, S. 127. 

3 Vgl. Doornkoot Koolmon lU, S. 529. - Schlesw.-Holst. Wb. V, Sp. 582. - Hod. Wb. 
IV, S. 595. 

4 So UJch bereits bei J. C. Strodtmonn, ldioticon Osnobrugense, Lelpzig/Altono 
1758 (Neudruck Osnobrück 1973), 5.282. 

5 W. Foerste, Der Einfluß des Niederlöndischen UJf den Woo-tschoto:. der jüngeren 
niederdeutschen Mundarten Ostfrleslonds, Homburg 19:38,5. 60. 

6 EtxI., S . 61 . - Vgl. wch J. P . Ponten, Deutsch-niederlöndischer Lehnwortous­
tUJsch, in: Wortgeogrophie und Gesellschoft, Bertl n 1968, S. 590 ff. 
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onen bestanden. 1 Die durchgängige Verbreitung des Wortes im Ems­
land und dessen Übergreifen auf den nordwestfälisch-osnabrückl­
sehen Raum läßt auch die Frage aufkommen, welche Bedeutung den 
HolJandgängern in diesem Entlehnungsvorgang beizumessen jst. Den 
größten Anteil unter den sogenannten Hannekemeiers , die als 
Grasschnitter und Torfgräber den Bedarf an landwirtschaftlichen Ar­
beitskräften in den nördlichen und östlichen niederländischen Provin­
zen deckten, stellten im 17. und 18. Jahrhundert das nördliche West­
falen (Niederstifl Münster) und die Gegend um Hoya und Diepholz. 2 

Über den Einlluß niederländischer Lehnwörter im Osnabrückischen 
berichtet schon 1756 J. C. Sirodtmann in seinem "Idioticon Osnabru­
gense." ) Auch das Wort Wayer gehört dazu, welches Strodtmann 
gemeinsam mit dem einheimischen Wegger als 'Focher des Frauen­
zimmers' nennt." Die Bedeutung 'Kornfege' scheint ihm unbekannt, 
was freilich damit zusammenhängen mag, daß die Maschine zur Zeit 
der Abfassung des Wörterbuchs im Osnabrücker Umland noch unge­
bräuchlich war. Später ist die Bezeichnung bis ins Wiehengebirge und 
das Osnabrücker Hügelland vorgedrungen. wo sie teils als Simplex, 
teils als Grundwort in dem Kompositum Kornweiher vorkommt. Mög­
licherweise ist auch die Form Weihmühle durch Anregungen land­
wirtschaftlicher Wanderarbeiter zustandegekommen und analog zu 
den westniederdeutschen Bezeichnungen Wann(e)mühle und Stöfmöhl 
gebildet worden. Das ändert freilich nichts an der Tatsache, daß die 
Entstehung des relativ ausgedehnten Verbreitungsgebiets wahrschein­
lich auf innersprachlichen Vorgängen beruht (s.o.). 

Vor einer Überbewertung der durch Hollandgänger getragenen 
Wortentiehnung muß jedoch in diesem speziellen Fall gewarnt wer­
den. Foerste konnte an zwei Beispielen eindrucksvoll nachweisen, 
daß hauptsächlich die Wörter durch Wanderarbeiter ins Westnieder­
deutsche gelangt sind. die in deren Lebensbereich eine Wi chtige Rolle 
einnahmen. Unger und hermos 'Schachtelhalm' gehören insofern 
dazu, als das gefürchtete Unkraut die Sensen der Grasschnilter fort-

Foersle, Einfl .... ß, S. 29 ff. 

2 Vgl. allgemein Tock, Entstehung des Hal londgonges, S. 64 ff. _ Foerste, A .... fbau, 
5. 83. 

3 Strodtmann, Id loticon Osnabr .... gense, S. XVI: "Ver schiedene Wörter gehören hier 
nicht z .... HCJ,Jse, sondern sind aJS HoUond mitgebrocht, wei l ws unserm Stift 
jöhrlich viele h .... ndert, ja wal gor e inige tausend, Mann noch Holland gehen .. • Ist 
es denn wal Wunder, cIoß die hiesige Sproche mit Hollöndlschen Wörtern ous­
gesplcket is t ?" 

4 Ebd., S. 282. 
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lau fend stLmpf machte. 1 Einen vergleichbaren Stellenwert konnte der 
Waaier schon deshalb nicht einnehmen. weil die Hotlandgänger sich 
hauptsächlich zur Heuernte und zum Torfgraben verdingten, zur Ern­
tezeit aber wieder zu Hause waren. Holländische Dresch- und Reini­
gungsverfahren und deren landschaftliche Bezeichnungen dürften nur 
die wenigsten von Ihnen kennengeierni haben. Ich neige damit zu der 
Auffassung, daß die Bezeichnungen Weiher und Katfmölle in die 
Reihe derjenigen niederländischen Lehnwörter gehören, die "sich 
durch direkten Kontakt der Mundart sprechenden Bevölkerung bei­
derseils der Grenzen ostwärts verbreiteten". 2 Bestätigt wird diese 
Vermutung dadurch, daß sich die wortgeographische Verbreilungs ­
struktur in den ost niederländischen Sprachraum fortsetzt, die öslli­
chen Wortg renzen aber nahezu parallel zur Landesgrenze verlaufen 
und damit ein sinnbildliches Zeichen jener kulturell - sprachlichen Ge­
meinsamkeit im niederländisch-niederdeutschen Grenzraum bieten. 

Daß mit der Nähe zur niederländischen Nachbarschafl nicht 
zwangsläufig die Übernahme niederländischer Bezeichnungsformen 
verbunden war, zeigt sich an einem schmalen südemsländischen 
StreUen, in dem das bodenständige Schwingmühle inselartig (zWi ­
schen Weiher im Norden, Kattmölle im Westen und Wannemühle 
im Süden und Osten) erhalten geblieben ist. An dieser Bezeichnung 
wird erneut deutlich, welch hohen Stellenwert das Reinigen mit der 
Kornschwinge unter den westfälischen Bauern hatte. Im Gegensatz 
zum westfälischen Münsterland setz te sich im lingen-osnabrücki­
schen Raum an Stelle von wannen das nhd. s wingen oder afswin­
gen für das Reinigen mit der Kornschwinge durch. Es wurde dort als 
Bestimmungswort in die neu zu bildende Bezeichnung für die Kornfe­
ge übernommen. Die Entstehung und Konstanz von Swingmöhl auf 
der Grenzlage zwischen westfälischem und niedersächsischem 
Raum zeigt, daß die wortgeographischen Impulse aus der westfäli­
schen Mitte, dem Kernmünslerland, in nördlicher Richtung relativ 
schwach waren. Wannemühle ist kaum über den Kernbereich des 
Westfälischen nach Norden vorgedrungen. Das mag zum einen auf 
eine in neuerer Zell nachlassende Sirahlkraft des Westfälischen aul 
den nordwärts vo rgelagerten Küstenraum zurückzuführen sein, 3 zum 
anderen lassen die wortgeographis chen St rukturen im westfälisch-

v~ . Foerste, Aufbau, S. Bit ff. 

2 Ebd., S. 83. - Vgl. weh Kremer, Sprache und Geschichte, S. 129. - Foers t e, Ein_ 
fl uß, S. 28. 

3 Vgl. Foerste, Aufbau, S. 106. 
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niedersächsischen Raum vermuten, daß Wortwellen mit Sachwellen 
konform liefen, ferner, daß Worlgrenzen zugleich Sachdiffusionsgren­
zen waren, die relativ früh fest wurden und bis ins 20. Jahrhundert 
stabil blieben. 

Ein völlig anderes Bild zeigt dagegen der ostfälische Sprachraum, 
der ein buntes Nebeneinander älterer und jüngerer, volkssprachlicher 
und höherschichtiger Bezeichnungslormen bietet. Die Möglichkeit 
räumlicher Sirukturierung wird vor allem durch das zu dünne Beleg­
netz im östlichen Bereich eingeschränkt, so daß sich wortgeographi­
sehe Analysen hier weitgehend erübrigen. 

Im nördlichen Teil, im sogenannten Heideostfälischen, greift die 
niedersächsische Bezeichnung Stöfmöhl weit auf das Ostfälische 
über, stößt im Osten auf das im Wendland übliche Sichtmaschine 
und dehnt sich im Süden bis zu einer Linie aus, die etwa von Gifhorn 
über Braunschweig, dann längs der sogenannten "Hannoverschen 
Schranke" 1 nach Hildesheim vertäuft und von dort über den Deister 
nach Stadthagen zieht. Die Wortgrenze fällt mit der Milletgebirgs­
schwelle zusammen, die das Osllälische hinsichllich der BezeIch­
nungsstruktur in zwei Hälften teilt. Das Gebiet der norddeutschen 
Tieflandsbucht wird nahezu geschlossen von stöf- bzw. Stüwe­
möhle eingenommen, während das Leineostfälische, das Gebiet zwi­
schen Weser und Harz, in eine Fülle von Einze lbezeichnungen aufge­
teilt wird. Zu den ältesten bodenständigen Formen gehört zweifellos 
weifemühle (-möhle), die bereits bei Schambach als mundartliche 
Bezeichnung des göttingisch-grubenhagenschen Raumes genannt 
wird. 2 Von der ehemals größeren Verbreitung im südlichen Nieder­
sachsen zeugen nur noch einige Einzelbelege, die sich ringförmig um 
die Westabdachung des Harzes legen. Aus den Angaben Schambachs 
geht eindeutig hervor, daß die Weifemöhle ursprünglich eine reine 
Windfege war, nämlich eine "Kornfegemühle, [ ••• ] womit das Getrei­
de gereinigt wird, nachdem es zuvor geworfelt ist." 3 Die Vermutung 

Zur Bedeutung der "Hannoverschen" Schranke a ls alte Wort.und Kultu rgrenze 
vgt. P . 5eldenstlcker, Schichten und Bewegungen in der Wortlandschaft von 
Südniedersachsen (ZeItschrIft für Mundartforschung, N. F. Beiheft 1), WIesbaden 
1%'<,5.5 ff. 

2 Georg 5chamboch, Wörterbuch der niederdeutschen Mundart der Fürstenthümer 
Gölt!ngen und Grubenhagen oder Göttingisch-Grubenhagensches Idiotikon, 
Ha1naver 18SS, S. 292. - Noch den Untersuchungen SeidenstJckers ließe sich die 
Bezeichnung WeifelnÖhle in die Reihe derjenigen Wörter e inordnen, die das Süd­
niedersöchslsche nIcht nur als Relikt-, sondern auch als relat iv e igenstöndlges 
Gebiet ausweisen; vgl . dazu SeidensUcker, Schichten und Bewegungen, S. 37 ff. 

3 Schamboch, S. 292. 
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liegt nahe, in der als Weitemöhle bezeichneten Maschine ein dem 
Bomannschen "Windmaker" verglei chbares Gerät zu sehen, das noch 
Mitte des 19. Jahrhunderts Im südlichen Niedersachsen in Gebrauch 
war. Wahrscheinlich ging die Innova tion hier von den Höfen der 
fruchtbaren Leinesenke und des westlichen Harzvorlandes aus. Ver­
such l man jedoch, den Dlfl usionsprozeß durch den Ve rbreilungsgrad 
der bodenständigen Bezeichnung Weifemöhl e zu erk lären, dann 
sind entweder die ausgehenden Impulse nicht besonders stark oder 
ungekehrt die ÜbernahmebereItschaft bei den Bauern der umliegen­
den Mittelgebirgszonen nicht besonders groß gewesen. Die entschei­
denden Anregungen kamen dann im Laufe des 19. Jahrhunderts aus 
anderen Richtungen. Das Kartenbild zeigt, wie das hesslsche Wind­
mühle zwischen Eder und Dlemel auf westf älisches Gebiet überge­
griffen hat und über die Weser wohl auch In südniedersä chsische 
Regionen vorgestoßen Ist. Das Oberwesergebiet blieb bis in die Neu­
zeit Haup teinfallstor für mitteldeutsche Kulturströmungen und Wortbe­
wegungen. 1 In unserem Fall bilden allerdings Diemel und Weser selbst 
einschneidende Grenzen, die In zweierlei Hinsicht trennende Funktion 
haben: Z um einen bewahren sie das übrige Westfälische mit Wann­
TTiihle vor dem süd-nord gerichteten Vorstoß von Windmühle, zum 
anderen bilden sie eine Barriere gegen östliche Neuerungen aus dem 
brandenburgischen Raum. 

Die expansive Bezeichnung Klapper , deren Vordringen man als 
einen solchen Neuerungsschub deuten darf, nimmt bereits große Teile 
des Ostfälischen ein. Im Norden grenzt Klapper In Höhe der linie 
Gifhorn-Braunschwelg-Hlidesheim gegen das niedersächsische Hete­
ronym Stöfmöhl (Stüwemöhle) , im Süden stößt sie über das Re ­
liktgebiet von Weifemöhle hinweg fast bis zur Weser vor. Die Offen­
heit des Ostfälischen ge~enüber östlichen Neuerungen zeigt sich 
noch in anderer Hinsicht. So hat sich die höherschlchllge Bezeich­
nung Windfege in welten Teilen des Götlingisch-Grubenhagenschen 
als volkssprachliche Bezeichnung durchgesetzt. Ein derart ve rbreite­
tes Auftreten dieses hochdeutschen Heteronyms konnte in keiner an­
deren Region des Westniederdeutschen festgestellt werden. Es Ist im­
merhin bemerkenswert, daß sich auf der Grenz e zwischen dem Hel ­
deostfälischen und Elbostfälischen mit Spullmöhle oder Spuller 

vgt. F oerste, AufOOu, S. 1,2 H. und S. 102. - SeldensUcker, Schlchtl!rl und Bewe _ 
gungen, S. 17 ff. 

2 Zu den le)Cikolischen Neuer ungen, d ie cIos Leineostföllsche aus dem Ostl!rl emp­
fangen hat, ygl . SeIdenstIcker, Schichten und Bewegungen, S. 3'9 ff. 
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eine zweite bodenständige Bezeichnung halten konnte. 
Diese Synonymenvielfa lt führte allerings nur stellenweise zur Be­

grlflssdiflerenzierung, da man uni er den südniedersächsischen Bau­
ern zumeist nur noch die SIebwindfege benutzte. Die bodenständigen 
Bezeichnungen Weifemöhle und Spullmöhle wurden auf die neue 
Sache übertragen und gerieten in einen "Konkurrenzkampf" mit den 
aus Osten vordringenden höherschlchtlgen Bezeichnungen, denen sie 
bis auf wen ige Ausnahmen unterlagen. Die Synonymenvielfalt 
verursachte allerdings auch innersprachl iche Reaktionen. Im Gebiet 
um den Deister sind mehrere Bezeichnungen auf engem Raum 
zusammengestoßen: Stötmöhl Im Norden, Weihmöhle im Westen, 
Weifemähle und Kornmühle im Süden. Daß in dieser Übergangszo­

. ne die einfache Bezeichnung Mühle entstehen konnte , ist dadurch 
zu erklären, daß der Synonymenretchtum sprachliche Unsicherheit 
verursachte, die dadurch behoben wurde, daß man durch Weglassung 
aller Determinativa und Beibehaltung des allen Komposita gemeinsa­
men Grundwortes Eindeutigkeit erzielte. 

Im Gegensatz zum Osträllschen zeichnet sich der nord nieder­
sächsische Sprachraum durch große Einheitlichkeit aus. Abgesehen 
vom äußersten Westen und Norden wird das Gebiet nahezu geschlos­
sen von der Bezeichnung StöfTnÖhl eingenommen. Die Wortgrenze 
zur ostf riesisch-emsländischen Bezeichnung Weiher beginnt am Ja­
debusen südlich von Wilhelmshaven, schließI das oldenburgische Am ­
merland mit ein und zieht dann - westlich VOn Cloppenburg - in süd­
licher Richtung auf Osnabrück, bevor sie in Höhe des Dümmersees 
nach Osten abknickt und in der Grenze zwischen Stöfmöhl und 
Weihmöhle ihre Fortsetzung findet. Diese verläuft zunächst parallel 
zur MItteigebirgsschwelle, biegt bel Schlüsselburg (Weser) in süd­
östlicher Richtung ab und trifft südlich des Deisters auf die schon 
skizzierte Linie Hildesheim-Braunschweig-Gifhorn. Die östliche Be­
grenzung fällt nördlich der Eibe etwa mit der westniederdeutsch-ost­
niederdeutschen Dialektscheide zusammen, wenngleich zu beachten 
ist, daß Stöfmöhl auch im Mecklenburgischen vereinzelt belegt ist. 

Die wes tliche Grenze zwischen Weiher und Stöfmöhl scheint 
schon um 1800 lest geworden zu sein. In den ostfrleslschen Ausmie ­
nerprotokollen konnte jedenfalls nur die bodenständige Bezeichnung 
Weihe r ausgemacht werden, während in den niedersächsischen Ei­
genbehörlgen-Inventaren des Stifts Bersenbrück (SÜdliCh von Clop­
penburg) entsprechend nur Stöwemöhlen - (Staubmühlen - JBelege 
auftauchen. In diesem Bereich ist tür die jüngere teH ein leichtes 
Vordringen von Weiher aufgrund einiger Doppelmeldungen zu ver-
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muten. Bezeichnungsunsicherheiten, wie sie sich in den münslerlän­
disehen Inventaren darstellen, ließen sich dagegen in den historischen 
Quellen nicht feststellen. 

Die vor allem im Norden feste Worlgrenze Weiher/Stö[möhl bie ­
tel ein spätes Zeugnis für die Abgrenzung kultureller und sprachlicher 
Räume im Nordwesten Deutschlands. Während die jeverländischen 
Marschen trotz der späteren politischen Zugehörigkeit zu Oldenburg 
ihre kulturellen, sozialen und sprachlichen Kontakte mit Oslfriesland 
bewahrten, tendierten die Grenzgebiete der Friesischen Wehde ein­
deutig zum Ammerland und damit zum Herzogtum Oldenburg, dem sie 
auch politisch zugeordnet waren. l Die Bedeutung dieser Grenze, an 
der sich ostfriesisch Weiher und niedersächsisch Stöfmöhl schei ­
den, spiegelt sich in zahlreichen Wort- und Kulturgrenzen: Das aus ' 
dem Niederländischen entlehnte enten 'Bäume veredeln ' stößt hier 
auf das nd. risen , nld. küte 'menschliche Wade' auf nd. brade , 
nld. bigge 'Ferkel' auf nd. farken . 2 Hier treffen aber auch die 
geschlossenen Verbreitungsgebiete von Gulfhaus und Niedersachsen­
haus aufeinander, hier liegt ferner die süd liche Begrenzung des 
Dreschblocks. Die Beispiele aus der Sachkultur ließen sich leicht ver­
mehren. Wichtig erscheint mir erneut festzuha lten, daß die Grenzen 
alter Kultur- und Sprachräume für die Entfaltung relativ jungen Wort­
guts noch große Bedeutung haben. 

Ähnliche Signifikanz muß man der Linie Schlei-Schleswig - Husum 
beimessen, die das Holsteinische mit Stöfmöhl vom Schleswigschen 
mit der Bezeichnung Stöfkist trennt. K. N. Bock vertritt in seiner 
Studie über die niederdeutsch-dänischen Sprachbeziehungen im Süd­
osten Schleswigs die Auffassung, daß "diese alte Sprac h- und Kultur­
grenze sich heute noch [ 1933) im Bewußtsein der Bevölkerung als 
die stärkste Dialektgrenze bemerkbar macht." 3 

Die nordf riesischen Inseln nahmen zum Teil Einflüsse a us dem Däni­
schen auf, zum Teil bewahrten sie ihre eigenen Bezeichnungen. Auf 
Sylt gilt Ka r stmaskien (=WorfelmaschineJ , wobei man eher an­
nehmen muß, daß diese Form aus dem Dänischen übern ommen wor­
den ist, als daß sie auf Eigenentwicklung beruh t. Auf der benachbar­
ten Insel Föhr ist die eigentümliche Bezeichnung Ri(a)nmagermas ­
kien üblich. Riin maki 'reinigen' ist zwar im Nordfriesischen be-

Vgl . daz .... (J.Jch H. Jenßen, Die Glieder .... ng der M .... ndar l en Ost frieslands .... nd der 
engrenzenden Gebiete, Marb .... rg 1937, S. 12. 

2 Foerst e, A .... fba .... , S. 71 ff., 76 ff., 82. Vgl. daz .... auch die abgedruckten Karten Nr. 
"25,26, 2. 

3 K. N. Bock, Niederdeutsch (J.J f dänischem Substrat. S t udien zur Dialektgeog ra ­
phie Si..id- Ostschleswigs, Kapenhogen/Marburg 1933, S. ~l. 
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legt. 1 doch wird man hinter dieser Bezeichnungsform eher Sprachan­
gieichung des hochdeutschen Wortes Reinigungsmaschine an den 
mundartlichen Lautstand vermuten dürf en. In der hochdeutschen 
Form ist es auch auf dem nordf ri esischen Festland belegt. Dagegen 
ist Fle uer ( =Weher) , das für Pellworm bezeugt ist, als bodenstän ­
dige Bezeichnung zu werten, die außerhalb des Eilandes unbekannt 
zu sein scheint. 

Auf dem schleswig-hoJsteinischen Festland sind außer den bereits 
besprochenen Stöfmöhl und Stöfkist noch eine Reihe anderer 
Bezeichnungen vertreten. Zu den Wichtigsten gehör! zweifellos Wei ­
her , das im Nordseeküslenbereich für Dithma rschen und Nordfries­
land. im Ostseeküslenraum für Wagrien und Angeln bezeugt ist. Es 
stellt sich damit die Frage, ob das Wort aus dem Niederländischen 
bzw. Ostfriesischen entlehnt wurde und wenn ja. auf welchem Wege 
es nach Schleswig-Holstein gelangte. Die dichtere Sireuung der Be­
lege in Dithmarschen läßt vermuten. daß die Bezeichnung zunächst 
in den Marschenländern auftauchte und sich von dort in andere Lan­
desteile ausbreitete. Dies setzt eine enge Verbindung von Wort- und 
Sachgeschichte voraus. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
kamen oslfriesische Sied ler nach Dithmarschen. die u. a. den 1787 
eingedeichten Kronprinzenkoog bebauten. Sie führten zahlreiche In­
novationen ein, die von dem Agrarökoromen H. ehr. KiesewetIe r 
sehr instruktiv beschrieben worden sind. Darunter befinden sich der 
ostfriesische Pflug, das Mollbrett und die Dreschwalze. Über den 
weiher berichtet Kiesewetter nichts, was aber keineswegs bedeuten 
muß. daß die oslfriesischen Siedler ihn nicht benutzt hätten. 3 Denn 
an anderer Stelle bemerkt der Autor treffend, "die Ostfriesen arbeite­
ten zwar weniger, wie die Teutschen. verständen aber den Gebrauch 
der Ackergeräthe besser."" 

Da die Kornfege in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Osl­
friesland längst gebräuchlich war, darf man woh l annehmen, daß die 
ostfriesischen Siedler den Weiher in die holsteinischen Marschenlän­
der einführten. Er wird bei Mensing als 'Kornreinigungsmaschine mit 
starkem Gebläse' angegeben. S Dabei handelt es Sich zweifellos um 

Vg . B. P. Möller, Söt'rl ng U .... t e r bok. Wört e rbuch der 5 ylte r Mundart, Homburg 
1916, 5 .211 . 

2 Kiesewe tter, Beme rkungen, S. 202 f. 

3 Die Vorzüge der Kor nfege werden von Kiesewe tter ousführllch auf S. 26 seines 
Reise beric hts beschrieben. 

" Ebd., S. 203. 

5 5chlesw.-Hoist. Wb. V, Sp. 582. 
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den holsteinischen Windfegentyp, der in ähnlicher Form auch in Osl­
friesland auftaucht (Vgl. I, Kap. 1.2.4.), Worl und Sache breiteten sich 
später nach Ostholstein aus. Wie in Dithmarschen unterscheidet man 
hier deutlich zwischen der Windfege (Weiher) und der $iebwindfege 
(Stöfmöhl). In den östlichen Randgebieten kommt daneben als 
zweite Siebwindlegenbezeichnung das aus dem Mecklenburgischen 
übernommene Rummel vor. Dieser Bezeichnungsüberfluß führt e zu 
gebietsweise variierenden Begriffsdifferenzierungen, die z usätz lich 
durch das Vorhandensein zweier Windlegenlypen beeinflußt wurden. 
Die Bezeichnungszuordnungen sind durch dominierende Sachmerk ­
male bestimmt: Die Siebwindfege nannte man nach dem Brummen 
und Poltern ihres Schüttelwerks Rummel , vereinzelt auch Pul ­
termöhl, die Windfege nach ihrem Funktionsmerkma l Stöfmöhl 
'Entstaubungsmühle' oder Weiher . Überall dort, wo Komb inierte 
Reinigungsverf ahren mil Siebwindfege und Windfege üblich gewesen 
sind, zeigt sich eine den Sachverhalt berücksichti gende Bezeich­
nungsstruktur. Das gilt nicht nur für die nördli chen Gebiete des Nord­
niedersächsischen, sondern in ganz besonderem Maß für das Ost nie­
derdeutsche, dem wir uns im folgenden zuwenden wollen. 

1.3.2. Der ostniederdeutsche Raum 

Das bei der Untersuchung des Weslniederdeutschen durchgeführte 
Verfah ren, die Bezeichnungen wortgeographisch zu erfassen, kann 
im Bereich des Ostniederdeutschen wegen der zu geringen Beleg­
dichte nicht in gleicher Weise fortgesetzt werden. Lediglich der ost­
pommersche und niederpreußische Raum bietet ein dem Westnieder­
deutschen vergleichbares AusgangsmateriaJ. Es soll dennoch ve rsucht 
werden, die Verbreitungsräume der Wichtigsten Bezeichnungen zu 
nennen und im Ansch luß daran die Synonymenvielfatt innerhalb eines 
Sprachraums zu analYSieren. 

Im mecklenburgischen Raum kann die Bezeichnung Rummel als 
Leitform angesehen werden. Der geschlossene Gellungsbere ich die­
ses Heteronyms reicht im Westen etwas über die west- ostniederdeut­
sche Dialektscheide hinaus und fällt zwischen Lübeck und Lauen­
burg ungefähr mit dem Verlau f der innerdeutschen Grenze zusammen. 
Im Südosten scheint die Bezeichnung südlich der Eibe - im AlimärkI ­
schen - nicht üblich zu sein, während sie in der Prignitz und im Ha­
vellan d - also schon im Bereich des Nordmä rkischen - weit verbreitet 
ist. 1 Vereinzelte Belege finden sich nach den Angaben des Branden-

Verbreitungsangaben nach den Belegen ous dem Brondenburg-Berlinlschen 
Wörterbucharchiv. Frdl. Mitteilung von Herrn Prof. G. IS ing, Berlin, vom 27. Fe_ 
bruar 1979. 
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burg -Berlinischen Wörterbucharchivs noch in der Uckermark, doch 
wird sie dort z. T. als veraltet bezeichnet. Im Vorpommersehen scheint 
ebenfalls Rummel zu dominieren, während im Mlltel- und Ostpom­
mersehen andere Bezeichnungsformen vorherrschen (5. u.). In Meck­
lenburg gilt Rummel nur für die Siebwindfege. 1 Das Mecklenburgl­
sehe Wörterbuch nennt zwar Stötmöhl (Stöwmöhl) als Vorläufer 
der Rummel , doch scheint sich diese Art sprachlicher Differenzierung 
auf den nördlichen Bereich mit den Kreisen Güstrow, Matchin, Ro­
stock und Schönberg zu beschränken. 2 

In der Uckermark hat das Vordringen des expansiven brandenburgl­
sehen Ausdrucks Klapper zu einem l.I1lgekehrten Bezeichnungsvor­
gang geführt: Die neue Maschine, die wegen des eingebauten Schüt­
telwerks größeren Lärm verursachte, wurde Klapper genannt, die 
alte Maschine, deren Windftügel lediglich ein brummendes Geräusch 
erzeugten, mit der älteren Bezeichnung Rummel belegt. Die BezeIch­
nungswahl ist also durch den Bedeutungsinha tt der Wörter k lappern 
' helles Geräusch hervorbringen' und rummeln 'dumpfes Geräusch 
hervorbringen' bestimmt worden. Weite re Versuche, die durch die 
Sachstruktur bedingte sprachliche Differenzierung Im Mecklenburgl­
sehen zu generalisieren, müssen bel der hohen Anzahl der für die 
WIndlege belegten Synonyme scheitern. Außer stötmöhl werden 
ohne Ortsangaben Im Mecklenburglschen Wörterbuch genannt: Stö­
wer , Kattstöwer , Windstöwer; Stottrummel , Stöwr ummel , 
Windrummel " Windbuck , Windburr , Windfäg , Windtäge r, Wind­
make r , W ind!nÖhl . 

Verglichen mit dem Verbreitungsgebiet von stötmöhl (s.o.) schei­
nen auch die übrigen von dem Verb stöwen 'säubern, von Staub be­
freien' abgeleiteten Bezeichnungsformen (Simplex und Bestimmungs­
wörter der Komposita) auf das nördliche Mecklenburg beschränkt zu 
sein. Daneben stehen Komposita mit dem bOdenständigen -rummel 
als Grundwort. Das Bestimmungswort greift dabei dominierende Merk­
male der Windfege auf, die sich von denen der SIebwIndfege abhe­
ben. Charakteristisch Sind bei diesem Gegensatzvergleich die staub­
entfernende f Stottrummel), die entstaubende (Stöwrummel) und 
die ausschließlich winderzeugende Funktion (Windrummel ) der 
Windfege. Das hochdeutsche Windtegef r) ist im Mecklenburgischen 
ebenfalls vertreten, doch taucht diese Bezeichnung erst um 1900 mit 

vg.. Mecldenbvrg. Wb. v , Sp. 1065 f . 

2 Mecklenburg. Wb. VI, Sp. 921" 
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den verbesserten Fabrikprodukten auf. 1 

Leilform des Mitlelmärkischen ist Klapper , das im Westen be ­
kanntlich tief ins Ostfälische reicht, im Osten weite Teile Hinterporn ­
merns einnimmt und darüber hinaus im Gebiet des Weichsel werders 
häufig belegt ist. Klapper gehört damit zu den expansivsten mund­
artlichen Bezeichnungen im Untersuchungsgebiet. Gegenüber dieser 
Großflächigkeit nimmt sich der Verbreitungsraum einiger anderer Be­
zeichnungen im ostniederdeutschen Dialektverband verschwindend 
klein aus. Besondere Beachtung verdient etwa das Sichtmaschi ­
nen-Gebiel im hannoverschen Wendland. Nicht nur. wei l sich der 
Geltungsbereich als relativ abgeschlossenes Gebiet zwischen dem 
niedersächsischen stöfmöhl im Westen, dem mecklenburgischen 
Rummel und dem märkischen Klapper im Oslen und Süden darstellt, 
sondern auch, weil aus der Bezeichnung selbst Rückschlüsse auf die 
Sachgeschichte möglich werden. Sichtmaschine bedeutet 'Sjebma­
schine', setzt also voraus, daß in dem so bezeichneten Gerät Sieb(e) 
eingebaut waren. Das läßt den Schluß zu, daß die Windlege im 
Wendland möglicherweise nie benutzt, die Kornfege also erst mit der 
Siebwindfege übernommen wurde. Entsprechend spät bildete sich in 
dem Reliklgebiet mit ausgesprochen selbstbewußte m Bauerntum eine 
bodenständige Bezeichnung. Dagegen ließe sich einwenden, daß hier 
mit der Sache (Windlege) die ältere, anonym gebliebene Bezeichnung 
untergegangen ist. Zwei Gründe widersprechen jedoch dieser An ­
nahme: 
1) Sichtmaschine war vor der ADV-Befragung noch sporadisch im 
Lüneburgischen mH -Gebiet (Kreis Uelzen) verbreitet. Die Bezeich­
nung wurde hier von den expansiveren Klapper und Stötmöhl ver­
drängt und konnte sich nur in dem konservativen Kerngebiet halten, 
in dem andere (jüngere) Bezeichnungen nicht belegt sind. 
2) Das Wort verhält sich in der Regel konservativer als die Sache. Es 
ist wenig wahrscheinlich, daß gerade im kOnservativen Wendland äl­
tere bodenständige Bezeichnungen für eine Sache, die hier nicht viel 
älter als hundert Jahre ist, untergegangen sind. 

In ähn lich geschlossener Weise wie das wendländische Sichtma ­
schine konnten sich nur wenige Bezeichnungen im Ostniederdeut­
schen halten. Wortgeographische Kleinräumigk eit - wenn sie über­
haupt jemals vorhanden war - ist durch das umgangssprachliche 
Klapper aufgehoben worden, das seinerseits wieder stellenweise 
von dem schriftsprachlich gestützten (Getreide - )Reinigungsma -

Der Wind feger wird von der Rummel als verbessert e Kornfege unterschieden, 
noch ADV 11, 101-11-22ac Grieben, Kr. Schönberg. 
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schine abgelöst wurde. Daneben taucht im Mitte lmä rkischen und 
Hinterpommersehen noch sporad isch das sehr vie l äl tere Burre auf , 
das teilwe ise in OPPosition zu Klapper erha lten geblieben ist. Zum 
einen werden Windfege und Siebwindfege sprachlich differenziert, z. 
B. ADV 11, 78-11 - 1 Neuenburg. Kr. Soldin: 
Burr e 'Windlege'; 
Klapper 'Siebwindfege', 
zum an deren Alter und Herstellung der Siebwindfegen unterschieden: 
ADV 11. 63-3-20 c Köntopf, Kr. Dramburg: 
Bur re (Sie wa r äl ter, halle einen Treibriemen und 3 Siebe und wurde 

vom Handwerker hergestellt); 
Klapp e r (Sie hatte 3 Siebe, v orne ein Auslau fsieb mit 5chütlelwerk 

und kam aus der Fabri k). 
Die Bezeichnung Burre wurde im binnenländischen Hinlerpom ­

mern stellenweise von dem hochdeutschen Wi ndfege abgelöst, 
Klapper blieb dagegen generell erhalten. 

Ein anderes wort geographisches Bild ze igen die küstennahen Ge­
biete zwischen dem Stettiner Haff und der Danziger Bucht. Hier 
konnte sich Klappe r nur in dem mittelpommerschen Keil zwischen 
unt erer Oder und Rega durchsetzen. Sonst dominiert zwischen Rega 
und Stolpe die Bezeichnung Stöwer . Im Osten schließt Sich in der 
Lauenburger Landschaft Bul l e r an. Die Worl grenzen dieser Be­
zeichnungen fallen mit einem ganzen Bündel dialektg eographischer 
Grenzlinien zusammen. Bere its R. Holsten stellte in seiner Untersu­
chung über "Sprachgrenzen im Pommersehen Plattdeu tsch" den he ­
leronymenscheidenden Cha rakter der Rega - Linie heraus. 1 Er ermJl ­
telte auch die süd- nord gerichteten Wortvorstöße aus dem Mä rki ­
schen, die längs der unteren Oder einen breiten Ke il zwischen meck­
lenburgische und ostpommersehe Idiotismen sch ieben. Es scheint, a ls 
wäre der Geltungsbereich des pommerschen St öwe r im Süden durch 
die Linie Rega - Belgard-Persante- Bütow begrenzt, an der schon frü ­
her die Gegensätz e Mä dke ! Pie ra t z 'Regenwurm', Ehmt !Miere 
' Ameise', Sohd!Pütt 'Ziehbrunnen' fest geworden sind. 2 Die Wörter 
Pier atz , Mie r e , Pü t t setzen sich in die Neumark fort. An dieser 
wortgeographischen Lagerung zeigen Sich deutliche Paralle len zu 
den Kornfegenbezeichnungen. Das pommersehe Binnenland greift 
wie der mittelpommersehe Keil märkische Einflüsse (K l apper ) auf , 
während die küstennahen Gebiete östlich der Rega bodenständige 

R. Hoisten, Sprachgrenze n Im Pommerschen P la ttdeutsch, Leipzig l'nS, S. 19 ff. 

2 Ebd., S. 22,26, 27. Vgl. da zu die be i Hois t en abgedruckte Wort kart e . 



326 

Ausdrücke (Stöwer , Buller) bewahren. 
Die senkrech t zur Küste verlaufenden Grenzlinien zwischen mittel­

pommersch Klapper/ ostpommersch StöweT einerseits und Stö­
wer/Buller andererseits lehnen sich an alte Dia lektscheiden an, de­
ren Entstehung auf siedlungsgeschichtliche Prozesse zurückgeht. 
Nicht Territorialgrenzen, sondern Siedlungsgrenzen bilden nach W. 
Mitzka diejenigen Mundartscheiden, "die als sta rke Stränge das Land 
durchziehen", 1 Es ist immer wieder erstaunlich zu beobachten, wie 
sich die Bezeichnungen für die junge Sache in vorgegebenen Dia­
lekträumen entfaltet haben. Die Lauenburger Landschaft mit Buller 
hebt sich deulJich von Hinterpommern mit Stöwer ab, getrennt durch 
den breiten Grenzgürtel zwischen Stolp und Lauenburg. 2 

In die beiden Gebiete mit bodenständigen Bezeichnungen sickerten 
allerdings auch umgangssprachliche oder schriftsprachlich gestützte 
Ausdrücke. Dabei nimmt sich der märkische Einfluß mit Klapper 
oder der mecklenburgische mit Rummel verglichen mit der Übernah­
me höherschichtiger Formen gering aus. Reinigungsmaschine und 
windfege stellten gewissermaßen den sprachlichen Ausg leich zwi­
schen beiden Gebieten her. Ihr Auftauchen um die Jahrhundertwende 
ist auch hier eng mit der Einführung fabri kmäßig produzierter Kornfe­
gen (Wind - und Siebwindfegen) verbun den. Da auch in Pommern 
Windlege und Siebwindfege nebeneinander benutzt worden sind, 
blieben die alten Bezeichnungen erhalten. Zumeist wurden sie auf die 
Windfege übertragen, teilweise auch auf die handwerklich gefertigten 
Siebwindfegen. Folgende Kombinationen konnten im ADV- Materi al 
festgestellt werden: 

W. Mitzko, Gr .... ndzüge nordos lde .... tscher Sprachgeschichte, 2. A .... fl . Morbt..lrg 
1959, S. 39. 

2 Z .... r Entsteh .... ng dieser Gren ze .... nd generell der nordostde .... tschen Sprochlond­
schaft vgl . wieder .... m Mitzk o, Nordosldt . Sprachgeschichte, S. 26 H., 30. 
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Bezeichnungsdifferenzierung zwischen 'windfe ge ' und 'Sieb­
windfege ' in Pommern 

Vorkom men Windfege Siebwindfege 

verbreitet stöwer Reinigungsmaschine 

Kolberg Windstöber Reinigungsmaschine 
(29 - 25 - 15) 

Zelthun, Kr. Köslin Windfege Reinigungsmaschine 
(30 - 26- 23 co) 

Sireilz, Kr. Kös!in Wind fege Rummel 
(29 - 23-3 au) 

Degendorf, Kr. Lauenburg Windfege Klapper oder Bul1er 
(15-20-23) 

Bezei chnungsdifferenziexung zwischen handwerk lich gefer­
tigter Kornfege und Fabrikprodukt 

Vorkommen 

Henkenhagen. Kr. Kolberg 
(29 - 21-13 a) 

verbreitet 

handwerk1. 
Siebwindfege 

Stöwer 

Buller 

Fabrikprodukt 

Reinigungsmaschine 

Reinigungsmaschine 

Wenden wir uns abschließend dem preußischen Sprachraum zu. 
Zwischen der Kaschubei im Westen, dem Memelland im Osten und 
den Masuren im Süden existieren eine ganze Reihe von Bezeichnun­
gen, deren wortgeographische Abgrenzung schwierig, doch gemes­
sen an ihren räumlichen Schwerpunkten nicht unmöglich erscheint. 
Allgemein verbreitet ist Fuch( tjel , das in Ostpreußen, im Weichsel­
mündungsgebiet und Im Ku lmerland allgemein, im übrigen Westpreu­
ßen verstreut vorkommt.! Weniger häufig ist die Bezeichnung Harfe 
belegt, die zwar bei Riemann als allgemein verbreitet angegeben 
wird, 2 doch nach unserer Karte hauptsächlich in küstennahen Ge-

Vgl. auch Pre .... ß. Wb. (Riemann) 11, Sp. 183. 

2 Ebd., Sp. 678. 
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bieten und in den östlichen Masuren auftaucht. Die dominierende Be­
zeichnung des Memellandes und des Ostgebiels ist Putzmühle , 
dessen geschlossene westliche Ausdehnung etwa bis zu einer Linie 
reicht, die sich von der Südostecke des Kurischen Haffs über Norki­
jen und Nordenburg zu den Masurischen Seen erstreckt. Damit setzt 
sich die Mundart des "Ostgebiels". die im Vergleich mit den anderen 
preußischen Mundarten einen stärkeren hochdeutschen Einschlag 
zeigt, mit der ursprünglich oberdeutschen Bezeichnung Putzmühle 
vom samländischen und natangisch-bartlschen Sprachraum ab. 

Über die Herkunft des Wortes ist bereits im sachgeschichllichen Teil 
dieser Arbeit gesprochen worden (vgl. I. Kap. 4.2.), Salzburgische 
Emigranten führten Wort und Sache in den frühen dreißiger Jahren 
des 18. Jahrhunderts im ostpreußischen Ostgebiet ein. Die bäuerli­
chen Aussiedler wurden au f die durch die verheerende Pest von 
1709/10 wüst gefallenen Höfe verteilt, Handwerker und Tagelöhner 
kamen in den Städten unter. Aus dieser weit gestreuten Siedellage 
resultierte eine weitgehende sprachliche Angleichung an die nieder­
preußische Mundart. Nur wenige Reste aus der salzburgischen Spra­
che blieben erhalten. 1 Darunter befand sich allerdings die oberdeut­
sche Bezeichnung für die Kornlege. Wort und Sache waren den nie­
derpreußischen Bauern unbekannt. Das Verb putzen kam ähnlich 
wie im übrigen niederdeutschen Raum nur in den Bedeutungen 'blank 
machenj rasieren' vor. 2 Erst nach Übernahme der Kornfege galt es 
auch fÜr 'Getreidereinigen' .3 

Eine bodenständige Bezeichnungsentwicklung von Putzmühle 
schließt sich deshalb für den niederpreußischen Sprachraum aus. Das 
ursprünglich fremde Wort hatte deshalb Chancen zu überleben, weil 
es unter den zahlreichen salzburgischen Kolonisten geläufig war und 
die mit dem Wort bezeichnete Sache zunächst wohl nur unter diesen 
Bauern benutzt wurde. Von ihnen ging somit eine gewisse Vorbild­
funktion aus, deren Auswirkungen sich in der allgemeinen Übernahme 
der fremden Bezeichnung Widerspiegelt. Deshalb spricht F. S. Bock 
auch von den "sogenannten Salzburgischen Putzmühlen". ~ Da sie 
mit "gehörigen Sieben" ausgestattet waren, hoben sie sich schon im 
18. Jahrhundert von den einfacheren Fuchte l n ab, die wahrschein­
lich nach schlesischen Vorbildern in Ostpreußen nachgebaut wurden. 
Die "Fuchtel" wurde als Saatreinigungsmaschine mit der entspre-

Vgl . Mitzko, Nordostdt. Sprochgeschichte, S. 108 ff. 

2 Vgl. Schlesw.-Hois t. Wb. 111, Sp. 11S8 f. _ Hod. Wb. 111, S. 366. 

3 Preuß. Wb. (Fr ischbier ) 11, S. 1'}1j. 

Ij Bock, Noturgeschichte, Bd. 3, S. 673. 
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chenden Bezeichnung auch im Ostgeb iet üblich. Umgekehrt 
drang Putzmühle über die von Salzburgern nicht bewohnten 
Gebiete kaum hinaus. Außerhalb des Siedlungsgebiets sind nur einige 
Einzelmeldungen aus Natangen. Barten und dem Ermland belegt. 
Gebräuchlicher ist hier das bodenständige (Wind- )Harfe als Be­
zeichnung für die Siebwindfege gewesen. 

Allerdings blieb Putzmühle innerhalb des Ostniederdeulschen 
nicht auf das preußische Ostgebiel beschränk t. Sporadisch tauch t 
das Worl in der Neumark und in Barnim auf. I vereinzelt wird es auch 
in Mecklenburg als Synonym für Rummel genannt . 2 Es stellt sich die 
Frage, ob di rekte Anregungen aus dem Ost preußischen zu dieser 
Entlehnung führten. Wenn man bedenkt. daß die salzburgischen 
Putzmühlen im ostdeutschen Raum als vorbildlich gallen, muß man 
diese Möglichkeit zumindest in Betracht ziehen. 1 

Die preußische Bezeichnungslandschaft wurde noch um das märki­
sche Klapper bereichert, das sich vor allem im Weichselmündungs­
gebiet ausbreitete. Später kamen auch hier die höherschich ti gen 
Ausdrücke Reinigungsmaschine und Wind fege hinzu. Weitgehend 
ungebräuchlich blieben sie dagegen im Oslgeb iet, wo sich Putzmüh ­
le bis ins 20. Jahrhundert als Leilform behauptete. - Da in West ­
und Ost preußen beide Kornfegentypen verbre itet wa ren, führte der 
Synonymenreich tum zu den ve rsch iedensten Bezeichnungskombina­
tionen, deren gebräuchlichste in den folgenden Tabe llen dargestellt 
werden: . 

Frdl. Mitteilung von Herrn Prof. G. lslng, Berlln, vom 27. Februar 1':17':1. 

2 Mecklenburg. Wb. V, Sp. (,75. 

3 In diesem Zusommenhong ist nOChmals <71 die Notiz bei BOCk, Naturgeschichte, 
Bd. 1, S. (,53 zu erinnern : "Es finden die salzburgischen Putzmühlen auch außer_ 
holb des Landes und In Polen einige Abnahme" •• . 
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Bezeichnungskombinationen tür ' Windfege ' und ' Siebwindfe­
ge ' in Ostpreußen 

Vorkommen 

verbreitet 

Schmerblock, Kr. 
Danz. Niederung 
(36- 16- 12 d) 

verbreitet 

vereinzelt 

ve reinzelt 

Vor kommen 

vereinzelt 

Heidewaldburg, Kr. 
Königsberg 
(18-25-1 c) 

Bladiau, Kr. 
Heiligenbeil 
(17-35-23 er) 

Vorkommen 

verbreitet 

Weichselrnündungsgebiet 

Windfege Siebwindfege 

Fuchtel Harp(e) 

Windharp Harp 

Fuchtel Reinigungsmaschine 

Wind fege Reinigungsmaschine 

Wind fege Klapper 

Samland/Natangen 

Windfege Siebwindfege 

Fuchtel Harp 

Fuchtel Putzmühle 

Fuchtel Reinigungsmaschine 

Memelland/nötdllche Masuren 

Windfege SIebwindfege 

Fuchtel Putzmühle 
(Windfege ) (Putzmaschine ) 
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Es zeigt sich also, daß der Westen au f sachliche Veränderungen 
sprachlich stärker reagiert hat als der Oslen. Während im Weichsel­
mündungsgebiet mit den fabrikmäßig produzierten Geräten die hoch­
deutschen Bezeichnungen häu fig übernommen wurden, blieben im 
Ost gebiet auch nach dem Aufkommen moderner "GetreidereInigungs­
maschinen" die alten Bezeichnungen erhalten. 

Angesichts der ungleichen Belegdichle im Bereich des Niederdeut­
schen ersche int es problematisch, hinter der wortgeographischen 
Struktur - soweit sich dieser Begriff überhaupt auf das fragmentari­
sche Gesamtbild des östlichen Untersuchungsgebiels anwenden läßt -
einen generellen Unterschied zwischen dem west- und ostnieder­
deutschen Sprachraum zu vermuten. Während sich die westnieder­
deutschen Heteronyme durch früh gefestigte Isolexen recht deutlich 
voneinander scheiden, ist die ostniederdeutsche Bezeichnungsviel­
falt nur schwer räumlich zu gliedern. Ohne Frage weist auch der 
Osten landschaflstypische Heteronyme auf, so z. B. Rummel im 
Mecklenburgischen, Klapper im Brandenburgisch-Märkischen, 
Fuchtel und Harfe im Preußischen. Doch machen die jeweils weit 
gestreuten und z. T. nebeneinander stehenden Bezeichnungsbelege 
eine klare Abgrenzung unmöglich. Dieses Erscheinungsbild erk lärt 
sich nicht allein aus innersprachlichen Ausgleichsvorgängen oder aus 
schrift- und umgangssprachlichen Einflüssen, die im Ostniederdeut­
schen besonders stark ausgeprägt sind. Die Auflösung wortgeogra­
phischer Kle inräumigkeil und das bunte Nebeneinander von volks- und 
hochsprachlichen Bezeichnungen ist wesentlich bedingt durch die 
differenzierte Sachst ruktur - in der kombinierten Verwendung von 
Windfege und Siebwindfege einerseits sowie in der frühen Ein fü hrung 
industriell gefertigter Produkte andererseits. Gerade letzteres 
Phänomen trug wesentlich zur Übernahme fabriksp rachlicher Termini 
bei. 
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2. WORTUNTERSUCHUNGEN UNTER BERÜCKSICHTIGUNG SEMASIO­
LOGISCHER UND ETYMOLOGISCHER ASPEKTE 

Bevor wir uns den einzelnen Kornfegenb ezeichnungen und damit 
den wortgeschichtlichen Aspekten zuwenden wollen, ist vorweg auf 
ein vielen Heteronymen gemeinsames Merkmal hinzuweisen, das 
schon bei der Darstellung der wortgeographischen Verhältnisse ins 
Auge fallen mußte. Gemeint iSt der hohe Anteil solcher Komposita. 
deren zweites Glied aus dem Wor! Mühle oder Maschine gebildet 
wird. Die Ursachen dieser überregional gültigen Übereinstimmung sol­
len im folgenden darg estellt werden. 

2.1. Mühle und Maschine als Grundwörter In Delermlnatlvkompo­
sl la 

2.1.1. Mühle 

Die ältesten Bezeichnungen für Kornfegen sind - abgesehen von 
wenigen Ausnahmen I - zweigliedrige Komposita , deren Grundwörter 
übereinstimmend durch das Wort Mühle gebildet werden. Eine reiche 
Anzahl archivalischer Belege ist über den gesamten Untersuc hungs­
raum verbreitet. Beispiele dafür sind etwa (Traidt)Windtmihl in 
Kärnten (ältester Beleg von 1695), Windtmülli im Züricher MitteI­
land (1664), Staubmülli (1704), Kafmeul im Gelderland (1704) , 
Wannemühle in Westfalen (1751>, Staubmühle Im ArUand (1802), 
Stöbemöhle in Holstein (1779) und Putzmühle Im östlichen Ost­
preußen (1754). Diese grundsätzliche Übereinstimmung in der Wahl 
des Grundwortes muß Insofern überras chen, als die so benannten Ge­
räte keineswegs Mühlen im eigentlichen Sinne darstellen. Korn feg en 
sind Reinigungs- und Sortiermaschinen, die das Getreide zwar von 
Spreu und Staub befreien, Jedoch nicht in irgendeiner Form enthülsen, 
schroten oder mahlen. Hinzu kommt, daß das Wort Mühle bis in die 
nhd. Zeit mit der Bedeutung 'Mahlwerk' verbunden gewesen ist. 
Gleiches gilt von dem mhd. mül oder müle , die wie das alem. mü]i 
auf das ahd. muli, mulin zurückgehen. Gemeinsam mit den asächs. 

Ausnohmen sind etwa das nlederlöndisch/astfrleslsche WiJiJier/Weihe r oder das 
körnt ische (AbJ-wjnd( Oe. Anzumerken ist ondere rselts, <:lOB schon die frühen 
umschreibenden Formen aus Inve nta r verzeichnissen dos Wort Mühle als Be­
zeichnung aufweisen. Beispiele dafür sind "eenen meuten omt caren schoon te 
maeken". Zi t iert noch Lindemons, Geschiedenis von da londbavw, Bd. 2, S. <;0. 
_ StadtOl"chiv Sigmoringen, Dep. 1, Nr. 570/175, Inven ta r J. Fllser:"1 müll zu Karn 
selberen". 
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mul in , mnd. mol er oe) , mn I. molen (e) , ags. mylen, anord. 
norw. mylna sind alle Formen aus dem vulgärlai. PI. mol i nae ent­
lehnt, das in der Bedeutung 'Mahlwerk mit mehreren Steinen' für lai. 
mol a 'Mühle, Mahlstein' steht . 1 

Das Wort molinae bezeichnet In der Germania zunächst die 
künstlichen Wassermühlen der Römer, die an der Mosel und Ihren Ne­
benflüssen (Ky1l) im 4. Jahrhundert bezeugt sind. 2. Mit der Sache 
verbreitet sich auch das Wort von den durch die Römer besetzten 
Gebieten über den german. Sprachraum und verdrängt das boden­
ständige Wort für 'Handmühle': mhd. kürn, ahd. churn, quün(a), 
asächs. afrles. que rn, mnd. querne , engl. queen , anord. kve rn, 
die auf goi. - quairnus zurückgehen. 3 Im Niederdeutschen ble iben 
jedoch Wort und Sache bis in die Neuzeit erha lten. Die handgetrIebe­
nen Schrotmühlen zur Herstellung von Buchwelzen- oder Gersten­
grütze nennt man im 18. Jahrhundert allgemein Grüttquärn. Die 
Großmühlen werden dagegen als Möhl bezeichnet , entweder In der 
Form des Simplex oder - bel differenzierter Sachslruktur - mit Hilfe 
eines Determinativkompositums. 

Das Wort Mühle beinhal tet schon vor dieser Zeit mehr als die be­
grenzte Vorstellung von einem 'Mah lwerk mit mehreren Steinen' . Es 
verbindet mit dem Begri ff einer technisch hoch entwickelten Maschi­
ne, deren durch Wind- oder Wasserkraft angetriebenes Rad rotie ren ­
de Bewegungen auf die Mahlvorrichlungen im Inneren übertragen, die 
ihrerseits In gleichmäßige Drehbewegungen versetz t werden. Dieses 
als Mühle bezeichnete Inst rument vera rbeitet das ihm zugeführte 
Material durch RotalIonsbewegungen, is t a lso Inbeg riff eines sich in 
vielfäl tiger Welse drehenden Mechanismus, der In einen festen Korpus 
integriert Ist. In dieser Hinsicht stellt auch die Kornfege eine "Mühle" 
dar, in welche das Getreide wie bel der Mahlmühle in einen Trichter 
geschüttet wird, und deren durch eine Drehkurbel angetriebener Me­
chanismus (Zent ri fugalge bläse) durch rot ierende Bewegung einen 
Luftzug erzeugt . Das so konstruierte Gerät gleicht zwar einer Ma­
schine, doch das entsprechende Worl ist beim Aufkommen der Korn­
fege im bäuerlichen Sprachgebrauch noch unbekannt. Stattdessen 
sucht die Mundart die vorher unbekannte Sache mit den ihr zur Ver­
fügung stehenden sprachlichen MUtel zu erfassen. Dafür dienen 
zweiglledrlge Komposi ta mi t dem Wort Mühl e In der e rweiterten Be­
deutung 'Drehmaschine zur Materlalbearbe ilung' als Grundwort, das 

Vgl. Kluge, S. 1,91. 

2 TrübnersDWBIV, S.b91. 

3 Ebd. - Kluge, S. 1,91. - He yn e, Bd. 2, S. 2b1. 
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durch ein Bestimmungswort eindeutig spezifiziert wird . Es sind zu ­
meist Wörter, die die reinigende oder winderzeugende Funktion des 
Geräts hervorheben: Putzmühle , Säubermühle; Fochmühle, 
windmühle. 

Das Wor t Mühle steh t auch in anderen Zusammensetzungen in ei­
ner Bedeutung, die mi t der ursprü ng lichen Bestimmung der Mühle 
kaum noch etwas zu tun haben. So sind z. B. Papiermühlen Pa­
plerl abriken. Es gibt Sägemühlen . Schneide-, Walk - und 
Schleifmühlen, in denen zwa r Material vera rbeitet, doch nicht ge­
mahlen wird. I Zu den Beispielen aus dem landwirtschaftlichen Be­
reich gehören die Dreschmühlen2. oder noch in jüngerer Zeit die 
Rübenmühlen 3 und Melkmühlen . Mit der allmählichen Mechanisie ­
rung der Landwirtschaft im 19. Jahrhundert taucht dann ein neues 
Wort auf, das zur Bezeichnung neuart iger Geräte häufig benutz t w ird: 
Maschine . 

2.1. 2. Maschine 

Zusammensetzungen mit Maschine sind als Kornfegenbezeich ­
nungen vor allem im ostdeu tschen Raum belegt . In der agrartechni­
schen Literatur gehen die ältesten Ausdrücke zwar bis in die zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts zurück, doch in der Volkssprache werden 
sie nicht vor Mitte des 19. Jahrhunderts übernommen. In der Über­
se tzung von W. Bailey's "Beschre ibung der nützlichen Maschinen und 
Modelle" von 1780 wi rd die darin abgebildete Kornfege als 
wann-Maschine~ vorgeste llt . Diese Bezeichnung ve rmag sich auch 
im schriftsprachlichen Bereich nicht durchzusetzen; so gebraucht 
Krünltz in der Abhandlung über die Korn l ege immer noch die älteren 
Ausdrücke Staubmühle oder Fegemühle . Dagegen greift J. Rjem in 
seiner Abhandlung über den Getreidebau (800) erstmals die Be­
zeichnung Wurfmaschine auf . Als lachsprachlicher Terminus setzt 
sich schließlich die von W. Löbe propagierte Form Getreidere ini -

Trübner s DWB IV, S. 6~ 1 . 

2 Dos Wort !>reschmahl~ Wird bei Bock, Naturgeschichte, Bd. 3, S. 673 genannt. Es 
bezeichnet wahrscheinlich e ine Stompfvorrichtung zum Ausdreschen. 

3 Rübenll1Ühle taucht als Beulchnung für die Rübenschneldemoschlne in württem_ 
bergischen Inventaren des späten I~. Jahrhunderts ouf IStodtarchlv Nürtingen: 
Inventuren und Teilungen, Nr. 11 5~4, 11678, 11~05, 12644). 

4 Dos hochdeutsche Wort Wann -Maschine stellt wahrscheinlich eine ÜbersetzlXl9 
des fronzösischen Terminus IIMchine ,j vanner les grains dar, der in der Schrift 
Mochines & Inventions opprouvees par J'Acod .. mle Royal des Sclences, 3, Paris 
1735 gebraucht wird. 
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gungsmaschine durch, die bis Ins 20. Jahrhundert bestehen bleibt. 
Unser he utiges Wort Maschine geht zurück au f la t. mlJchina, das 

wiederum Lehnwort aus gr. ~chanl! (dar. machan~ ) ' We rkzeug' 
ist. 1 Über das frz. machine 'Triebwerk ' gelangt es im 17. jahrhun­
dert in den deutsc hsprachigen Raum und bezeichne I zunächst ein 
'Werkzeug des Feslungsbaus und der Belagerungskunst' • Das Wort 
bekomm! später einen allgemeineren Sinn und meint technisch neuar­
tige Werkzeuge. 2 Im 18. Jahrhundert wird es vom Französ ischen be­
einflußI (vgl. frz. machine ci vanner les grains - hd. Wannma­
schine ) , bevor "es im 19. Jahrhundert last alle der Ste igerung von 
Kraltanwendung und damit auch oft der Beschleunigung der Arbell 
dienenden technischen Erfindungen" 1 bezeichnet. 

Mi t zunehmender Technisierung der Landwirtscha ft dringt Maschi ­
ne in den agrarl echnischen Wortschatz ein. Während das Wort etwa 
bei F. S. Bock noch allgemein für neuartige, teils unerprobte Erfin­
dungen gebraucht wi rd, " erhält es In der agrartechnischen literatur 
des 19. Jahrhundert s eine klar abgegrenzte Bedeutung. Es bezeich­
net in Zusammenset z ungen die neu aufgekommenen Landwirt­
schaftsgeräte, die sich in ihrer Art und Funktion deutlich von den äl­
teren Handgeräten unterscheiden. Dazu gehören die Dreschmaschi ­
ne , Sämaschine , Drillmaschine , Mähmaschine , Häckselma ­
schine und viele andere mehr. Es handelt sich ausschließlich um 
hochsprachlIche Bezeichnungen. die von der Volkssprache teils um­
gef ormt, teils direk t übernommen werden. 5 Obwoh l Kornf egen älte re 
Maschinen Sind, die mit in der Volkssprache erwachsenen Bezeich­
nungen benannt werden, dringen mit neuartigen, serienmäßig gefer­
tigten Fabr ikproduk ten auch hochsprachliche oder schriftsprachlich 
gestützte Bezeichnungen vor. Dieser Prozeß ist eng ve rbunden mt! 
dem Aufblühen der Landmaschinenindust rie. Zur Schaffung einer ein­
he itlichen fachsprachlichen Terminologie ist eine klare Unterschei­
dung der Begriffe erforderl ich, vor allem dann, wenn sie pra ktischen 

Vg. Kluge, S. 4&10. 

2 K. Wogner, Dos 19. Johrhundert, In: Deutsche Wortgeschichte 11, 2. Auf!. BerUn 
1959, S. 41&. 

3 Ebd. 

10 Bock, Naturgeschichte, Bd. 3, S. &72 r. 
5 Vg. . euch U. Benlzlen, Dos Eindringen der TeclYlik in die Lebenswelt der meck ­

lenburgisc:hen Londbevötkerung, Bec'lIn 196 1, S. 2&7 ff. Bentzlen untersucht u. o. 
Einfluß und Übemahme hoc:hsproc:hllcher Bezeichnungen In volkssprochlichen 
Wortbildungen. 
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und kommerziellen Zwecken dienen soll. I Die Diffe renzierung wird 
durch den Gebrauch einfacher Stammwörter verwirklicht, die durch 
Bestimmungswörter näher spezifiziert werden. Zu diesen Stammwör­
tern 2 gehört auch Maschine, das als Grundwort in zahllosen Zu­
sammensetzungen benutzt wird. 

Analog zu den übrigen Bezeichnungsvorgängen büßt die Kornlege 
im Sprachgebrauch der Landmaschinenindustrie den volkssprachli­
ehen Terminus ein. Umgekehrt dringl die hochsprachliche Bezeich­
nung über die technische Fachliteratur, über Prospekte und Ge­
brauchsanweisungen, schließlich auch über Betriebsangehörige der 
Landmaschinenfabriken in die Mundart vor. 3 Daß sich hochsprachli­
ehe Bezeichnungsformen gerade im ostdeutschen Raum, speziell im 
Bereich jenes von W. Mitzka ermittelten ostmd.-ostnd. Fächers in die 
Mundart einfügen konnten, ist durch den dort relativ geringen Ab­
stand zwischen Mundart und Hochsprache bedingt. '+ Innerhalb dieser 
Fläche fühlt sich der Mundartsprecher der Schriftsprache naheste­
hend oder er erstrebt sie, 5 was sich bei der Kornfegenheteronymik in 
einer Hinwendung zu umgangssprachlichen oder schriftsprachlich ge­
stützten Ausdrücken spiegelt. 

2.2 Wort untersuchungen 

2.2. 1. Putzmühle , Putzmaschine , Putz 

Verbreitung: 

Putzmühle; Schwaben (Butzmihl) , Unterf ranken (Butz­
mihl) , Oberfranken (Butzmühl , Butzmoil) , 
südl. Bayerischer Wald, Salzburger Land (Butz ­
mui , Butzmei) ; sporadisch im gesamten übrigen 
oberdl. Sprachraum. Süd hessen und Pfalz verein­
zelt (Butzmihl), ebenso Oberhessen und süd I. 
Rheinland (Butzmihl , Botzmihl) ; Nordböh­
men (Butzmühl) . Ost pr. Ostgebiet und Memel­
land (Putzmühl) ; sporadisch in der Neumark 
und in Mecklenburg (Putzmöhl) 

Vgl. Wagner, Dos 19. Jahrhundert , S. 412. 

2 Ebd. 

3 Vgl. Bentzien, Eindringen der Technik, S. 245. 

4 Vg. . W. Mltzka, Stömme und landschaften in deutscher Wartgeogrophie, In; Deut­
sche Wortgeschichte 11,2. Aufl. Berlin 1959, S. 604. 

5 Ebel., S. b08. 
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Putzmaschine : vereinzelt im westoberdt . und oslmitteldl. Raum 

Putz: östl. Ege rland 

Die Bezeichnung Putzmühle gehört zu den expanSivsten Hetero­
nymen des oberdeuts chen Sprachraums. Als Frucht Butz Mühl 
laucht sie 1760 in den Rechnungsakten der Universilälskellerei Sin­
delfingen auf. Wenig später bezeichnet J . F. Mayer die Karnlege als 
Putzmühl e , und 1783 greift F. S. Bock in seiner "Naturgeschichte 
vom Königreich Osl- und Weslpreußen " den oberdeulsch-salzburgi ­
sehen Ausdruck Putzmühle auf (vgl. I, Kap. 1i.2.). Das Worl gelangt 
im frühen 19. Jahrhundert in die statistische und agra rwissenschaftli ­
ehe literatur I und wird zum höherschichl igen und lachsprachlichen 
Ausdruck des oberdeutschen Raums. 

Das Bestimmungswort de r Zusammensetzung wird vom Stamm des 
sw . Ztws. put zen gebildet , das in der Bedeutung 'reinigen, säubern' 
in Süddeutschland weil ve rbre itet Ist . 2 Das Wort ist seil dem 1S. 
Jahrhundert als botzen , butzen (putzen) für lat. narire und 
obl imare 'Nasen und Kerzen säubern ' belegt. Die Ableitung von 
Butz(e) 'Unreinigkeit (der Nase); Schnuppe an der Kerze' gill nach 
den Ausführungen in Trübners DWB und bei Kluge als abgesichert . 3 

Daneben steht die von Frlngs geäußerte Vermu tung, daß putzen auf 
das lat. putare 'beschneiden, schneiteln' zurückgeht. " Als Lehnwort 
der Weinbauterminologie soll es zwischen dem J. und 5. Jahrhundert 
in den westltchen deutschen Sprachraum gelangt sein. 5 Es gehört 
damit in die Gruppe von 25 Entlehnungen, die während der zwe iten 
Ausbauphase des rhe inp fä lzischen Weinbaus aus Nordgallien über­
nommen wurden. 6 In der ursprünglichen Bedeutung ist putzen in der 
Schweiz erhalten geblieben, wo es u. a. für 'schneiden, verschneiden 

Vgl. KieseweHer, Bemer-kungen, S. 26. - Le nger-ke, Londwirthschaftllches Con­
servotlons-Lexikon, Suppt. Bd. I, S. 75. _ Homm, Moschlnen, S. 701" 706. 

2 Vgl. Südhess. Wb. I, Sp. 1272 f . - Bod. Wb. t, 5. 390. _ Schwöb. Wb. I, Sp. 1571 f.-
Pfölz. Wb. I, Sp. 11,23 f . _ Schmeller I, Sp. 417. 

3 Trübners DWB v, S. 238. _ Kluge, S. 571 . 

4 Frings, Germanlo Romono I, S. 63, Anm. I. 

5 Vgl. E. Alonne, Die deutsche Weinboutermlnologie in althochdeutscher und mit_ 
lel.hochdeutscher Zelt, Helslnkll~50, S. 5 1. 

6 Ebd., S. 1,2 ff. - Vgl. euch W. Betz, Nachtrog zu "Deutsche Frühzeit", In: Deutsche 
Wortgeschichte I, 2. Auf!. Berlin 1 ~5~, S. 121 f. 
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(von Schweinen)' sieht. 1 In der frühdeutschen Winzersprache gilt es 
für 'Reben schneiden' 2.. Ein verwand ter Sinn liegt noch heute in der 
pfälzisch-südhessischen Wendung die Bääm/Bem butzen '(Obst-) 
Bäume beschneiden' 3, die in ähnlicher Weise auch in Schwaben und 
im Badischen gültig ist. lj 

Nach Trübners DWB steht im frühen nhd. Gebrauch des Wortes das 
'Reinigen der Nase' bedeutungsmäßig voran, daneben gleichrangig 
das 'Säubern der Kerzen' 5, Dazu gehören zweifellos Lichtputz­
schere , Lichtputze, Putzer . Erst in späterer Entwicklung wurde 
putzen auf die Beseitigung anderer Unreinigkeiten ausgedehnt, z. B. 
Gemüse putzen , doch ist unter den oben genannten Voraussetzun­
gen wahrscheinlicher. daß das in die Weinbaugebiete enllehnte Wort 
schon vor dem Auftauchen in den Glossen des 15. Jahrhunderts f> ei­
ne Bedeutungserweiterung erfuhr. Die meisten oberdeutschen Zeug­
nisse stehen für ' rein machen, säubern, durch Beschneiden Unsau­
berkeiten entfernen'. 7 In Norddeutschland ist die Bedeutung auf 
'blank machen, schmücken' eingeschränkt, B die im süddeutschen 
Gebrauch des Wortes mit enthalten sein kann. 

Entscheidend ist, daß putzen im oberdeutschen Raum auch In den 
landwirtschafllichen Wortschatz übernommen wurde. Neben die ällere 
Bedeutung 'Reinigen durch Stutzen, Beschneiden, Abschuppen', z.B. 
de Acker butze 'den Acker von Unkraut reinigen ', S tritt die jüngere 
'rein machen, säubern (irgendwelcher Objekte) ' lO. In der Wendung 
Frucht/Getreide putzen steht das Wort für 'Getreide reinigen'. Es 
scheint, als habe putzen in dieser Verbindung bOdenständige Be­
zeichnungsformen verdrängt, wie z. B. die älteren Frucht s äube -

Schwe iZer. Id.IV, Sp. 20 12 f . 

2 Frings, Germonia Romana I, S. 63, Anm. 1. _ E. Alanne, Weinboutermlnologie,S. 5 1. 

3 Pfälz. Wb. I, Sp. 11,21,. - Südhess. Wb. I, Sp. 1273. 

I, Schwäb. Wb. I, Sp. 1572. - Bad. Wb. I, S. ~O: "frisch gepflegte Reben sind - wie 
kleinere Kinder _ gestl"ehl t und putzt". Vgl. auch Trübners DWB V, S. 238: "Im 
Garten werden Böume und Sträucher (ilUS Jgeputz t ~ 

5 Trübners DWB V, S. 2J& 

6 Zitier t noch Trübners DWB V, S. 238. 

7 Vgl. P . Kretschmer, Wartgeagraphie der hochdeut schen Umgangssprache, Göttin-
gen 1~18, S. 387 f. 

8 Vgl. dazu Bad. Wb. I, S. 390. 

~ Südhess. Wb. I, Sp. 1273-

10 Vgl. (J.Jch Schwöb. Wb. I, Sp. 1571 f. 
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ren 1 oder Frucht aufmachen2• Innerha lb des schwäb. Wortfeldes 
"Getreide reinigen" dom iniert es über Glieder mit k leineren semanti­
schen Merkma len: wannen 'Getreide mit der Kornschwinge reinigen ', 
reiteren ' grobe Spreuteile aussieben', sieben 'feine Spre ulelle 
aussieben' . In der Rolle des Archilexems nimmt putzen umgangs­
sprachlichen Charakter an. Frucht/Getreide putzen ist als über­
geordnete B ezeichnung für 'Getreide reinigen ' zwischen dem Elsaß 
und der Steiermark gleichermaßen üblich. Als mlt der Kornfege eine 
Maschine aufkam, die den Reinigungsvorgang wesentlich inlensivier­
te , wurde das diesen Prozeß bezeichnende Worl als Bestimmungs­
wort in ein zwe lgtiedrlges Kompositum übernommen, dessen Grund­
wort Mühl e die technische Seite des neuen Geräts charakterisierte. 
Die nach funk tionalen Merkma len gebildete Bezeichnung Putzmühle 
'Maschine zum Reinigen des gedroschenen Getreides' war in Süd­
deutschland klar verständlich und somit eindeutig. In den norddeut ­
schen Mundarten hätte sie wegen des anders gelagerten Bedeu­
tungsinhalts von putzen unklar sein müssen. Entsprechend ist 
Putzmühl e hier auf das von oberdeutschen Siedlern bewohnte ost­
preußische Ostgebiet beschränkt geblieben. wo sich Salzburger Emi­
granten in Vorbildlunktlon um die Verbreitung von Wort und Sache 
verd ient machten. Analog dazu gilt putzen in der Bedeutung ' reini­
gen von Getreide' nur in Ostpreußen, 3 während sonst im niederdeut­
schen Raum hauptsächlich 'blank machen, schmücken; rasieren ' 
gilt . .. 

Im süddeutschen Raum entwickelte sich Putzmühle zum weil ver­
breiteten, umgangsspra chlichen Terminus, der nur stellenweise vom 
fachsprachlIchen Ausdruck Putzmaschine verdrängt wurde . Die 
Auswechslung des Grundwortes halle rein prakllsche Bedeutung. 
Verwechslungen mit Mahlmühlen sollten ausgeschlossen werden . In 
der Volkssprache blieb dieser Ausdruck - abgesehen v on einigen 
Ausnahmen im Elsaß, in Baden und im Vogtland - nahezu unge­
bräuchlich. 

Im östlichen Egerland entstand die verkürzte Form Putz. Die Be­
ze ichnung geht nich t etwa auf das gleichlautende nhd. Putz 
'Schmuck ' zurück. das im 17. Jahrhundert aus dem Ztw. putzen 

Ebd. v, sp. b02. 

2 Ebd. 1, Sp. 3'18 f. 

3 Prellß. Wb. {Fr ischbierl ll, S. 19 4. 

4 Neben KretSChmer, Wortgeographie, S. 387, vgl. auch Schles w.-Hoist. Wb. 111, Sp. 
1138 f . - Hod. Wb. 111, S. Jbb. - Doornkaal Koolmon 11, S. 78 1. 
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rü ckgebildet wurde. 1 Hier liegt vielmehr eine Neigung zur Wortver­
kürzung vor, deren Ursachen nach H. Maser in einem Streben nach 
Knappheit und Ökonomie beg ründet liegen. 2 Solche Worlve rkürzun­
gen sind vereinzelt bereits im 18. Jahrhundert zu beobachten und 
nehmen im späten 19. Jahrhundert in großem Umfang zu. Ähnliche 
Beispiele wie die Verkürzung von Putzmühle zu Putz , die sich 
zwischen 1870 und 1900 vollzogen haben muß, liegen in Formen wie 
Kirsch- und Korn(-branntweinJ, Komhi(wagen} , Lok(omotiveJ 
vor. 3 

2.2. 2. Säubermühle , Säubere 

Verbreitung: 

Säubermühle : 

Säubere: 

mittlere Schwäbische Alb (Säubermihle) 

vereinzelt mittlere Schwäbische Alb (Säubere) 

Säubermühle und das nur einma l belegte Säubere sind ausge­
sprochen mundartl iche Bezeichnungen, die weder in der agrartechni­
schen Literatur noch als fachsprachliche Termini bezeugt sind. Dabei 
ist säubern 'reinigen, von anhaftender Unreinigkeit befreien' im 
deutschen Sprachraum weit ve rbreitet. Im frühen Neuhochdeutschen 
kommen die noch unumgelauteten Formen saubern , seubern vOr, It 
bei Adelung (1811) wi rd noch das oberdeutsche saubern genannt. 5 

In mhd. Zeit sind s übern und siubern belegt, die aus den ahd. 
sübaran , s(Jbaren , sÜbran , süpran , sübiren , süberen her­
vorgegangen sind. Das nd. süvern führt über mnd. suveren auf 
das asächs. süvrön. 6 Als Verbalab leitungen zu dem Adjektiv nhd. 
sauber , mhd. süber, s iiver , ahd. sübar , s iibiri 'rein. hübsch', 
asächs. s iibri , s iibar gehen sie nach Kluge alle auf ein lat. sö­
brius zurück, das sich aus * sö(d) 'ohne' und €brius 'trunken' 
zu vulgärlat. s iiber 'mäßig, besonnen' entwickelt hat. Die Annahme 

Vgl. Tri..ibners DWB v, S. 238. 

2 H. Moser, Neuere und neueste Zeit, in: Deutsche Wortgeschichte 11, 2. Aufl . Berlin 
1959, S. 476. 

3 Ebd., S.475. 

4 DWB 8, Sp. 1857. 

5 Adel .... ng!ll, Sp.1293. 

6 DWB 8, Sp.1 857. 
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zur Entlehnung vermittelt die ags. Form syfre in der Bedeutung 
'makellos' I . 

In Deutschland konnte das Adjekt iv das heimische rein im Westen 
und Süden zurückdrängen. 2 Entsprechend ve rmoch te sich die Ver­
balableilung säubern für 'reinigen ' hauptsächlich Im millel- und 
oberdeutschen Raum durchzus etzen , während Im Norden reinigen 
bzw. das vo lkstümliche rein machen bestehen blieb. 3 Säubern im 
Sinne von ' von fremdartigen, schädlichen oder geringwertigen beige­
mischten Bestandteilen befreien' ist in oberdeutschen Wörterbüchern 
zahlreich belegt. Bei StieJer wird Korn saubern (=ventilare fru ­
mentum) in der speziellen Bedeutung 'Getreide re inigen ' geführt, '+ 

ebenso bei Adelung in dem noch weitet verengten Sinn 'Getreide 
durch Sieben oder Worfeln reinig en' s. In der Schweiz ist säubern in 
dieser Bedeutung häufig belegt, 6 so auch in der Zürlcher Mandatser­
klärung von 1664: " durch die Windtmülli Korn süberen". Im Hoch ­
alemannischen sche int säubern 'reinigen von Ge treide ' erhalten ge­
blieben zu sein, während es im Westoberdeutsc hen durch das jüngere 
putzen ve rdrängt worden ist. Eine Ausnahme bildet das Gebiet zwi­
schen Neckar und oberer Donau, wo säubern im Inventa r des J . fil ­
sers aus Sigma ringen in der Umschreibung eine Hüll zum Korn 
seibern genannt wi rd (vgl . I, Kap. 4.3.). In dieser Bedeutung wurde 
später das Verb Bestandieil der zusammengesetzten Bezeichnung für 
die Kornfege . Als bestimmendes Glied im Determinalivkompositum 
weist es au f den Zweck hin, zu dem das neue Gerät gebraucht wird: 
Säubermühle =: Mühle zum Säubern (des Getreides) . 7 Daneben steht 
als formale Abst rak tbi ldung das vom Verb abgelei te te Substan tiv 
Säubere , das als femininum mit der Ablautstufe des Präsens gebil­
det wi rd. Diese zum Konkretum gewordene Ableitung bezeichnet in 
passivischer Bedeutung mit inst rumen taler Angabe die Sache, mit der 
die durch das Verb bezeichnete Tätigkeit ausgeführt wird ; 8 die 
Säubere ist also das Gerät, womit etwas gesäubert wird (vgl. dazu 
auch Blähmühle und Blähe). 

Kluge, S. 626. 

2 Ebd. 

3 Vgl. auch Kretschmer, WOI"tgeogrophle, S. 187. 

" Zitiert noch DWB 8, Sp. 1857. 

5 Adelung 111, Sp. 1 ~4. 

6 Vgl. Schweizer. Id. VII, Sp. 82. 

7 Zur WOI"tb lidung vgl. generell W. Henzen, Deutsche Wortbi ldung, 3. Auf! . Tübingen 
1 '165, hie r bes. S. 71 . 

8 Vgl. O. Reichmann, Der Wortschatz der Siegerländer Landwirtschaft und Hou­
bergswirtsc hoft, T extteU, Marburg 1'166, S. 62. 



2.2.3. Feg(e)mühle 

Verbreitung: 

Siegerland (Fähmehl; 
minn), nördliche Rhön 
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Fehmüll ), 
(Fegmühl) 

Oberhessen (Fägmihl , Fäg -

In den ausgewerteten Quellen taucht diese Bezeichnung zunächst 
als Kornfege Mühle auf. 1 Ohne beurteilen zu können, ob diese 
Form jemals volkssprachJich wurde, ist festzustellen, daß sich in der 
literatur schon während der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts das 
kürzere Fegemühle durchsetzte. J. G. Krünitz (1789) gebraucht die­
sen Ausdruck ebenso wie J. N. Schwerz (1816) und J. Burger 
(830).2 Bis Mitte des 19. Jahrhunderts gehör! Fegemühle zu den 
frühen umgangs- bzw. fachsprachlichen Kornfegenbezeichnungen. 
bevor diese im nord- und mitteldeutschen Raum von der hochsprach­
lichen Konstrukton Getreidereinigungsmaschine abge löst wer­
den. 3 

Um 1900 beschränkt sich der vOlkssprachliche Gebrauch der Be­
zeichnung Feg(e)mühle nurmehr auf den siegerländischen und hes­
sischen Sprachraum. Zwischen Westerwald und Rhön ist fegen, das 
als Bestimmungswort in das Kompositum übernommen wurde, nicht 
nur in dem allgemeineren Sinn 'gründlich reinmachen, fegen ' verbrei­
tet,4 sondern auch in der speziellen Bedeutung 'Getreide von Staub 
und Spreu säubern' 5. In der Wetterau und auf dem Vogelsberg wird 
fegen fÜr 'sieben' gebraucht, wenn das Getreide von sehr feinem 
Unrat befreit werden soll. 6 Entsprechend wird ein Sieb mit sehr fei­
nem Gellecht, das dazu dient, die letzten Unreinlichkeiten - beson­
ders den feinen Staub - aus dem fled roschenen Getreide zu entfer­
nen, als Feg(e)sieb bezeichnet . In Niederhessen benutzte man es 
speziell fÜr die abschließende Reinigung des Brotgetreides. 

Stodtarchi v Lemga: Inv. 208 (va. 105). 

2 Krünitz, 45. Teil, 5.157. _Schwerz, Nieder-Elsaß, S. 138. - Burger, Landwirth­
schaft, Bd. 1, S. 340. 

3 Vgl. etwa Pierer, Encyclopödisches Wörter buch der Wissenschaften, Küns t e und 
Gewerbe, Bd. 24 (1844), S. 414. - Ersch/Gruber, 65. Bd., S. 215. 

4 Vgl . DWB 3,Sp. 1412f. 

5 J. Heinzerllng/H . Reuter, Siegerlönder Wörterbuch, 2. Avfl. Siegen 1968, S. 105. 
- Rhein. Wb. 11, Sp. 353. 

6 W. Crecellus, Oberhesslsches Wörterbuch, Dormstadt 1897-99, S. 368. - Nieder­
hass. Wb. (Hofmann), S. ~O. 

7 Ebd. 



lIII] 'mi t dem Besen kehren' 

~ ' reinigen' (allg. ) 

~ 'reinigen' ; 'Getreide reinigen' 

l1li 1Jerbreitungsgebiet der Bezeichnung Fegemühle 

:' i)gefi selten, in anderen gedeutungen oder 
u er au pt nic~t belegt 

Karte 7. Bedeutungskart e 'fegen '.-Quellen: DWA 111, Wortka rte 'fe­
gen '. - Kretschmer, Wort geographie , S. 194-196. - Anton, Oberlau­
sitz , 8. Stück, 1. Nachtrag, S. 6 - Bad. Wb. 11, S. 31. - Brandenburg.­
Berlin . Wb. 11, Sp. 42. - Elsäss. Wb. 1, S. 97. - Schmeller I, Sp. 696. 
- Schwäb. Wb. 11, Sp. 1006. - Schweizer. Id. I, Sp. 686, - Vorarlberg. 
Wb. I, Sp. 785. 
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Der Gebrauch von fegen in dieser verengten Bedeutung ist aus­
schlaggebend für die Übernahme des Wortes in die zusammengesetz ­
te Bezeichnung. Man muß bedenken, daß die ersten Maschinen 
hauptsächlich zur Felnrelniung ve rwendet wurden , bevor ein inte­
griertes Sieb werk die Aussonderung gröberer Bestandteile ermöglich­
te. 1 

Die Bedeulungskarte von fegen veranschaulicht , weshalb die mll­
leideuische Bezeichnung Feg(e)miihle in den niederdeutschen 
Mundarten - abgesehen von vereinzelten Nennungen in westfäli­
schen Inventaren aus dem späten 18. Jahrhundert ('0'91. 11, Kap . 
1.3.1.) weitgehend unüblich geblieben ist ('0'91. Karte 7). In Nord­
deutschland ruft fegen nicht die allgemeine Vorstellung von 'rein i­
gen, säubern' hervor. sondern bedeutet nur 'mi! dem Besen relni­
gen'z . Zu diesem Gebiet gehören Ostfriesland, Niedersachsen, 
5chleswig-Holstein, Mecklenburg, Pommern und Ostpreußen. In Süd­
und Teilen Mitteldeutschlands wi rd statIdessen kehren gebraucht. 
Die norddeutsche Bedeutungsverengung von fegen muß sich erst 
relativ spät vollzogen haben, da in mittelniederdeutscher Zeit vegen 
noch in der allgemeinen Bedeutung 'reinigen' vorkommt. 3 50 fegt 
man im süd- und mitteldeutschen Raum die Ofenröh re, den Graben, 
den Brunnen. das Gemüse '+ und-wie oben gezeigt - auch das Getrei­
de. In diesen Wendungen taucht die ursprüngliche Bedeutung des 
Wortes auf , w ie das mhd, vegen 'reinigen, putzen' und das zugehö­
rige Adjektiv ahd. asächs, fagar 'schön ' zeigen. 5 Die Form geht wie 
die entsprechenden ags. faegr , engl . fair 'schön, glänzend, 
lieblich ' auf das got . fagrs 'passend' zurück . 6 Nach Kluge stehen 
das mhd. mnd. vege n , asächs. vegon , mnl. veghen in Ablaut mit 
mnl. vaghen , nnl. (weg)vagen , anord. fäga 'schmücken, reini-

V~. dazu den ausführlichen Artikel über das Dreschen U'ld Reinigen im -Hauslexi ­
kon-, Volls t ändiges Ha'ldbuch praktischer lebenskennlnisse für aUe Stönde,2. 
Bd., leipzig 1835, S. 5 109-559, be.s. S. 552 und 55&. Aus den Abschnitten über die 
-Fegemühle- geht hervor, daß man die Maschine noch ausschließlich zur Fei .... ei _ 
nigung und Soatgutgewinnung benutzt. Dos geschllderte komple xe Reinigungs­
verfahren wird überwi egend mit Hondgeröten (Gaffe l, Rechen, Flederwisch, 
Wurfschaufel, S ieb, Standsleb) ausge führt . 

2 Kretschmer, Wortgeagraphle, S. 1910. - Vgl. auch die Wortkarte von Bruhns bei 
Mitzka, Deutscher Wortotlos 111 (1954). - Ferner Hod. Wb. I, S. 533. - Schlesw._ 
Holst. Wb. 11, Sp. 43. - Doorr.koot Koolman I, S. 1011 f. 

3 Vgl. Schille r- lübben v, S. 220. 

4 Kretschmer, Wortgeagrophle, S. 195. - Vgl. auch PfÖlz. Wb. ", Sp. 1088 f. _ Süd­
hess. Wb. 11, Sp. ~8. 

5 Kretschmer, Wor t geogrophle, S. 1'15. 

b Trübners DWB 11, S. JQ9 . 
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gen', faegja , 'glänzend machen', die auf den Verbalstamm * pek-, 
;, pek-, * pÖk- 'hübsch machen ' fü hren. 1 

Wenn fegen in der Grundbedeutung 'schön, sauber machen' spä­
ter in Mittel- und Süddeutsch land auch auf das 'Reinigen von Getrei­
de' ausgedehnt wurde, dann stellt sich die Frage, warum das Worl in 
dieser speziellen Bedeutung nicht in überregionaler Weise zur Be­
zeichnung der Kornlege herangezogen worden ist. Sicherlich kann 
man damit rechnen, daß der Gellungsbereich von Feg(e)mühle im 
Laufe der Zeit durch expansivere Bezeichnungen wie z. B. Putz­
mühle oder Windmüh le eingeengt wurde. Der Mehrwert der Be­
zeichnung sank insofern, als sich gegen den einst lachsprachlich ge­
stützten Ausdruck neue, hochsprachliche Konstruktionen durchset ­
ten. Ferner ist zu berücksichtigen, daß der übrige westmitteldeutsche 
und nord oberdeutsche Raum, in dem sich die Bezeichnung Feg ( e )­
mühle hätte ausdehnen können, nicht zu den Primärzentren der 
Kornfege gehörte. Gerade die südlich angrenzenden Gebiete (Unter­
und Mittellranken) übernahmen mit der aus dem Süden v ordringenden 
Sache die oberdeutschen Bezeichnungen Putzmühle oder Wind­
mühle . So blieb die Verbreitung von Feg(e )müh le trotz schrift ­
sprachlicher Unterstützung auf jenen Raum beschränkt, in dem schon 
für die funktionalen Vorgänger der Kornlege zusammengesetz te Be­
zeichnungen gallen, bei denen der Stamm des Verbums fegen die 
Rolle des Bestimmungsworts einnahm: Feg(e)wann statt Wann im 
Siegerland, Feg(e)sieb statt Sieb (",Feinsieb) in Hessen. 

Daß fegen in der Bedeutung 'Getreide von feinen Unsauberkeilen 
befreien' allerdings nich t nur im Westen und Süden des deutschen 
Sprachraums gebräuchlich war, davon zeugt die in Oslmitteldeutsch­
land weit verbreitete Bezeichnung Windfege , der wir uns im näch­
sten Abschnitt zuwenden wollen . 

2.2.4. windfege 

Verbreitung: 

Obersachsen, Osllhüringen, vereinzelt im gesamten Untersuchungs­
gebiet (Windfeg(e) , Windfag) 

Der älteste literalurbeleg für diese Bezeichnung findet sich Im Allge­
meinen Haushallungslexikon, das ab 1749 in Leipzig verlegt wurde. 2 

Kh;ge, S. 188. _ Siehe dazu auch J. Pokorny, Indogermonisches etymolog ische s 
Wörterbuch I, Bem/München 1959, S. 796 f . 

2 Zitiert noch DWB 11.,. 2, Sp. 302; vgl . Allgemeines Haushaltungsle )(icon, 3. Bd ., 
Leipz ig 1752, S. 22. 
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Danach erscheint sie wieder bei Adelung , 1 bleibt aber in allen ande­
ren hochdeutschen Wörterbüchern dieser Zeit unberücksichtigt. Eine 
Ausnahme bildel lediglich das Landwirtschaftslexikon von Schnee 
(1819) , das Wind fe ge als Synonym neben Sta ubmüh le (vgl . 11, Kap. 
2.2.31 .) benutzt . ... Am Ende des 19. Jahrhunderts wird Windfege als 
hochsprachliche Bezeichnung fü r die einfache Sortie rmaschine oder 
Windfege gebraucht, 3 daneben gilt der Ausdruck auch allgemein tür 
Siebwindfegen einfacherer Konstruktion." Kompliz ierte Maschinen, 
darunter auch Siebwindfegen, nennt man in der Fachsprache Ge­
t reidere inigun gsma s chinen . Zu Beginn des 20. Jahrh underts 
setzt sich die von der Maschinenfabrik Röber praktizie rt e Differenzie­
rung allgemein durch. Kornfegen, die hauptsächlich zur Korngrößen ­
sortierung benutzt werden und dazu mitunter mit einem beweglichen 
Bodensieb ve rsehen sind. heißen Wi ndfe gen ; Maschinen. die 
hauptsächlich zur Reinigung dienen und mit mehreren beweglichen 
SchülleJsieben ausgestattet sind . we rden (Ge t reide - ) Re ini g ungs ­
maschinen genannt. 5 

Der funktionale Vorgänger der Windfege ist in Sachsen und Schle­
sien das schräge Stands ieb. das zumeist als Fege , daneben auch als 
Kornfe ge bezeichnet wird. 6 In SchleSien heißt das gleiche Gerät 
Fe ihe , Fäh e oder Fej e , die - ebenso wie Fe ge - vom sw. Ztw. 
f e gen 'reinigen' abgeleitet sind, obwohl g-Schwund oder Wandel zu 
j nicht typisch schlesisch ist. 7 Fe gen hat im Ostmitteldeutschen 
früh die spez ielle Bedeutung 'Get rei de von feinem Unrat säubern' an ­
genommen. 6 Das zu diesem Vorgang benutzte Gerät. die Fege , 

Adelung IV, Sp. 1556. 

:2 Schnee, Landwlrthschaft, Bd. 1, S. 11!t f . 

3 Meyers Corwersotianslexikon, 3. Aufl ., 7. Bd. (18761, S. 763. _ Th. v. d. GaUz 
(Hrsg. ), H01dbuch der gesamten Landwirtscha ft, Bd. 2, Tübingen 1889, S. 709. 

4 Piere r, Konversations- Lexikon, 7. Aufl., 6 . Bd. (1890), S. 677 f. 

5 Vgl. R. Strauch, Grundriß der landwir tschaftlichen Gerä t e _ und Maschinenkunde, 
b. Aufl. Leipzig 1906, S. 59. - Im süddeutschen Raum werd€l1 d ie Re inIgungsma­
schinen dagegen Pu tzmühlen genannt, vg l. dazu M"th, Gerä t e und Masch ine n_ 
kunde, S. 95 f . - G. Kühne / E. Me yer, Leitfaden der Landmaschinen kunde, 4. Auf! . 
Berl in 1930, S. 114. 

6 Vgl. Wb. de r obersächs. Mundarten r, S. 3 19. _ Adelung U, Sp. 70. 

7 Schl es. Wb. I, Sp. 257. 

8 Bei Zedle r, de r s ich gerade in den Abschnitte n übe r d ie Londw irtschaft a uf ost­
mitte ldeutsche Ve rhäl tn isse beruft, heißt es (9. Bd ., Sp. 41 2 ), "Fegen, heisset das 
Getro lde, welches durch das Wurffen nicht re ine genug geworden, langsam durch 
d ie Ko rn_Fege oder Rolle lauffen lassen, domit dos kleine Gesäme. ingle ic hen o ller 
Zusotz und Stoub durchfa lle , und olso ouf dos rei nes t e werde ." 
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kommt schon am Ende des 16. Jahrhunderts in Schlesien vor (vgJ. I, 
Kap. 3.4.3.). Zu ihre r Verwendung schreibt Colerus, ein guter Kenner 
ostdeutscher Landwirlschaltsverhällnisse: "man mU5Z auch das ge­
Iraide, das man malen wil, zuvor durch die fege laufen rassen, dasz 
der Staub heraus kompl . " l Die ersten Kornlegen werden kaum zu ei­
nem anderen Zweck benutzt worden sein, doch - wie Zedler meint -
erzielt man mit ihnen "die F egung des Getraides viel geschwinder und 
besser als auf gemeine Weise,, 2 Als es die neue Maschine zu 
benennen gilt, wird zwar die Bezeichnung des funktionalen Vorgän­
gers beibehalten, doch entsprechend ih rer neuartigen Funktion durch 
das Worl Wind- näher spezifiziert. Die Windfege oder die sch lesi­
sche Windfeie sind also Geräte, die im Gegensatz zu den älte ren 
Fegen das Getreide durch selbst erzeugten Wind fegen und so von 
feinem Unrat bef reien. 

2.2.5. Reinigungsmaschine , Reinmachmaschine 

Verbreitung: 

Reinigungsmaschine .- vereinzelt im Ostmitteldeutschen (Reini ­
gungsmaschine) und Ostniederdeutschen 
(Reinigungsmaschien) 

Reinmachmaschine : vereinzelt im Ostmitteldeutschen (Rei n -
machmaschien) und Nordfriesischen 
(R ianmagermaskien) 

Diese aus dem fac hsprachlichen Bereich stammende Bezeichnung, 
die als Terminus in der agrarwisserischaftlichen Literatur des 19. 
Jahrhunderts erscheint, ist stellenweise in die nordlriesische, ostnIe­
derdeutsche und ostmitteldeutsche Volkssprache übernommen wor­
den. 

In der Form Korn - Reinigungs - Maschine begegnet sie erstmals 
bei Krünitz (1789), der den Ausdruck aber lediglich als Oberbegriff fü r 
verschiedenartige Reinigungsgeräte gebraucht. 3 Bei Ersch/Gruber 
(1857) sind dagegen die Getreidereinigungsmaschinen als "Ap­
parate" definiert, "welche einen künstlichen Wind erregen" ... Danach 

Zitiert noch DWB 15, Sp. 1412. 

2 Zed le r,15. Bd., Sp. 1 53~. 

3 Krünitz, 45. Teil. S. 156. 

4 Ersch/Gruber, 65. Bel., S. 215. 
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wird das Wort als fac hsprachliche Beze ichnung für entwickelte Sieb­
windfegen in Nord- und Milteldeutschtand allgeme in, l während im 
Süden dafür Putzmühle steht. Damit spiegelt sich in den höher­
schichtigen Kornfegenbe zeichnungen der worl geographische Gegen ­
salz von norddeutsch reinigen und süddeutsch putzen 'säubern, 
sauber machen'. 2 Gebräuchlicher ist im Norden das volkstümliche 
rein machen , das in Thüri ngen, abgesehen von der allgemeinen 
Bedeutung 'etwas säubern' auch im eingeschränkten Sjnn 'Getreide 
von Spelzen rei nigen (mit der Mulde, dem Sjeb oder de r Wurfschau­
felJ 'belegl ist. 3 EntspreChend findel sich die Bezeichnung Reinema ­
chemaschine , doc h häufiger ist der direkt vom Hochsprachlichen 
übernommene Ausdruck. lj In der Rege l wird das Wort dem heimischen 
Lautstand angepaßt: thüring. Reinigungsmaschien , ost pr. Rein­
jungsmaschien. 

Reinigen bedeutet im eigenllichen Sinne zunächst 'von anhaften­
dem Schmutz, Flecken befreien'. In der weiteren Bedeutung steht es 
für alle Vorgänge , die ein Befre ien von fre mdartigen, ~e ri ngwerligen, 

beschmutzenden, trüben Bestandteilen beinhalten. So reinigt 
man auch das Getreide durch Sieben, Worfeln oder durch die Kornle­
ge von fremden Bestandteilen, 6 doch wird reinigen in diesem 
übergeordneten Sinn nur im Hochsprachlichen gebraucht. Damit ist 
auch (Getreide) Reinigungsmaschine eine ursprünglich hoch­
sprachliche Konst ruktion, mit der die zu bezeichnende Sache unmiß­
ve rständlich definiert wird: Eine Maschine zum Reinigen des Getrei-
des. 

Reinigen ist ein noch junges, mi t Hilfe der Ableitungssilbe -ig 
gebildetes Verbum, das mhd. als reinegen erscheint und das ältere 
reinen ab löst. 7 Letzteres ist von dem Adjektiv rein abgeleitet: 
mhd. mnl. reine , ahd. reini , hreini , asächs. hreni, afries. 
rene , anord. hreinn aus urnord. *hrainllz. Interessant ist , daß 
die nhd. Bedeutung des Wortes nnl. durch zuiver , alem., schwäb., 
und bair. durch sauber abgedeckt wird 8 (vgl. 11, Kap. 2. 2.2.). Da 

Vgl. auch DWB 4.1, Sp. 4488. 

2 Vgl. Kretschmer, Wortgeographie, S. 387. 

3 ThÜring. Wb. v, Sp. 119 f . 

4 Ebd., Sp. 123. 

5 DWB 8, Sp. 702 f. 

(, Adelung lU, Sp. 1058. 

7 Ebd 

8 Vr}. Kluge, S. 593. 
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rein In Teilen der Schweiz und Rheinfrankens 'fein gemahlen, ge­
siebt' von Mehl, Zucker, Sand bedeutet, gehl Kluge v on der Zugehö­
rigkeit zur germ. Wurzel *hri-, vorgetm. *kri-; *krei- 'sichlen, 
sieben' aus, wozu auch ahd. cI- t ara 'Reiter' und lat. c ri- brum 
'Sieb' gehören. Als Grundbedeutung ergibt sich 'gesichtet, gesäu­
bert' I, Das leitet indirekt über zur Bezeichnung Sichtmaschine , 
auch wenn das Bestimmungswort des KompOSitums auf eine andere 
germanische Wurzel zurückgeht. 

2.2.6. Sichtma schine 

Verbre itung : 

Hannoversches Wendland (Sichtmaschien) 

Dieser Ausdruck gehört zu den jüngeren Bezeichnungen fü r die 
Kornfege. da das Bestimmungswort - abgeleitet von dem 5W. Ztw. 
sich t e n - auf die Siebvorrich tung Bezug nimmt , die nachweislich 
erst später in das Gerät eingebaut wurde . Sichten In der Bedeutung 
'sieben' ist im Niederdeutschen weil verbreitet und allgemein geläufi ­
ger als das gleichbedeutende sieben , nd. säben , seben , doch 
stehen die Wörter stellenw eise nebeneinander. 2 Im Lüneburgischen 
sind sie dagegen nich t gleichmäßig verb reit et . Der Osten mit dem 
Wendland scheint nur sichten , sich ' n zu haben, obgleich für 
'Sieb' Sicht und säf gebrauch t werden. 3 

Das nd. Wort sichten , mnd. sichten , daneben das Substantiv 
sichte , f. 'kleines Sieb' haben wie zahlreiche andere Entsprechun­
gen Im Nd. den Wandel des ft zu cht mitgemacht, dagegen nl. 
ziften , oslfries. siften , ags. siftan, engl. sift ." Sich ten 
oder siften ist eine Ablei tung aus der germ. Wurzel " sib - 'sie­

ben' s. Im 15. Jahrhundert taucht sichten erstmals in nd. Glossaren 
auf und wandert danach Ins Mi tteldeutsche, wo es durch Luther in die 

Ebd. - Vgl. auch Pokorn)" S. ~ t, 5, der Idg. skerl-, skr~i,skr t- 'schneiden, schei_ 
den', spezie ll 'dlrch Sieben Grobes .. md Fe ines sche iden' angibt. 

2 Vgl. Hod. Wb. IV, S. 106 f. - Schleswlg -HoIs t _ Wb. IV, Sp_ 1,1,1" 1,82. 

:3 Vgl_ LÜneburg. Wb. 111 , Sp. 11 5 f. - Dazu auch J. F. Donnell , Wörterbuch der oIt­
märkisch plattdeutschen Mundart, Solzwedel 1859, S. 178: ·Sll ft bedeutet hier 
'Sieb', doch das entsprechende Ztw. dazu heißt sicht' n" . 

I, Zum folgenden vgl. Trübners DWB VI, S. 35'2. _ Kluge, S. 706. 

5 Vgl_ ouch Pokorny, So 891,. Donoch geht sichten ouf idg. seip-, seib- 'ousgleßen, 
seihen, rinnen, tröpfeln' zurück. 
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Bibel aufgenommen wird. Das Worl bleibt im Oberdeutschen unver­
ständlich und muß durch die einheimischen reitern oder seihen 
ersetzt werden. Im hochdeutschen Sprachgebrauch wird das Wort 
meist nur im übertragenen Sinne ve rw endei. Es steht allgemein für 
'das Gute vom Schlechten sondern', während in den nd. Mundarten 
die eigentliche Bedeutung erhalten bleibt. I 

So läßt sich auch die Vermutung rechtfertigen, daß sichten nur in 
der Bedeutung von '(Get reide) sieben' als Teil der Kornfegenbe ­
zeichnung in Frage kam. Sichtmaschine ist demnach eine 'Ma­
schine zum Absondern schlechter Bestandteile' (s. o.). In diesem Sinn 
könnte das Wort auch für die einfache Windlege stehen, doch beruht 
das Entstehen der Bezeichnung woh l au f einer sprachlichen Differen­
zierung gegenüber der im östlichen Niedersachsen ursprünglich als 
Stöfmöhl oder Windmaker bezeichneten Windfege. Als beze ich­
nungsmotivierend erweist sich also das charakteristische Merkmal der 
Siebwindfege, das sie funktional von der Windfege unterscheidet. 

2.2.7. Stöfmöhl , Stöfkist , Stöwer 

Verbreitung: 

Stötmöhl.- Holst ein (Stöfmöhl) , nördliches und östliches Nieder­
sachsen (Stöfmöhl, Stöüfmöhl) , SÜdlüneburg 
(Stöwemehle) ,Braunschweig (SWwemühle) , Nord­
mecklenburg (Stötmöhl) 

Stöfkist.- Schleswig (Stöfkist) 

Stöwer.- vereinzelt Nordmecklenburg, Hinterpommern (Stöwer) 

Der Ausdruck Stöfmöhl ist die frühe vOlkssprachliche Bezeich­
nung des niedersächsisch- ho lsteinischen Raums. In der Form Stöbe­
möhle taucht sie erstmals 1779 in einem holsteinischen Mühleninven­
tar auf. 2 In den ArlJänder Bauerninventaren wird sie während der er­
sten Hälfte des 19. Jahrhunderts noch zumeist als Stöwemühle ge­
führt (vgl. I, Kap. 4.4.), bis sie Mille des Jahrhunderts endgültig von 
dem höherschichtigen Staubmühle (vg l. 11. Kap. 2.2.31> aus den In­
ventarverzeichnissen verdrängt wi rd. ' In der Volkssprache bleibt 
Stötmöhl allerdings bis ins 20. Jahrhundert erhalten. 

Das Bestimmungswort des Kompositums wird vom Stamm des sw. 

T rübners DWB VI, S. 352. 

2 Drube, Mühlen in Schles wig-Holstein, S. 88. 
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Ztws. stöwen gebildet, das im Niederdeutschen in zwei Bedeutun­
gen vorkommt 1: a) 'stäuben, staub erregen' , b) 'vom Staub reinigen'. 
Das Worl stöwen in der zweiten Bedeutung zu gebrauchen, ist 
wahrscheinlich eine Jüngere Entwicklung, die aber schon rnnd. in der 
Form stoven üblich ist. 2 Spätestens zu dieser Zeit wird s töwen 
'vom Staub reinigen' In den lan dwirtscha ftr lchen Wortschatz über­
nommen, als verfeinerte Kornreinigungsve rfah ren wie das Schwingen 
in einem Korb oder einer Mulde auch in Norddeutschtand immer ge­
bräuchlicher werden. Die dazu benötigten Geräte werden entspre­
chend ihrer Funktion als Stö[wann (=Wanne zurn Entstauben) oder 
Stöfmolln , Stöf11lO1je (=Mulde zum Entstauben) bezeichnet. 3 Als 
im 18. Jahrhundert mit der Windfege ein Gerät aufkommt, das diesen 
Arbeitsprozeß schneller und besser ausführt, nennt man es analog 
dazu Stöfmöhl , wobei durch das Grundwort der Charakter des Ge­
räts bestimmt wird. Da das Bestimmungswort vom Verb stöwen und 
nicht etwa vom Substan tiv nd. Stof 'Staub' abgeleitet Ist , weist das 
erste Glied auf den Zweck hin, der mit der durch die Zusammenset ­
zung bezeichneten Sache erreicht werden soll . .. 

Im Schleswigschen wird das Grundwort -möhl durch -kist 'Ki­
ste ' ersetzt. (Vgl. mhd. mnd. kiste , ags. cest , eiste , anord. 
kista, die alle auf lat. cista 'Kiste, Kasten' zurückgehen ~) Das 
bedeutet, daß nicht die funktionalen Momente bezeichnungsmotivie­
rend wirkten, sondern die äußere Form des Objekts. Möglicherweise 
war im Grenzbereich zum Jütischen das Wort Mühle ausschließlich 
mit der Bedeutung 'Mahlwerkzeug, Mahlmühle ' verknüpft , was zur 
Folge halte, daß das Wort als Bezeichnungsmög ttchkelt für die Korn­
fege ausfiel. Diese Annahme scheint für das Grenzgebiet insofern 
nicht abwegig zu sein, als auch In anderen. zum Teil synonym ge­
brauchten Bezeichnungen -mühle als Grundwort vermieden wird 
(vgl. fries. Rianma.germaskien , Karstmaskien , Kornmasehien) . 

Die sprachliche ZugehÖrigkeit zum südlichen Nachbarn zeigt sich 

v t;j . Doornkaat Kaolman 11, S. 233. - C. H. Stür-enburg, Ostfrleslsches Wörterbuch, 
Äurlch 1857, S. 266. - Had. Wb. IV, S. 249. - Lüneburg. Wb. 111, Sp. 296 f. _ Meck_ 
lenburg. Wb. VI, Sp. 883 f. - Schlesw.-Holsl. Wb. IV, Sp. 873. - SChamboc h, 5. 213. 
_ F. Woes t e /E. Närrenberg, Wörterbuch der westfölischen Mundart, Norden/Leip­
zig 19:.:1, S. 257. 

2 Vt;j . Schille r-Lübben IV, S. 422. - Doornkoot Koolmon 111, 5 . 323. 

3 Vgl. Hod. Wb. IV, S. 249. - Mecklenbur g. Wb. VI, Sp. 921,. - $chlesw. - Holsl. Wb. 
IV, Sp. 873. 

I, Henzen, Wortbildung, S. 7 1. 

5 Kluge, S. 371. 
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allerdings in der Verwendung des gleichen Bestimmungsworts. Dieses 
stöwen ist nach Kück Bewi rkungswort zu mnd. stuven 'stieben, 
stieben machen '. ! Die entsprechende nhd. Form stieben geht auf 
mhd. stieben , ahd. stioban zurück, das auf eine germ. Wurzel 
*ste(u)b- führt. 2 Die Verben stauben - meist ursprünglich ge­
braucht - und stäuben 'Staub erregen' werden vom Sprachge fühl 
her zu Staub gezogen, beruhen aber woh l beide auf mhd. s t ou­
ben , stöuben, ahd. stouban 'stieben machen, Staub erregen, 
aufwirbeln' . 

Entscheidend und letzllich ausschlaggebend für die Bezeichnungs­
gebung ist der BedeutungsinhaJl von stöwen zur Zeit der Kornfe­
genübernahme. In einem Raum, der Ostfriesland, das nördliche und 
östliche Niedersachsen, Sch leswig- Holstein. Mecklenburg und Pom­
mern umlaßt, 3 halle es neben dem allgemeinen Inhalt 'stäuben, 
Staub machen' die spezielle Bedeutung 'Korn entstauben ' angenom­
men, was sich in Wendungen wie dat Koorn stöven oder ik wi l 
stöben 'das Korn mit der Schwinge oder einem Flederwisc h reinigen' 
deutlich niederschlägt. ~ Damit benannte das Verb gerade jenen Rei­
nigungsvorgang, für den man die Kornfege zunächst anwendete, 
nämlich fÜr die Feinreinigung und Entstaubung des Getreides. In die ­
sem Sinne ist auch die Pommersehe Bezeichnung Stöwer nicht als 
"Stäuber" oder "S laubmacher". sondern als "Entstäuber" aufzufassen. 

2.2.8. wann(e)mühle; Wann, Rubbel wann , Blaswann , Driet­
wann, Drehwann 

Verb reitung: 

Wann(e)mühle, 

Wann: 

Rubbe1 wann , 

Westfalen (Wannemüele) , Niederrhe in (Wann­
mölle) ; Saargebiet (Wannmill) , Lothringen 
(Wannmihl) , nördliches Elsaß und Ortenau 
(Wannmih1 ) ; Thurgau, Graubünden (Wannmü 1-
1i), Wallis (Wannu-Mü11i) . 

Luxemburg 
Wahn) 

(Wahn) , Trierer Raum 

vereinzelt Luxemburg (Rubbe1wahn) 

(Wann , 

Lüneburg. Wb. 111, Sp. 2<;16. 

2 Trübners DWB VI, S.585. 

3 Vgl. Anm. 2. 

4 Brem.-nieders. Wb. IV, S. 102 4. _ Holst. Id. IV, S. 203. -5chlesw.-Hoist. Wb. IV, Sp. 
873. - Lüneburg. Wb. 111, Sp. 297. - Vgl. a uch Mecklenburg. Wb. VI, Sp. 884. 
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vereinzelt Wesleifel (Bloswann) 

vereinzelt Bergisches Land (Dr ietwann, Drie­
(an(t) 

vereinzelt Kötner Bucht (DrehwannJ 

Der bisher äJtesle Wann(e)mühlen-Beleg desdeulschsprachigen Un­
lersuchungsgebtels stammt aus einem münslerländischen Slerb falUn­
venlar vom Jahre 1751. Frühere Zeugnisse führen nach Flandern, wo 
1743 in einem Nachlaßverz eichnis aus Gooik eine wanmolen beleg t 
ist (v9 1. 11, Kap. 1.3.1 ., S. 301f) . Im Laufe des 18. Jahrhunderts ent­
w ickeln sich wanmolen!Wann(e)mühle z u den dominierenden Bezeich­
nungen des niederfränkisch-w es tfälischen Raums, stellenweise auch 
zum höherschicht lgen Ausdruck, der in die re giona le Landwirt­
schaltsllteratur des 19. Jahrhunderts übernommen wird. I 

Über das Alter von Wann als KornfegenbeZE!lchnung können keine 
Angaben gemacht werden. Es ist denkbar, daß der in Luxemb urg und 
angrenzendem Saargebiet verbreitete Ausdruck eine sekundäre Ver­
einfachung darstellt , also au f einer Wortve rkürzung von Wannmühle 
beruht (vgl. 11, Kap. 1.2.1.). J . Hess nimmt dagegen eine direkte 
Übertragung anj die Bezeichnung des funktionalen Vorgängers, der 
Getreideschwinge, bleibt für die Korn fege erhalten. 2 Nach den An ­
gaben des Luxemburgischen Wörterbuchs werden allerdings belde 
Sachen sprachlich differenziert. Die Kornfeg e erhält im Gegensatz zu 
der ält eren Getreideschwinge zusammengesetzte Bez eichnungen, die 
durch ein Bestimmungswort näher spezifiZiert we rden. 3 Beispiele da­
für sind Rubbelwann , Blaswann oder Fachwann (vg l. 11, Kap. 
1. 2.1. ). Rubbeln steht in Luxemburg für 'rumoren, poltern, ein 
dumpf es Geräusch hervorbringen ' 4, wodurch In der Bezeichnung ein 
dominan tes akustisches Merkmal des gestreckten Windfegentyps aus­
gedrückt wird. Blasen ' den Atem stark aushauchen, blasen' cha­
rakterisiert ein dominantes funktionales Merkmal, nämlich den durch 
die Windflügel hervorgeb rachten Luft zug. Das Wort ist im Rheinischen 
weil ve rbreite t 5 und geht über ahd. blasan 'hauchen, schnauben' 

1 So wird bei H. Coll itz, Woldeckisches Wörterb .... ch, 1""'2, ouf S. 18) W4nnemühle 
oIs Wor t der hochdeutschen Umgongssproche kenntlich gemocht. 

2 Vgl. Hass, Dreschen, S. 92. 

3 L .... xemb .... rg . Wb. IV, S. 6a. I,~. 

I, Ebd. LV, S. 68. 

5 Vgl. Rhein. Wb. I, Sp. 71,7. 
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au f goi . Ir bUsan zurück, das mit der s-Erweilerung zu der Wurz el 
idg. * bhM- , * bhlä- gehör!.l 

Ein zwe ites Beze ichnungspaar spiegelt deutlich den sprachlichen 
Reflex auf die sich ändernde Sachst ruklur. Als mit der kompakten 
Siebw indfege ein neues mechanisches Re inigungsgeräl aufkommt. 
ergeben sich aus den dominanten optischen Merkmalen Möglichkeiten 
zur Beg riffsdifferenzierung. Die alle Windfege bezeichnet man nun 
wegen ihrer länglich gestreckten Form als lange Wahn , die neue 
Siebwindfege wegen ihres halbkreisförmig abgerundeten Wind­
radgehäuses als koppe ge (=gewölble, buckelige) Wahn. 

Dieser Rückgriff auf onomasiologische Aspekte ersche int no twen­
dig, um deutlich zu machen, mit welchen sprachlichen Mitteln man im 
Westmoselfränkischen die diff erenzierte Sachst ruktur zu erfassen 
suchte. Auf engem Raum entstand eine bunte Bezeichnungsv iellalt 
in Form zweigliedriger Komposita , deren gemeinsames Grundwort 
- wann allerdings auf ein einhei tliches Wortbildungsmuste r hinweist. 
Daß sich dieser Synonymenreichtum auf der Kart e kaum darste llt, 
liegt an der um 1900/20 bereits sta rk ve ränderten Sachstruktur. Ge­
treideschwinge und gestreckte Windfege waren vielerorts durch die 
verbesserte Siebwindfege verdrängt. Damit erübrig te sich anschei­
nend die sprachliche Differenzierung. Das Wort Wann (oder Wahn) 
stand nur noch für die Siebwindfege. Was also im Luxemburgischen 
zunächst wie eine frühe, direkte Bezeichnungsübert ragung erscheint , 
beruht de facta auf einer sekundären Ve reinfachung. 

In die Reihe der Zusammensetzungen mit -wann als Grundwort 
gehört auch der Ausdruck Driefwann , der sich innerhalb eines 
kleinflä chigen Areals auf der Grenze zwischen dem Ostripua ri schen 
und Westmoselfränk ischen hält. Das Bestimmungswort wird von dem 
sI. Ztw. treiben gebildet, das im Ripuarischen, Bergischen und Sie­
gerländischen als driwen erscheint . Die Grundbedeutung des ge­
meingermanischen Wortes ist 'vor sich hertreiben'. Ahd. triban , 
mhd. triben , asächs. driban , mnd. mnl. driven , afri es. dr i­
va, ags. dri fan , engl . drive, anord. drl fa , schwed. drifva , 
dän. drive , goi . dreiban bezeichnen gleichermaßen ein nach­
drückliches Bewegen. 3 Der Gebrauch ist vorwiegend transitiv, dane­
ben im Nd., NI., Anglofries. in größerem Umfang, anord. ausschließ­
lich intransit iv; dieser gilt fast nur von Sachen, die von unpersönli-

Kluge, S. 81 . - Pokorny. S. 121 . 

2 Vgl. Rhein. Wb. VI II,Sp.t333. 

3 Trübners DWB VII, S. 103. 
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ehen Kräften - wie Wind und Wasser - bewegt werden. I Schon seit 
mhd. Zell brauch! man das Wort für das Aufscheuchen des Wildes bei 
der Treibjagd. 2 Noch älter ist es im Sinne von Vieh zur Weide, zur 
Tränke oder zum Markl füh ren. Man t reibt a l lerdings auch leblose 
Objekte, indem sie in Bewegung gese tzt oder in Bewegung gehalten 
werden. 3 Werkzeuge oder Sp ielgeräle werden in Gang gesetzt: Den 
Dopp oder den Ref en dri llen heißt es im Ripuarischen, wenn man 
den Kreisel oder den Reifen treibt. " So wird auch die Drehorgel ge­
driven und entsprechend als Drietorgel bezeichnet . 5 Analog da­
zu heißt die Karnlege im Norden des Kreises Neuwied Drietwann. 
Das Grundwort stellt den Bezug zum funktionalen Vorgänger her. 
durch das Bestimmungswort wird die neue Sache spezifiziert. Die 
Driefwann ist also im Gegensatz zur Handwann ein Gerät, das mit 
Hilfe einer Kurbel (an)getrleben wird. 

Nach den gleichen Kriterien Ist die Bezeichnung Drehwann gebil­
det. Das Grundwort weist die bezeichnete Sache als KornreInIgungs­
gerät aus, durch das Bestimmungswort wird der Unterschied zur 
Kornwanne defi niert. Drehen läßt sich au f eine idg. Wurzel "' te r­
'(drehend) reiben, (reibend) durchbohren ' zurückführen. Daraus ent ­
wickeln sich das gr. trema 'LoCh~ Jat. terö 'reibe ' , aslaw. trebiti 
'schälen ', lit . trinu 'reiben', lett. trinu 'schleifen'. 6 Die west­
germ. Gruppe nimmt z. T. früh die heutige Bedeutung des Wortes an: 
ahd. dr~en , mhd. draejen , mnl. draeyen 'd rehen' . Daneben 
stehen die verwandten ags. thrawan 'drehen; quälen', eng. th row 
'werfen', asächs. thraian ' drehen '. 7 

Bel Trübner geht man davon aus, daß drehen Im Deutschen zu­
nächst gleichbedeutend mit drechseln gebraucht wird. Dieser Sinn 
bleibt bis Ins Nhd. erhalten. Dann wird es allgemein fü r Jede Bewe­
gung verwendet, die etwas zum Drehen bringt . 8 Geräle werden mit 
einer Kurbel gedreht, so die Kaffeemühle, die Drehorgel und auch 
die "Drehwann". Die Bedeutungsbeziehung des Verbalg liedes zum re­
gierenden Slbstantiv ist passivischer Natur: Die Drehwa nn ist dem­
nach ein Gerät, das im Gegensatz zur Wanne mit einer Kurbel beweg t 

Ktuge , S. 789. 

2 Vgt. Trübners DWB VII, 5.1 03. - Vgt. ouch Rhe in. Wb. VIII, Sp. 1033. 

3 Trübners DWB VII, 5.1 04. 

4 Rhein. Wb. VIII, Sp. 1335. 

5 Ebd., Sp. 1339. 

& Vrj. Kluge, 5. 141 . 

7 Ebei. - Trübners DWB n, S. 83. _ F. Hotthousen, Altenglisches etymol.oglsches Wör­
terbuch, Heldetbe rg 1934, S. JE,B. 

8 Trübners DWB 11, S. 83. 
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wird und nach diesem dominanten Merkmal seine Bezeichnung erhält. 
Aus den untersuchten Bezeichnungen und der Arl ihrer Motivierung 

geht eindeutig hervor, daß die Wanne und die damit ausgeübte Tätig ­
keit ursprünglich einen hohen Stellenwert in den Rheinlanden einneh­
men. Dem mit einem Schaukelsieb durchgeführten Vorrelnige n des 
Getreides folgt das zeil- und arbeitsintensivere Arbeiten mit dem 
Wann . Die Übernahme des Wortes in die neu gebildete Bezeichnung 
für die Kornlege deutet an, daß die Maschine den gleichen Reini­
gungsprozeß ausführt wie die ältere Getreideschwinge - jedoch mit 
Hil fe anderer techn ischer Miltel, was durch die Bestimmungswörter 
näher spezifiziert wird. Das Genus dieser Zusammensetzungen ist 
teils maskulin (Rubbelwann) , teils feminin (Blaswann , Driet­
wann) . Es richtet sich Im allgemeinen nach dem Geschlecht des 
Grundwortes. Das Luxemburgische, Teile des Westmoself ränkischen. 
Südniederf ränk ischen und Südwestfälischen bewahren das Maskuli­
num 1 (vg l. franz. van, m., Ital. vanno , m.), während sich in den 
übrigen Gebieten unter dem Einfluß der gleiChbedeutenden ahd. 
winta, wanta, mhd. swinge f. der Genuswechsel zum Femininum 
vo llz ieh t. 2 

Wanne wird mit der Sache schon vor der karolingischen Zeil vom 
römischen Landbau entlehnt, vg l. lat. vannus f . ·Gelrelde- . Futter­
schwinge', das mit ventus und ventilare 'Ge treide worfeln ' ver­
wandt ist (vgl. auch I, Kap. 3.2.). Im Deutschen entwickeln sich ahd. 
asächs. wanna , mhd. mnd. wanne I nl. want ne). Schwed. vanna 
ist aus dem Deutschen welteren l Jehnt , auf Jüngerer Übernahme beru­
hen ags. tann , engl . fan 'Schwinge,. 3 Zu dem Substantiv bildet 
sich im Ahd . ein Verb wannön 'Ge treide mit der SchWinge reinigen', 
das mhd. mnd. als wannen erscheint. " Im Gegensatz zu den Anga ­
ben aus dem ADV-Materla l zeigen die Belege aus den Mundartwör­
terbuchern, daß Wort und Sache im gesamten westnieder-, westmit ­
let- und west oberdeutschen Raum bekannt sind. 5 Daneben tauchen 
- vor allem im Übergangsgebiet zum Ostniederdeutschen - auch ande­
re Bezeichnungen auf. Im Lüneburgischen steht für die Kornschwln -

Vgt. Rhein. Wb. IX, Sp. 2 1,8. - Woest e, S. 315. 

2 Heyne, Bei. 2, S. 5'j. - Trübners DWB VI II, S. 47. - KI...ge, S.8~. 

3 Vgl. Trübners DWB VIII, S. 47. _ Kluge, S. 8~. - Pokorny,S. 83. 

I, Heyne, Bei. 2, S. 5'j. 

5 Vg. $chlesw.- Hoist. Wb. V, Sp. 525. - Doomkoot Koolmon 111, S. 5O'j. - Hod. Wb. 
IV, S. 557. - Rhein. Wb. IX, Sp. 247 f . -F'dlmonn, S. 530. _ Elsöss. Wb. 11, S. 827.­
Schwöb. Wb. VII, Sp. 418 f . 



Westfalen Ostfrlesland Elsaß Eifel Hadeln Lüneburg Obersachsen Schlesien 
Saarland 
Lux emburg 

Verbreitung 
der Kornschwinge (allgemein) (al!gemein) (allgemein) (allgemein) (verbreitet) (nicht (nicht (selten) 
(Sache) allgemein) belegt) 

Verbreitung eines 
funk lionsgleichen (unbekannt) (unbekannt) (unbekannt) (unbekannt) Holzmulde Holzmulde (vereinzelt (vereinzelt 
Geräts Holzmulde) Holzmulde) 

Bezeichnung Wanne I Wann Wann 
der Kornschwinge Wann Wann Wanne Wan Foderwann Swing (Wanne) 

Bezeichnung eines Stöfmolln 
funklionsgleichen Mollje Mel Faamulde Fähe 
Geräts 

Bedeutung des 'Kornschwinge' , 'Korn- 'Kornschwinge' , 'Korn-
Wortes Wanne 'Kornschwinge' 'ovales Gefäß schwinge', später 'Korn- schwinge' , 'Waschfaß' 'Waschfaß' 

zum Waschen ' ' Badewanne' 'Badewanne ' schwinge' ' Waschfaß' 

'mit der Wanne wannen wannen wanne!} wannen stöben utwannen 
arbeiten' krennseln sv. .tngen 

" Wanne" (Kornschwinge) - Verbreitung von Wort und Sache im Untersuchungsgebiet 
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ge stellenweise das einheimische M{}] oder Swing . I Im Land Hadeln 
ist Stöfmolln ein verbreitetes Synonym. 2 Im Oldenburgischen gilt 
zwar wieder Wann , doch ist das näher kennzeichnende Stöfwann 
(=Wanne zum Ausstäuben) gebräuchlicher. 3 Diese Spezifizierung 
weist möglicherweise darauf hin, daß das Wort Wanne gebietsweise 
eine zusätzliche Bedeutung angenommen und zur Vermeidung von 
Polysemie eine Differenzierung stattgefunden hat. Tatsächlich ent­
wickelt sich schon ab dem 14. Jahrhundert aus der Bezeichnung tür 
die länglichrunde Futterschwinge der Ausdruck fÜr das Badegefäß, 
später für das Waschfaß von entsprechender Gestalt. " Diese Bedeu­
tung des Wortes setzt sich vor allem im ostdeutschen Raum durch, 
wo die Methode des Kornschwingens und damit die Sache weitge­
hend ungebräuchlich blieben. 

Der Stellenwert der Wanne innerhalb des Kornreinigungsvorgangs 
nimmt von Westen nach Osten kontinuierlich ab. Das Schaubild auf 
S. 357 gibt einen Überblick über die Verbreitung von Wort und Sache. 
Entsprechend der dominierenden Stellung, die die Wanne in den 
westlichen Regionen einnimmt, wird entweder das Substantiv selbst 
oder das die Arbeit mit der Wanne bezeichnende Verb in die Bezeich ­
nung für den funktionalen Nachfolger übernommen. Beispiele dafür 
sind einmal 81aswann , Fochwann , Rubbel wann , Dr ietwann , zum 
anderen wann(e)mühle . Das Bestimmungswort weist im letztge­
nannten Fall auf den Zweck hin, für den das durch das Grundwort 
bezeichnete Gerät benutzt wird, also Wanne e )mühle = Mühle zum 
Wannen. 

Vom Kompositum wird im Elsaß ein Verb wannmühlen 'Getreide auf 
der Kornfege reinigen' abgeleitet. 5 Sonst wird das maschinelle Reini­
gen durch das ältere wannen ausgedrückt. 

Lüneburg. Wb. 111, Sp. 683. 

2 Hod. Wb. IV, S. 21,9 . 

3 Vgl. Dle rks, Togewerk,S.I,6. 

I, Vgl. Kluge, S. 839. - Trübners OWB VIII, 5_47_ 

5 Elsöss. Wb. I, 5p. (,75. 
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2.2.9. Schw i ngmühle 

Verbreitung: 

südliches Emsland, nördliches Münsterland (Swingmöhl) 

Das Bestimmungswort des Kompositums wird vom Stamm des sI. 
Zlws. schwi ngen , nd. swi ngen gebildet. Während das Wort in den 
meisten niederdeutschen Mundarten nur im Sinne von 'Flachs schla­
gen, Flachs durch Schwingen bearbeiten' gebraucht wird 1, hat es in 
der Grenzzone zwischen westfälischem und nordniedersächsischem 
Sprachraum die zusätzliche Bedeutung 'Getreide mittels der Korn ­
schwinge reinigen' angenommen. 2 Üblicher ist allerdings die Form 
afswingen ( =abschwingenj3. Die Übernahme des Wortes in die 
Bezeichnung für die Kornfege erklärl sich daher, daß die Arbeit mit 
dem funktionalen Vorgänger, der Kornschwinge, eine ähnlich hohe 
Bedeutung halle wie im südlich angrenzenden Münsterland, nur daß 
die Arbeit damit als (at)s.v :hgen bezeichnet wurde, obwohl man die 
Kornschwinge selbst Wann nannte. Damit läßt sich das Determinativ 
des Kompositums nur von dem Verb schwingen und nicht von dem 
bis auf die Endung gleichlautenden Substantiv herleiten. Die Be­
deutung 'Schwingwanne zur Reinigung von Futter und Getreide' hat 
Schwi nge erst im 15. Jahrhundert angenommen. 4 Ursprünglich meint 
es ein Gerät zum Schwingen oder Schwenken. Das ahd. asächs. Wort 
bedeutet 'Peitsche ', das mhd. 'Schwingholz zum Flachsschwingen' s. 
In diesem Sinn wird es auch im Niederdeutschen gebräuchlich, wäh­
rend es in der Bedeutung 'Kornreinigungsgerät' nur im hochdeut­
schen Bereich verwendet wird. 

Das ahd. asächs. als swi nge , mhd. mnd. afries. ags. als s wi nge 

erscheinende Wort ist von schwingen abgeleitet. 6 Das mhd. mnd. 
swi ngen 'schwingend bewegen, schütteln; mit geschwungenem Ge-

Vgl. Schlesw.-Hoist. Wb. IV, Sp. 1014. - Hod. Wb. IV, S. 304. - Lüneburg. Wb. 111, Sp. 
370. - Woeste, S. 26{" - Entsprechend wird in Schleswig-Holstein und im Land 
Hodeln die Maschine zum FIO(:hsschwingen als Swingmijhl bezeichnet, die damit 
keineswegs identisch mit der Kornfege ist. 

2 Vgl. J. Schrader, Der Osnabrücker Wortschatz in mittel_ und niederdeutschen 
Sprachdenkmälern, Münster 1907, S. 53. 

3 Vgl. F. E. Hunsche/F. Schmedt, Beiträge zur Volkskunde des Tecklenburger Lan-
des, T ecklenburg 1974, S. '38. 

4 Vgl. Heyne, Bd 2, S. 59. 

5 Trübners DWB VI, S. 287 f . 

(, Ebd. 
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rät schlagen', rückbezüglich 'sich schwingen, fliegen, schweben, 
schweifen; sich bewegen ' führl au f ahd. asächs. swingan '(sich) 
schwingen, stürzen' I . Goi . *swiggwan wird aus dem Bewirkungs ­
zeitwort swaggwjan 'schwankend machen' erschlossen, das auf 
germ. *s wank - aus id~. *sueng- 'b iegen; drehend schwingen; 
schwenken' zurückgeht. 

2. 2.10. Worfmühle, Wurfmaschine 

Verbr eitung : 

Worfmühle: Oberf ranken (Worfmühl, Wurfmühl; Niederhes ­
sen (Worfmehle); östliche Rhön, weslliches Thü ­
ringen (worfmell) 

Wurfmaschine: östliches Thüringen, Obersachsen (Worfmaschi­
ne , wurfmaschine); Schlesien (WurfmaschineJ 

Um 1800 laucht die Bezeichnung Worfmühle als Getraidewurf­
mühle in der kurzen Abhandlung von F. G. Leonhardi auf (vgl. 11, 
Kap. 1.1.2.). Der Ausd ruck wi rd zwar in der späteren agrartechni ­
schen Literatur nicht weiter verwendet, bleibt aber als volkssprachli­
che r Terminus zwischen Oberfranken und Niederhessen stellenweise 
bestehen. Einen sehr viel größeren Raum nimmt das höherschichtige 
wurfmaschine ein, das zwischen Thüringen und Schlesien weit ver­
breitet ist und bodenständige Bezeichnungen ve rdrängt ha t (vgl. 11, 
Kap. 1.2.2.). Als schriftsprach licher Ausdruck (um 1800) 3 dringt die 
Bezeichnung im Lau fe des 19. Jahrhunderts in die ostmitteldeutsche 
Volkssprache ein. Um 1900 gilt sie in Schlesien als gängiger Terminus 
für die fabrikmäßig produziert e Siebwindfege . 

Beide Bezeichnungen ( Worfmühle und WurfmaschineJ stellen 
durch das Bestimmungswort die Verbindung zu der ältesten Kornre i­
nigungsmethode her. Gemeint ist das Worfeln , das dem germanischen 
und römischen Landbau gle iche rmaßen bekannt war. Das dafür be­
nutzte Gerät und die Methode wurden bereits im Kap. 3.1. des sach­
geschichtlichen Teils vorgestellt. Hier soll nun die Wortgeschichte von 
Wurfschaufel und worfeln näher untersucht werden, ohne die das 
Zustandekommen beider Korn fegenbezeichnungen nicht zu ve rste-

Kl uge, S. 695. 

2 Ebd. - Trübners DWB VI, S. 288. - Pokorny, 5.1 047. 

3 Vgl. Riem, Dos Gaue des Getreidebous, S. 42':1 f. 
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hen ist. 
Das sw. Zlw. worfeln bzw. das ältere worffeln ist eine Itera ­

livbi ldung zu worfeln , mhd. worfen , wurfen 'Get reide durch 
Werfen mit der Wurfschaufel rei nigen', das als sw. Verbalbildung zu 
wurt (mhd. ahd. wurt , westf. wuarp , ags. wyr p) und damit zum 
sI. Zlw. werfen gehört. I In der Schriftsprache wird worfen seil 
dem 18. Jahrhundert zunehmend durch worfeln verdrängt, doch 
kom mt diese Form schon bei Lulher vor. 2 Das vermutlich mitteldeut­
sche Worl dringt mit der LutherbibeJ auch nach Oberdeutschland 
vor. 3 In den meisten Mundarten aber bleibt das ältere wo r fen oder 
in der Nebenform wurlen erhalten. 

Eine Durchsicht der Dialeklwörlerbücher hai ergeben, daß das Wort 
in den verschiedensten Va rianten im gesamten Unters uchungsgebiet 
ve rbreitet ist. Das Bairische kennt worf en , daneben auch w OI:­

feln" ; im Schwäbischen kommt neben worfe( l)n auch das von 
werfen weitergebildete werteln vor. 5 Im Mitteldeutschen überWi egt 
worfen (Siegerland, Westerwa ld, Hessen, Thüringen, vereinzelt auch 
Schlesien) 6, sonst dominiert wurten (Obersachsen, Schlesien) 7. Im 
Niederdeutschen (N iedersachsen, Göltingen, Oldenburg , Neuma rk, 
Pommern) sind worpen oder wörpen weit ve rbreitet; 8 daneben ste­
hen in Westfalen und Waldeck wuorpen? _ Seltener !st warpen (01-
denburg, Nordharz, Göl!ingen, SchJeswig-Holstein) 1 , 

Entsprechend wird die kurz- oder langstielige Schaufel zum Worfeln 
des Getreides in Schwaben als Worf- oder Wertschautel bezeich­
net , im Mitteldeutschen erscheint nicht selten ein anderes Grundwort: 

Vgl. DWB 14.2, Sp. 1458 f. - Kluge, S. 870. 

2 Trübners DWB VI II, S. 26 1. 

3 DWB 14.2., Sp. 1458. 

4 Schmeller U, Sp. 997. 

5 Schwöb. Wb. VI, 1, Sp. 198 f. 

6 ZlSI1 folgenden vgl. DWB 14.2, Sp. 2177. - Vgl. ouch Siegerld . Wb., 5.490. - Obe r ­
hess. Wb., S. 922. - Niede rhess. Wb., S. 266. - Thüring. Wört erbuChorchiv, Froge ­
bogen 62, Froge 30. - Schles. Wb. 111, Sp. 1506. 

7 Vgl. Wörterbuc h de r obersöchs. Mundarten 11, S. 579. _ Schles. Wb. IU, Sp. 796. _ 
Schomboc h, S. 292. - Brem.- nieders. Wb. V, 5.198. 

8 H. Schönfe ld (Hrsg.), Hol ziond- Ost fölisches Wörterbuch ..• , UmmendOl'f 1961" S. 
210. - H. BÖfl ing, Pla ttdeutsches Wörterbuch für das Oldenburger Lond, 2. Auf!. 
Dinkloge /Vecht a 1970, S. 131,. 

9 Coll itz, Woldeck. Wb., S. 111 . - Chr. F rederking, Plottdeutsches Dorf wörterbuc h 
des Dorfes Hohlen bei Minden in Westfale n, Bielefe ld !Le ip zig 1939, S. 178. 

10 Böning, S. 134. - E. Domköhler, Nordhor zer Wörter buch. Auf Grundloge der Co t­
tenstedter Mundart, Asche rsleben 1927, S. 222. - Schlesw.-Holst. Wb. V, Sp. 531. 
- Schamboch, S. 292. 
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worpschüppe im Märkischen oder Wa r pschiute im Westfälischen. I 
Schon in ahd. Zeit taucht die Form uuorphscQvala bei Tatian auf; 
die ahd. Glossen aus dem 12. Jahrhundert nennen worfscüfela ; 
wort schüfel . 2 In nhd. Zeit setzt sich Wur fschaufel gegen die 
lau ll iche Varian te Worfscha ufel durch und wird mundartrich im 
westoberdeulschen, aber auch im ostmitteldeutschen Sprachraum 
üblich. 3 

Von der allgemeinen Gebräuchlichkeit der Wurfschaufel in ahd. und 
mhd. Zeit zeugen die Belege in den Glossen, Urkundenbüchern und 
Städtechroniken. 10 Auch in der Neuzeit ist sie noch überall üblich ge­
wesen, aber die Ergebnisse aus der sachgeschlchlJichen Untersu­
chung haben gezeigt , daß Ihr in der Kornreinigung ein regional unter­
schiedlicher Funktions- und Stellenwerl zukam. So wurde die Wurf­
schaufel in Westfalen und den Rheinianden durch die Wanne weitge­
hend ve rdrängt und nur noch zur SaatgutgewInnung herangezogen. 5 

Ähnlich stellt sich die Situa tion in Südwestdeutschland und der 
Schweiz dar, wo man besonders in den kleineren Betrieben ein diffe­
renziertes Handsiebsystem vorzog, da die wenig geräumigen Dresch­
tennen ein funktionsgerechtes Worfeln nicht zuließen. & 

Sehr viel größere Bedeutung hatte das Worfeln in einigen Regionen 
des oberdeutschen und ostmitteldeutschen Raums. Nach dem Rei­
tern bzw. Abrechen und Abtledern folgte die Arbeit mit der 
Wurfschau fel. Die Notwendigkeit und Vorzüge des Worfelns werden 
vor allem in der Literatur des späten 18. und frühen 19. Jahrhunderts 
beständig aufgeführt. Im "Hauslexikon" von 1835 wird unter dem Ar­
tikel "Dreschen" dem "Wurfen, Werfen oder Worfeln" noch eine ganze 
Seile gewidmet, den Kornfegen dagegen nur zwei kurze Abschnitte. 
Der bedeutende Stellenwert, den das Worfeln in den genannten Regi­
onen einnahm, spiegelt sich auch in den Bezeichnungen für die 

1 Woeste, S. 3 16. - H. Schmoeckel /A. Blesken, Wörterbuch der Soester Börde, Soest 
1952, S. 338. 

2 Zitiert noch DW8 1,".2, Sp. 2183. 

3 Zur westoberdeutscl1en Form des Wortes vgl. Elsöss. Wb 11, S. ,"00. _ Schweizer. Id. 
VIII, Sp. 388. - Schwöb. Wb. VII, Sp. 987. _ Vgl. ouch DWB 14.2, Sp. 2183. _ Zum 
Ostmitteldeutschen vgl. SchI es. Wb. 111, Sp. 1510. 

4 Vgl. DWB 14.2, Sp. 2183. 

5 Vgt. z. B. Siegerld. Wb., 5 . 490. - OberheSs. Wb., S. 922. Aus den ArJ90ben geht eIn­
deut ig hervor, doll die Wvrfschoufel in diesen GebIeten nur für Sortle rzwecke be­
nutzt wurde. 

& Vgl. dozu die Ausfühl"Ul1gen im "Houslexikon~, 2. 8<1., Leipzig 183S, S.550: 
·Sch male SeI{ eunen] _ T( ennen] hoben mancherlei Nochthelle, besonders ober 
den, doll sich dos Ausgedroschene weniger gut reinigen lößt: 
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Karnlege. Man kann wohl davon ausgehen , daß die in Oberfranken 
und Niederhessen als Worfmühle , in Obersachsen und Schlesien 
als Wurfmascll i ne bezeichneten Geräte die Funktion des Worfelns 
übernahmen. Im landesüblichen Sinne bedeutet worfen , wurten 
freilich nicht nur 'Sortieren von Saatgetreide', sondern auch 'Körner 
von Spreu- und Staubteilehen durch Werfen gegen den Wirnd tren ­
nen'. Legt man diesen BedeutungsgehaJl des Wortes auch bei den 
Kornfegenbezeichnungen Wor f müh le und Wurtmaschine zugrunde, 
dann setzt dies eine gehobene Funktionsfähigkeit jener Maschinen 
voraus, die der von einfachen Windfegen (;:Sortiermaschinen) mögli­
cherweise überlegen war. Ob sich jedoch aus den Bezeichnungen al­
lein der Schluß ableiten läßt, daß die so benannten Geräte bereits 
entwickeltere Kornfegen (=Siebwindfegen) darstellten, ist insofern 
fraglich, als diese Maschinen zwar anstelle des Worfelns eingesetzt 
werden konnten, doch damit noch keine vollständige Reinigung des 
Getreides gewährleistet war. 1 Von Hand oder mit der Maschine ge­
worfeltes Getreide mußte in jedem Fall mit feinmaschigen Sieben 
nachgereinigt werden . Voraussetzung für ein effektives Worfeln war 
nur ein ausreichender Luftzug, den zu produzieren die meisten Korn­
legen in der Lage waren. Die Bezeichnungen Worfmühle und Wurf ­
maschine sind also nicht notwendig mit dem Begriff 'Siebwindfege' 
verknüpft. Folgendes läßt sich für die Sachgeschichte fest harten: 

1. Die als Wo r fmühle und Wurfmaschine bezeichneten Geräte 
wurden anstelle des Worfelns in den Reinigungsprozeß integriert . Sie 
können im Raum zwischen Oberfranken und Schlesien als funktionale 
Nachfolger der Wurfschaufel gelten. 

2. Auch wenn sich aus den Bezeichnungen selbst keine direkten 
Aussagen über die ursprüngliche Konstruktionsbeschaffenheit der 
Maschinen gewinnen lassen, iSt zu beachten, daß die in der Literatur 
als Getraidewurfmühle oder Wurfmaschine bezeichneten Geräte 
Siebwindfegen waren, die im 19. Jahrhundert sprachlich von den 
Windfegen unterschieden wurden. Daß sich außerhalb des ober­
sächsisch-schlesischen Raumes der Ausdruck Wurfmaschine als 
umgangssprachliche Bezeichnung nicht durchsetzen konnte, lag an 

Vgl. den Artike l bei Riem, Dos G07l ze des Ge tre ldebous, S. 1028 f. Donoch wi rd das 
manuelle WOI" fel n zum ReInigen de s Ge treIdes "von e Ine r Menge Spre u, Unkrout­
gesöme elc." e mpfohlen. "Mon ho t a ber euch ordentliche und sogencrlr'lte Wurf­
moschinen, in dene n ein Windrad so gut fege t, wie dos Wurfe ln ". Donach wor das 
cis Wu:: t1l1dsch ine bezeichnete Gerö t nicht unbeding t mIt einem Siebwerk a usge ­
statte t. Sprachl ich U1 t e rscheidet Rie m die ihm bekannten Kornfegen t ypen nic ht, 
denn on onde re r S telle wird e in Geröt "mit gehörigen Sieben" eben fo lls wu r tma ­
schine genonnt. 
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der Doppeldeutigkeit des Wortes. Im Hochsprachlichen versteht man 
unter Wurfmaschine das von der Antike bis ins hohe Mittelalter übli­
che BelagerungsQeschütz. Demzufolge blieb eine Bedeutungsspal­
tung des Wortes in der um Eindeutigkeit bemühten Fachsprache des 
Maschinenwesens aus. 

2.2.11 . Karstmaschine 

Verbreitung : 

vereinzelt Nordfriesland (Karstmaskien) 

Die hochdeutsche Übersetzung dieser Bezeichnung lautet "Worlel­
maschine", Das Bestimmungswort des Kompositums wi rd von dem 
Verb ka r ste 'Getreide durch Werfen reinigen' gebildet , das außer im 
Nordf riesischen auch im Dänischen als ka(a)ste in der gleichen Be­
deutung belegt ist. 1 Mit engl. in cast stammen die Formen von dem 
anord. kasta ab. 2 

Das Wort wurde nicht zufällig in die Bezeichnung fÜr die Kornfege 
übernommen. Schon den funktionalen Vorgänger, die Wurf schaufel , 
nannte man in Nordfriesland Karstsk owel oder Karstskoffel 3, 
eine damit gerein igte Ge treidemenge hieß en karstning'+. Der Cha­
rakter des neuen Geräts wurde durch das Wort - maschine , fries. 
- maskien bestimmt, das Determinativ Karst- zeigt an, wozu das 
Gerät diente. Auffallend ist freilich, daß die Notdfriesen die neue Ma­
schine nicht - wie sonst a llgemein übl ich - - mühle nannten. Das 
kann einmal bedeuten, daß Mühle in ihrem Sprachgebrauch nur in 
der Bedeutung 'Mahlwerkzeug' verwendet wurde und damit als 
Bezeichnung für die Kornfege ausfiel. Es kann aber auch darauf hin­
weisen, daß sie die Korn fege erst sehr spät einführten und sich einer 
im 19. Jah rhundert aufkommenden Spra chgewohnheit anschlossen, 
alle neuartigen Haus- und Wirtscha ftsgeräte Maschine zu nennen. 

Vgl. N. Out zen, Glossar ium der friesische n Sproche, Kopenhogen 1837 (Neu<i-uc k 
Wiesbaden 1%'::I), S. 15 2. - Dahlerup, Ordbog over det Oonske Sprog, Bd. 10, Sp. 
171. 

2 Outze n, Glossarium, S. 152. - Vgl. auch J. da Vries, Altnordisches etymologisches 
Wö rterbuc h, 2. Aufl. Le iden 1'::162, S. 303. 

3 Vgl. P . Jemen, Wörterbuch der nordfr iesIschen Sprache der Wiedlroghorde, Neu­
ml.i l1Ster 1927 (Neudruck Wiesbaden 1%7), Sp. 256. - J. Schmld t-Pe t e rsen, Wör_ 
terbuch und Sprachlehre der Nordfriesischen Sprache, Husum 1'::112, S. 69. 

4 Jensen, Nordfriesische Sprache, Sp. 256. 
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Eine dritte Möglichkeit Ist freilich am wahrscheinlichsten: Die friesi­
schen Marschenbauern übernahmen Sache und Bezeichnung vom 
nördlichen Nachbarn Dänemark , wo sich Kastemaskine l woh l in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts (ais umgangssprachliche Be­
zeichnung?) durchsetzte. 

2.2.12. Getreideputzer 

Verbreitung : 

ve reinzelt Oberba yern und Oberös!errelch (Troadputzer) 

Das Wor! wird bereits in der deutschen Übersetzung der "Künste 
und Manufakturen " ( 1780) als zusä tz liche Bezeichnung für die so­
genannte "Eversche Wannmaschine" gebraucht , 2 doch konnte sich 
der Ausdruck weder in der agrartechnischen Li teratur noch in der 
oberdeutschen Volkssprache allgemein durchsetzen. Immerh in zeigt 
sich an dieser nach den Nomina agenlis gebildeten Be-zeichnung. daß 
man im Oberdeutschen das Verbum pu tzen allgemein mit der Be­
deu tung 'reinigen (von Getreide) ' in Verbindung bra chte (vgl. dazu 

' auch 11, Kap. 2.2.1.). Es bildet in der Zusammensetzung das Grund­
wort mit Hilfe des Suffix - e r. Das erste Glied bezeichnet den Ge­
genstand, für den das durch das Grundwort Bezeichnete bestimmt ist: 
Getreideputzer = Reiniger für das Getreide. 3 

Das hochsprach liche Getreide- wird in den wenigen Belegen 
durch das oberdeutsche Troad , Trod oder Drad 'Getreide, Frucht' 
wiedergegeben. Diese führen auf das ahd. gitragida 'Ertrag, Ein­
kün f te, Besitz', dessen Bedeutungsumfang also noch ganz von ahd. 
tragan 'tragen ' bestimmt ist . lo Auch mhd. getragede bedeutet zu­
nächst noch 'Lebensmittel, Betrag; Kleidung ', bevor die zu getrei ­
de diphtongierte und kontrahierte Form die heutige Bedeutung an ­
nimmt. Im Oberdeutschen fällt dann ab dem 14. Jahrhundert das Prä­
fix ge- fort . 

Vr;J . Dohierup, Bd 10, Sp. 188. 

'2 Boiler, Theoretisch-proktlsches Werk, S. '17 (Tofet 20). - Vgl. (J..Ich Jocobsson, 5. 
B~ S. 663. 

3 Vgl. Henzen, Wortbildung, S. 53. 

4 V<j. . H. Hölng, Deut sche Get re idebezeichnungen In europöischen Bezügen, in: 
Deutsche WorlforschlM'l9 In europöischen Bezüge n 1 (1 '1S8), S. 153. 
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2.2.13. Windmühle 

Verbreitung: 

Österreich (Wi ndmühl , Windmihl , Wentmü , Wenkmü) , Bayern 
( Windmihl , Wi ntmui) , Schweiz (Windmülli) , Elsaß (Wind­
mühl) , Nordhessen (wendrnehl) , vereinzelt Norddeutschland 
(Windmöhlj 

In den kärnlischen Inventarverzeichnissen taucht diese Bezeich­
nung bereits am Ende des 17. Jahrhunderts auf. Als wi ndmühle wird 
auch die 'machina spirilalis' bezeichnet, die bei Helfricus Emmelius 
um 1600 genannt wird, l wobei freilich nicht ganz sicher ist, ob diese 
Maschine tatsächlich zum Kornreinigen benutzt wurde. Windmühle 
ist im oberdeutschen Raum verbreitet und greift im Rheinfränkischen 
auf westmitteldeutsches Gebiet über. In Norddeutschland ist die Be­
zeichnung bis auf wenige charakteristisc he Ausnahmen (Land Ha­
dein, vereinzelt Niedersachsen) weitgehend unüblich. 

Als der Alias der deutschen Volkskunde im Jahre 1931 mit der Ver­
schickung des 2. Fragebogens auch die Verbreitungsgebiete der Ge­
treidemahlmühlen zu erfassen suchte, wurde dazu folgende Teilfrage 
(80 a) gestellt: "Sind Windmühlen zum Mahlen von Getreide üblich?" 2 

Die eindeutig formulierte und durch die Beigabe von Zeichnungen gut 
veranschaulichte Frage wurde von den meisten Gewährsleuten richtig 
aulgefaßt, doch war es - wie H. Schlenger sich ausdrückte - "inter­
essant, zu beobachten, wie in Süddeutschland, wo die Windmühlen als 
Getreidemahlmühlen fehlen, der Beantworter den Ausdruck Wind­
mühle fast mit Gewalt auf die Getreideputzmaschine auszudehnen 
sucht, wo der Wind nicht als Beweger wirkt, sondern erst durch die 
mit der Hand betriebene Wellenmaschine erzeugt wird." 3 

Schlenger fügte seinen AusfÜhrungen eine Karte über das Verbrei­
tungsgebiet der Windmühlentypen hinzu (Karte 8 a). Danach be­
schränkt sich das Vorkommen der Windmühlen aus geomorphologi­
sehen Gründen auf die Ebenen des nord- und mitteldeutschen Rau­
mes. In den meisten süd- und mitteldeutschen Mittelgebirgsregionen 
treten dort, wo genügend Wasserkräfte vorhanden sind, Wassermüh-

Zit . noch DWB 11,.2, Sp. 3 15. 

2 Der gesamte Fragenkample x zu den Getre ide mahlmü hlen (Nr. 80, 8 1 ) is t abge ­
dr uckt im Atlas der deutSChen Volkskunde. Neue Folge. Erläu t erungen, Bd. I, hrsg. 
von M. Zender, Morburg 1959_1961" S. 21,. 

3 H. Schlenger, Die Sochgüter im Atlas der deutschen Volkskunde, in: Jahrbuch fi..ir 
histor ische Volkskunde 1931" UI./IV. Bd., S. 362. 



Karte 8 a. Ve rbreitungsgebiet der Windmühlen, sta rk verallgemeinert 
(nach Schlenger, Die Sachgüter Im Alias der deutschen Volkskunde, 
Abb. 2). 

Wi ndlllÜ!!l e 'Ge t~ldtNh llllÜ hle' 

Wind.ühle 'Kornfege' 

i nne~lb des siiddtuUchen Ra.- ge l ten 
andere Ko r nfegoenbezeic hnllngoen 

Karte8b. Bedeutungskarle 'Windmühle ' , 
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len an ihre Stelle. I 
Auf den Ergebnissen Schlengers aufbauend, läßt sich eine Bedeu­

tungskarte des Ausdrucks Windmühl e erstellen, wobei die Karte als 
worlgeographisches Arbe its instrumenl ve rstanden werden soll, um 
Heterosemie, d. h. die Erscheinung, daß eine Wortform verschiedene 
Bedeutungen hat in voneinander abweichenden Dialeklsystemen,2 
zu untersuchen (vgJ. Karte 8 b) . Die Bedeulungskarte deckt sich teil­
weise mit der Sachkart e. Dort, wo getreidemahlende Windmühlen Ilä­
chendeckend bezeugt sind. ist Windmühl e als Kornfegenbezeich­
nung we itgehend unüblich, während in Gebieten, wo keine Windmüh­
len vorkommen, das Wort als Kornlegenbezeichnung häufig benutz t 
wird. Da sich die Bedeut ungsräume gegenseitig ausschließen, sche int 
ein sehr einfaches und einleuch tendes Beispiel von Heterosemie vor­
zuliegen. Die Frage ist fre ili ch, ob sich im Grenzgebiet der beiden he­
terosemen Bereiche semantische KonfliktSituationen einste llten und 
ob sich aus der Heterosemie Polysemie entwickelte. 3 Um einen Über­
blick über die Verb reitung von Wörtern und Sachen zu erhalten. sind 
die Angaben in einer Übersicht (S. 369) zusammengestellt, in der 
hauptsächlich das südniedersächsisch-hessische Konfliktgebiet be­
rücksichtigt wird: 

Südlich der Eifel, des Ta unus, der Rhön und des Thüringerwaldes 
war die Windmühle eine ausgesprochen seltene Erscheinung. lj Die 
kurzweg als Mühle bezeichneten Wassermühlen beherrschten das 
Landschaflsbild, so daß sich eine sprachliche DifferenZierung zwi­
schen Wind- und Wassermühlen erübrigte. Das Wort Windmühle war 
eindeutig mit dem Begriff 'Kornfege' verbunden. 

In den Millelgebirgsregionen dominierten zwar ebenfalls Wasser­
mühlen, doch kamen in günstig exponiert en Lagen einige Windmühlen 
vor, die man entspreChend als Windmühl en bezeichnete. 5 Ansche i­
nend waren sie in Südwestlaien verb reiteter 6 als im südlichen Nieder­
sachsen, wo sie nur sporad isch bezeug t sind. 7 So konnte auch die 

Ebd., S. 365. 

2 Vgl. dazu Goossem, SprachgeographIe, S. 99, 105. 

3 Ebd., S. lOS. 

4 Vgl. H. C. Noteboort, Windmühlen. Der S tand der Forschung über dos Vorkommen 
und den Ursprung, Den Haag /Paris 1972, S. 65. 

5 Vgl. z. B. Siegerld. Wb., S. 475. 

6 Vgl. Schlenger, Sochgüter, S. 363. 

7 Vgl. W. Kleeberg, Niedersächsische Mühlengeschichte, Det mald 1964, S. 146, 151, 
154,1 60,178,184,187. 



Getreidemühle und Kornfege - Verbreitung von Bezeichnung und Sache im Süd-Nord-Profil 

Region 

Süddeutschland 
(Bayern, Pfalz) 

MitteIgebirgs­
regionen (einschl. 
Eifel, Sauerland, 
Weserbergland) 

Norddeutsche 
Geestgebiete 

f'lordniedersachsen 
Elbmarschen, 
Land Hadeln) 

Getreidemühle 
(Arten) 

Wassermühle 

Wassermühle 
(sporadisch 
Windmühle) 

Windmühle 
Wassermühle 

Windmühle (über­
wiegend), vereinz. 
Wassermühle 

Bezeichnungen 

Mühle 

Mühle 
(sporadisch 
Windmühl e ) 

fvindmöhl 
Wa termöhl 

Buc kmöhl 
lIollänne rmnh l 
Watermöhl 

Quellen: Elsäss. Wb. I, S. 674, - Schwäb. Wb. IV, Sp. 1787. -
Schmeller I, Sp. 1589. - Hess.-Nass. Wb. 11, Sp. 385. - Luxemburg. 
Wb. 111, Sp. 151. - Thüring. Wb. IV, Sp. 732. - Rhein. Wb. V, Sp. 
1358; IX, Sp. 538 (Karte IX 5). - Dähnert, S. 552. - Had. Wb. 111, 
S. 147. - Lüneburg. Wb. 11, Sp. 394; 111, Sp. 709; 111 , Sp. 763. -
Mecklenburg. Wb. IV, Sp. 1224. - Schlesw.-Hoist. Wb. 111, Sp. 681; 
V, Sp. 545; V, Sp. 655. - Wrede, Pattdt. Wb., S. 311,319. 

Kornfege 
(Verbreitung) 

(allgemein) 

(allgemein) 

(allgemein) 

(allgemein), 
Siebwindfege und 
Windfege neben ­
einander 

Bezeichnungen 

Windmühle (daneben auch 
Putzmühle u.a.) 

Windmühle 
(Niederhessen) 

Stöfmöhl , We ifemöhl 
u.a. (aber nicht Wi ndmöhl) 

Stö.fmöhl 
Windmöhl 
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Bezeichnung Windmühle 'Kornfege' ins südliche Weserbergland vor­
dringen, ohne daß sich eine störende Doppeldeutigkeit des Wortes 
einstellte. 

In den Geestgebielen des niedersächsischen Tieflandes standen 
Wasser- und Windmühlen gleichberechtigt nebeneinander. Sie wurden 
sprachlich als Water - und WindnlÖhlen unterschieden. 1 In diesem 
Gebiet ist die Verwendung des Wortes Windmühle In der Bedeutung 
' Kornlege' unüblich, der Begriff wird allgemein durch das Wort Stöt­
mähl ausgedrückt . Diese Bezeichnung ist auch in den niedersächsi­
sehen Elbmarschen und Schieswig- Holsiein vorherrschend, doch 
laucht daneben zur Bezeichnung der Windfege der Ausdruck Wind­
mühle auf. Diese Erscheinung, die auf einer sprachlichen Differen­
zierung der nebeneinander verwendeten Kornfegentypen (Siebwind­
fege und Windfege) beruht, führte hier keineswegs zu einer semanti­
schen Konfliktsituation. Das gefä llearme Marschengebiet war für die 
Anlage von Wassermühlen wenig geeignet. Stattdessen spezialisierte 
man sich auf den Bau von Windmühlen und führte gegen Mitte des 
18. Jahrhunderts die holländischen Turmwindmühlen ein, die in der 
Folgezeit die einheimische Bockwindmühle allmählich verdrängten. 
Bis ins 20. Jahrhundert aber standen beide Typen nebeneinander. Die 
Turmwindmühle nannte man Hollännermöhl oder Hollandsehe 
Möhl , die Bockwindmühle Buckmöhl , doch wurden beide Begrifl e 
in der Regel durch die gemeinschaftliche Bezeichnung Möhl (aber 
nicht durch Windmöhl!) zusammengefaßt. 2 Der Ausdruck Wind­
möhl trat zur Benennung der Gel reidemahJmühle eigentlich nur dann 
in Erscheinung, wenn es die Windmühle von der sehr seltenen Was­
sermühle zu unterscheiden galt. Somit war Windmühle im Dialekt­
system des Hadeler Landes nicht mit Doppeldeutigkeit belastet. Man 
hielt hier mit zwei Ausdrücken (Buckmöhl , Hollännermöhl) aus­
einander, was sonstwo mit einem Terminus (Windmöhl) bezeichnet 
wurde. ) Windmöhl wa r sozusagen frei für die Bezeichnung der aus­
sch ließlich winderzeugenden Windfege, wodurch man das Gerät 
sprachlich von der Stöfmöhl genannten Siebwindfege unterschied. 

Vgl. K. Heckscher, Die Volkskunde der Provinz Hannover, Bd. 1: Die Votkskunde 
des Kreises Neustadt om Rübenberge, Homburg l~JO. S. 760 f . Heckscher zitiert 
dozu eine Handschrift von 1755, in der es he ißt: "Von denen im Amte [ Neustadt] 
befi ndlichen achtze hn Wasser- und Windmühlen gehöret die Wassermühle zu Neu­
stadt, .•• die zu Duensenund die Windmühle zu Evensen on die doselbst belegene 
adelige Güter.-

2 Vgt . Hod. Wb.Ill, S. lt,7. 

3 ZI.6Tl Problem der PC1Ischotonwendborkeit eines WOI'tes vgl. Goossens, Sprochgeo­
gr ~hie, S. 79 ff., S. 105. 
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Das Bedeutungsverhältnis, in dem die Kompositionsglieder der Zu­
sammensetzung Windmühle zueinander stehen, scheint eindeutig zu 
sein. Das erste Glied bezeichnet eine aktivische Tätigkeit, wobei das 
Bestimmungswort die Form eines Verbalsubstantivs hat: Windmühle 
= Mühle, die Wind verursacht. Das Wort Wind ist die "gemeindeut­
sche und gemeingermanische Bezeichnung für 'fühlbar bewegte 
Lufl",. l Mhd. mnd. mn I. ",intrd), ahd. wind(t), asächs. nni. 
afries. ags. engl. wind , anord. vindt, schwed. dän. vind, goi . 
winds, krimgot. wintsch fü hren auf germ. *winda - , idg. uent6-
in apreuß. wins 'Luft, Wetter', lal. ventus , awest. vd t6 , aind. 
v.fta- 'Wind', Es gehörl mit Vokalv erk ürzung zu idg. "u~nt-, Part. 
Präs. zur Wurzel "'ue- 'blasen ' 2 . 

Wind ist nicht nur Bestandteil anderer Kornfegenbezeichnungen, 
wie wi ndfege , Windfeie (vgl. 11, Kap. 2.2. 4.), Windstöwer , 
Windharfe , wi ndfuchtel , Windplöder u,a., sondern ist schon seit 
alters wortbildend gewesen. 3 Davon zeugen die al ten Bezeichnungen 
für die Wurfschaufel , die unmittelbar auf die Windunterstützung beim 
Gebrauch des Geräts hinweisen: lat. ventilabrum (vgl. lai vent i ­
iaee 'in der luft schwenken'), got. winthiskaueo , ahd. mhd. 
wint- scüvala , wint-schüfel , wintworfa , wintwanta , ags, 
windwigsyfe , windswingle , windscobl . " Im Oberdeutschen hält 
sich die Bezeichnung Windschaufel für Wurfschaufel bis in die 
Neuzei t. S Dazu bildet sich schon ahd. ein Verbum wintön , mhd. 
winden , ags. windwian , 6 das oberdeutsch als winden , winten 
erscheint und 'Getreide mil der Wurfschau fel gegen den Wind werfen' 
bedeutet. 7 Im West oberdeutschen ist diese Bedeu tung schon früh un­
tergegangen und nur noch der intransitive Gebrauch des Wortes be­
kannt: winden 'Windig sein, wehen '. 8 Im Ostoberdeutschen blieb 
dagegen die ursprüngliche Bedeutung erhalten. Damit stellt sich die 
Frage. ob hier nicht das Verb anstelle des Substantivs in die Kornfe-

Trtibners Dwe VIII, S. 180. 

2 Vgl. Kluge, S. 662. _ Trübners DWB VIII, S. 180. - Pokorny, S. 62. 

3 Vgl. Trübners DWB VIII, S. 18 1 f . 

4 Heyne, Bd. 2, S. 58. 

5 Vgl. Schwöb. Wb. VI, 1, Sp. 848. - Schweizer. Id. VIII, Sp. 38B. _ Schmeller 11, Sp. 
';15 1. 

6 Heyne, Bd. 2, S. 58. 

7 Vg. DWB 14.2, Sp. 2';15. - LelCer, Körnt . Wb., Sp. 258. _ Schotz, Wörterbuch der Ti ­
raler Mundorten 11, 5. 707. - SchmeUe r 11, Sp. ';151 . _ Gottscneer Wb. 11,5. 467. 

8 Vgl. Schwöb. Wb. VI, 1, Sp. 842 f . 
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genbezeichnung übernommen wurde, womit sich das Bedeutungsver­
hällnis zwischen den Bestandteilen des Kompositums verändern wür­
de. Die "Windmühle" wäre demnach nicht wie Im Rheinfränkischen 
und West oberdeutschen eine 'Mühle, die Wind erzeugt', sondern eine 
'Mühle zum Winden (=Gelreide durch Windzug säubern). ' Es ist aller­
dings fraglich, ob dieses Bedeutungsverhältnis in der volkssprachli­
ehen Verwendung des Wortes noch mitschwingt. Ich möchte mich hier 
der Auffassung ReichlT)anns anschließen, wonach in solchen Zwei­
felsfällen dem Bestimmungswort die Form der gebräuchlichsten Wort­
art zuzuweisen iSt, wenn "der verbale und substantivische Charakter 
eines Determinativs Im Ableitungsverhällnis zueinander (Denominati­
va, Verbalsubstantiv e) stehen". 1 Eindeutig scheint dagegen die Be­
deutung des Simplex Wind(t)e bzw. Abwind(t)e zu sein, das im 
folgenden Abschnitt behandelt werden soll. 

2.2 . 14. Wind(t)e , Abwind(t)e 

Verbreitung: 

Wind(t)e : 

Al:Mind(t)e : 

mitllere Steiermark, vereinzelt Tullner Feld, Unter­
kärnten (Wintn , Winde) 

Oslllrol, Lesachtal (Abwinte , Abwinde) 

Diese Ausdrücke gehören zur ältesten Bezeichnungsschichi im 
Ostalpenraum. In den steirischen Inventarverzeichnissen aus dem 
oberen Ennsla l laucht Winte als Simplex am Ende des 17. Jahrhun­
derts auf, während in den unterkärntischen inventaren aus dem La­
vanltal die Zusammensetzung Traydtwinte gebräuchlicher ist. 2 

Diese Spezifizierung läßt sich durch Polysemiefurcht erklären und 
zwar insofern, als die ursprünglich als Winte bezeichnete Kornfege 
von dem gleichfalls Winte oder auch Winde genannten Hebewerk­
zeug 3 sprachlich unterschieden wurde. Da oftmals beide Geräte zum 
bäuerlichen Wirtschaflsinventar gehörten. scheint diese Differenzie ­
rung in den Nachlaßverzeichnissen notwendig geworden zu sein. In 
Osltirol und Oberkärnten bestand keine Polysemie, da man hier die 

V91. Reichmofm, WO"tschot z, S. 5 1,. 

2 vr). . daz .... jetzt Moser, Gelreldewlnde, S. 62 ff. 

3 Dos Geret wird .... nler dieser Bezeichnung in ostoberde .... tschen Wörterbüchern 
C1Ifgeführt, vgl. M. Hornvng, Wör t er buch der deutschen Sprochlnselm .... ndor l YOl'l 
P loden!Soppodo in Kornlen (ltotlen), Wien 19 72, S. 1,76. - Scholz, Wörter buch der 
TI,,:iler M .... ndor len 11, S. 707. 
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Tätigkeit, Getreide mit der Wurfschau fel zu säubern, als abwint ' n 
oder awint 'n beze ichnete und die Kornfege en tsprechend Abwin­
te oder Awinte nannte. 1 Bezeichungsmotivierend wi rkte sich also 
die Tatsache aus, daß die neue Maschine das langwie ri ge und kräfte ­
zehrende llbwint'n oder Wint'n mit der Wintschaufel ersetzte. 
Das Worl Winte bzw. Abwinte ist demnach vom sw, Ztw. winten 
'Get reide durch Luftzug reinigen' abgeleilel 2 und nich t etwa - wie 
teilwe ise angenommen wird - vom sw. Ztw. winden 'biegen, dre­
hen, wenden' . 3 

Rein grammatikalisch und vom Bedeutungsinhai! der Verben her 
scheinen fre ilich be ide Möglichkeiten gerechtfertigt. Die Winte kann 
einmal das Instrument sein, mit dem Gel reide gewintet , also durch 
Luftzug gereinig t wird ; das Wort kann aber auch das Gerät meinen, 
mit dem das Getreide gewunden, also durch das Drehen der Hand­
ku rbel abgewunden wird. Eindeu tig wi rd der Inhalt der Bezeichnung 
durch eine Analyse der Lautentwicklung der in Frage kommenden 
Verben. Danach erscheint das ahd. winta 'b iegen, drehen, wenden ' 
mhd. als winden . Das t wird auch im Bairi schen zu d lenisiert . " 
Das t in ahd. win ton 'Getre ide durch Luftzug re inigen' wird zwar 
ebenfalls im Nhd. zu d erwe icht. doch bleib t das Süd bairische, ins­
besondere das Kärnlische und Tirolische, von diesem Vorgang ausge­
schlossen. S Wäre Wind( t ) e tatsäch lich von winden 'winden' abge­
leitet, so hätte es in den frühen Inventaren als (Traydt)winde er­
sche inen müssen. slatidessen taucht die auch orthographisch beton­
te Form Wintte auf. Allerdings setzte sich der Lenisie rungsvorgang 
un t er hochsprach lichem Einfl uß allmählich durch. Unter den heutigen 
Beze ichnungen überwiegen die Formen Winde , Abwinde oder Ge ­
t r eidewinde . Der ursprüngliche Inhalt der Bezeichnungen geht da­
mit ve rloren. Auch in der Volkssp rache versteh t man unter einer Ge­
treidewinde häuf ig nur noch die Maschine. die zum "Herunterwinden" 

Vgl. Le xer, Körnt. Wb., Sp. 258. 

2 Vgl. auch DWB 14.2, Sp. 295. 

3 So etwa bei Hornung, S. 456. 

4 Vgl. DWB 14.2, Sp. 285. _ Schmeller 11, Sp. 951. _ Auch Hornung, S. 475, stellt für 
die südbolrische Sp!'ochinsel fest, daß sich unter schriftdeutschem bzw. bInnen_ 
bairischem Einfluß die Form mil - d- durchgesetzt hot, wohl vor ollem, um winten 
'wehen (vom Wind)' CI..Iszuwelchen. 

5 Vgl. Lexer, Körnt. Wb., Sp. 258. - Schatz, Wörterbuch der TOraler Mundarten 11, S. 
707. - Dagegen SchrneUer 11, Sp. 951. - Winten 'wehen; Getreide durch Luftzug 
reinigen' wird im MiHelboirischen zu winden. 
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des Getreides dient. 1 

2.2.15. Fochmühle , Foch ; Focher 

Verbreitung: 

Fochmühle: 

Foch : 

FocheT: 

südliche Eifel, nördlicher Hunsrück. westlicher We­
sterwald (Fochmühl , Faochmühl , Fauchmühl) 

nördliche Eifel, nördlicher Westerwald (Fach, Fauch , 
F'aoch) 

Nordmähren (Focher) 

Das dominante Merkmal der neuen Maschine, mit Hilfe eines Venti­
lators künstlichen Luftzug zu erzeugen, wirkte sich in vielen Re­
gionen des Untersuchungsgebiets bezeichnungsmolivierend aus. 
Häufig wurde dasjenige Verb zur Wortbildung herangezogen, das die­
sen Vorgang am treffendsten beschreibt. Im Rheinland ist es das Verb 
fachen . In der Bedeutung 'Luftzug durch Bewegung erzeugen' gilt 
es im Wesl- und Ostmoselfränkischen sowie im Ripuarischen. Rechts­
rheinisch reicht es bis zur Ruhr. linksrheinisch ist es dagegen im Nie­
derfränkischen nicht bezeugt . 2 Rheinfränkisch scheint blasen ge­
bräuchlicher zu sein. 3 

Fochen geht zurück auf lat. tocare ' entfachen' . das wiederum 
zu lat. tocus 'Feuerstätte' gehört. Das Verb wird schon früh (in die 
Rheinlande?) entlehnt. ist aber erst spätmhd. in der Bedeutung 'bla­
sen' bezeugt . .. Im Rheinischen nimmt es dann die eingeengte Bedeu­
tung 'Luftzug durch Bewegung erzeugen' an. Mit der Tür fochen 

Vgl. Hammer. Erntearbeiten in Wolfau, S. 225. Eine Gewährsperson der Verfosse­
rin berichtet; "Wenn oberd' MdSChin[ Dreschmaschine? ] z' weng put Z! , nacha 
wirds auf d'Windn aufagsehitt ~nd wird no amal naehgwundn. ~ 

2 Vgl. Rhein. Wb. U. Sp. 395. 

3 Rhein. Wb. I, Sp. 747. 

.. Kluge, 5. 179. - Mitpfauchen, dos sich zur loutmolenden Interjektion mhd. pfuch 
stellt. ist foehen offenbor nicht verwondtj vgl. dazu Kluge, S. 51,1. - Zu fochen 
vgl. ouch Siebenbürgisch_Sächsisches Wörterbuch 11, 5. 321 . Danoch hot sich dos 
Rheinische fochen in der Bedeutung 'blosen' erholten. Siehe dazu ouch F. Krouss, 
Treppener Wörterbuch, Morburg 1970, S. 291,. Die Bedeutungsve rengung von fa ­
chen zu 'schwingend reinigen. durch Lufzug von der Spreu re ini gen ' scheint sich 
unobhängig vom rheinischen Stammland voll zogen zu haben, wo slch fachen 
'durch Luftzug reinigen ' nur ouf die Arbeit mit der Kornfege bezieht, olso eine 
spätere Erscheinung ist. Vgl. dazu Rhein. Wb. 11, Sp. ~5. 
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heißt z. B. eine Tür absichtl ich und wiederholt mit Heftigkeit öffnen, 
um einen stärkeren Luftzug zur Luflerneuerung im Zimmer zu erz eu­
gen. 1 Diese Bewegung zu r Luflerz eugung geht auch von den rotie­
renden Windllügeln der Kornfege aus. Die Mundart ve rsuchte auf 
zwei Wegen. die neue Sache anhand des dominanten Merkmals 
sprachlich zu erfassen. Einmal mit Hilfe eines Kompositums, in dem 
das Worl Mühle als zweites Glied den Charakter des Geräts be­
stimmt, dessen Funktion durch das Verb focht en) als erstem Glied 
spezifiziert wird. Zum anderen mit Hilfe des vom Verb abgeleiteten 
Substantivs Foch , das in aktivischer Bedeutung die Sache bezeich­
net, die die durch das Verb benannte Tätigkeit ausführt: Die Foch(e) 
ist also das Gerät . das mittels rotierender Flügel einen Luftstrom durch 
das Getreide bläst und es so reinigt. 

In Nordmähren scheint fochen (oder lochern) in der gleichen 
Bedeutung wie im Rheinischen bekannt zu sein . 2 Dort kam es auf­
grund des gleichen dominanten Sachmerkmals zur Bezeichnung Fo­
eher. Das Wort ist allerdings nicht neu und schon frühnhd. als 'Gerät 
zum Windmachen' bezeugt. Aus der Neben form fechel entwickelte 
sich unser Fächer 'Damenwedel ' , der später gleichbedeutend pfälz. 
Wedel , österr. Waderl und auch nd. Waier (vgl . 11 . Kap. 2.2.17. ) 
verdrängte. 3 

2.2.16. Pläuder , Plödermühle 

Verbreitung: 

Pläuder : 

Plödermühle : 

Thüringen (Plaider , Pleder), Schlesien (Plö­
der , Pläuder u.a.) 

Obersachsen (Plödermühle) ,Ober lausilz (Plä ­
termihle ), Nordböhmen (P lejdermihle) 

Das Simplex bzw. das Determinativ des KompOSitums werden vom 
sw. Ztw. pläudern gebildet. das in der Bedeutung 'wehen, blasen, 
rauschen' im Ostmitteldeutschen weit verb reitet ist. Nach dem DWB 
ist pläudern , schles . plödern Faktitiv zu dem lautmalenden Wort 
plaudern ' schwatzen, plaudern', das auf ein spätmhd. pi udern als 

Rhein. Wb. 11, Sp. 3'::15. 

2 Vgl. dagegen Schles. Wb. I, Sp. 31,7. 

3 Vgl. Kluge , S. 179. 
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Nebenform zu mhd. bUidern ,blödern 'rauschen ' zurückgeht}' Kluge 
stellt das Schallwort plaudern zu nd. pladde rn ·platschen '. 
schwed. pladder 'loses Geschwätz ', dän. bladre 'platschen', älte r 
'schwatzen ', lat. blateräre '(dumm) daherschwatzen' J gr. phledön 
'Schwätzer', phled6n 'Geschwätz,.2 

Die Bedeutungsentwicklung von oslmd. pläudern , plödern zu 
'wehen, blasen; rauschen' geht wahrscheinlich VO n mhd. blodern 
'rauschen (vom Wind) ' aus. 3 Der ehemals lautmalende Charakter des 
Wortes ist in den mdal . Formen noch häufig enthalten (vg l. Ihüring. 
pludern 'ein glucksendes Geräusch erzeugen' , schles. plaudern 
'plätschernd einfullen'. schles. plödern ' rauschen'). Ij Daneben hat 
das Verb vielfach die verengte Bedeutung ' wedeln, einen Luftzug er­
zeugen' angenommen, stellenweise auch mit dem speziellen Inhalt 
'Getreide durch einen Luftzug reinigen' . 5 $0 bezeichnetet thüri ng. 
pläudern das Worfeln mit der Wurf schaufel , sch les. p lödern das 
Abfächeln des Getreides mll dem Flederwisch. Das Wort beschreibt 
damit den Prozeß, den die rotierenden Windflügel der Kornfege aus­
lösen, nämlich durch Bewegung einen künstlichen Luftzug erzeugen, 
der zur Reinigung des Getreides genutzt wi rd. Dieses dominan te 
Funktionsmerkmal wi rd durch die Bezeichnung Pläuder (:::Windma­
eher zur Reinigung von Getreide) bzw. Pläuder mühle (=Mühle , die 
einen Luftzug erzeugt und dadurch das Getreide reinigt) ausgedrückt. 

DWB 7, 5 p. 1928,1 930. 

2 Kluge, S. 555. - Vgl. Tri.ibners DWB V, S. 155. 

3 Vgl. T ri.ibners DWB V, S. 1St, . _ Dagegen E. Bergmann, Wörterbuch der Mundart im 
Kreise Goblanz, Schwäbisch Gmi.ind 1970, S. 2'iI. Bergmann hält plejdern 'wehend 
blasen' für e ine Nebenform von blousen 'blasen', wöhrend nur das rndal. plddern 
'r.;uschen, plaudern' cuf mhd. bloder n ZUrÜckgeht. - Vgl . dazu .;uch Pokomy, S. 
158. 

t, ThÜrIng. Wb. IV, Sp. 12t,2. _ Schiss. Wb. 11, S. 101 2, 1017. 

5 ThÜring . Wb. IV, Sp. 123t,. - Wörterbuch der obersöchs. Mundorten I, S. 122. 
- Scl-ies. Wb. 11, 5.1 012,1 017. 
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2.2.17. Weihmühle, Weiher 

Verbreitung: 

Weihmühl e .. Minden- Ravensberg, Lippe ( Weiggemüele , weggemüe ­
le , Waigemüele , Weijemüele , Wejjemoile , Waihe ­
müele) , Schaumburg-lIppe (Wahmöhle , Weihmöhle) 

Weiher .' Ostf riesland, Emsland (waier , Weiher); Dithmar­
schen, Ostholslein (Weiher) 

Weihmühle ist ursprünglich ein rein volkssprachlIcher Ausdruc k des 
Minden-Ravensberger und Lipper Landes. Anfang des 19. jahrhun­
derts erscheint er in bäuerlichen Invenlarve rz eichnissen sogar als 
schriftsprachlicher Ausdruck. vermag sich aber in der agrarlechni­
sehen Literatur nicht durchzuse tzen. Selbst in den regionalen Land­
wirtschaftsblättern Westfalens dominieren andere Bezeichnungen wie 
Wannmühle oder das hochsprachlIche Kornreinigungsmaschine . 
In der Mundart behauptet sich Weihmühle allerdings bis ins 20. Jahr­
hundert. 

Das erste Glied der Zusammensetzung wird vom Stamm des sw. 
Ztws. nd. weihen 'wehen' gebildei, das mnd. als we i en , weigen L, 
mn I. als waeyen und nnl. als waaien erscheint. Das entsprechende 
nhd. wehen führt über mhd. waejen , waegen , weien auf ahd. 
wJ(h)en , wäjen , das au f goi. wajan zurück~ehtj daneben stehen 
afries. wäia , ags. w.1wan und aschwed. via . Die Formen fußen 
au f vorg erm. *uej o , das zur idg. Ve rbalwurzel *ue- 'blasen ' ge­
hört. 3 Aus dem mnd. weien gehen 1m westfälisch-nordnledersächsi ­
schen Übergangsgebiet auf niedersächsischer Seile waien , weihen , 
wahen hervor, auf westfälische r mit Hiatlilgung wejen , we~Jen , 

weigen , weggen . Diese Art der Vokalsche idung ist tYPisch fü r die 
westlichen Mundarien des Niederdeutschen." Dabei wird ursprüngli­
che Länge durch Gemina tion ersetzt; weien 'wehen ' >weggen, oder 
t~n 'ziehen' >teggen. Da nicht a l le Mundarten diesen Prozeß mit­
machten, entwicke lten sich speziell Im Minden- Ravensberglschen die 
unterschiedlichsten Lautungen. Dabei wechse ln sich älteres j und 9 
als Hiattllgungen scheinbar willkürlich ab (vgl. die obigen Nennun-

Schiller- LObben V, S. 655. 

2 Vgl. Kluge, S. 81,5. 

3 Pokorny, S. 8 2 f . 

I, Vgl. A. Lübben, Mitteln iederdeutsche Gromma tik, Leipzig 1882, S. 55 f. 
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gen). 1 

Mit dem Verbum weihen , das in der untersuchten Zusammenset­
zung die als - mühle bezeichnete Maschine näher spezifiziert, wird 
ein dominantes Merkmal des Geräts hervorgehoben: das durch den 
Ventilator bewirkte Bewegen der Luftmassen. Da die Maschine den 
Luftzug selbst erzeugt, und dieser Vorgang durch das Bestimmungs­
wort wiedergegeben wird, scheint es, als stehe das Verb im prädika­
tiven Verhä ltnis zum regierenden Substantiv. Demnach wäre Weih­
mühle eine Mühle, die weht oder Wind erzeugt. Anders stellt sich das 
Bedeutungsverhältnis dar, wenn we ihen im Sinne von 'ab wehen, 
Getreide durch Abfächeln reinigen' gebraucht wird, wie es etwa in 
Niedersachsen bezeugt ist. Dort diente ein Weihlake n , das über das 
geworfelte Getreide hin- und hergeschlagen wurde, zum Abv.ehen 
feiner Spreu reste. 2 Den Vorgang bezeichnete man als a[r..teien 3 

oder utwe i e n4. Da die Methode im Ravensbergischen jedoch unüb­
lich gewesen zu sein scheint und zudem das Ve rb weihen in diesem 
Sinne nicht benutzt wurde, läßt sich diese Bedeutung fÜr das Bestim­
mungswort des Kompositums nicht zugrundelegen. Der Verbstamm 
weist also in diesem Fall nicht auf den Zweck hin (a lso nicht Weih­
mühle = Mühle zum Abwehen (=Reinigen) des Getreides), sondern 
steht tatsächlich im prädikativen Verhältnis zum Grundwort. 

Eindeutig ist in jedem Fall die Bedeutung der nach den Nomina 
agenlis gebildeten Bezeichnung We ihe r . Man kann wohl mit Hen­
zen davon ausgehen, daß allen Gerätenamen mit dem Suffix -er der 
Begriff des Aktiven (=dasjenige, welches etwas tut) zukommt. 5 Somit 
steht We ihe r für 'Windmacher' als ein Gerät, das Luftzug erzeugt. 
Das von weihen abgeleitete Substantiv ist freilich älter und bezeich­
net schon vor dem Aufkommen der Kornfege einen Fächer oder We­
del, der w ie ein Flederwisch zum Abfächeln des Getreides oder ande­
rer zu reinigender Fruchtarten benutzt wird. 6 Im Oslfriesischen und 
Osnabrückischen (Wegge r ) steht es auch fÜr den 'Damenfächer' 7. 

Ebd. 

2 Vgl. Fr. Wrede, P lattdeutsches Wörterbuch, Celle 1960, S. 31 1,. - Bomonn, Böuer­
liches Hauswesen, S. 141,. 

3 W. Nieke rken, Das Feld und seine Bestellung im Niederdeutschen, Homburg 1935, 
5. 86. 

4 Lüneburg. Wb. IH, Sp. 568. 

5 Henzen, Wortbildung, 5.1 57. 

6 Vgl. Schiller-Lübben V, S. 652. 

7 Doornkoot Koolmon 111, S. 529. _ S trodtmonn, S. 282. 
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Die Bedeutung 'Kornfege' hat das Wort zuerst in Nordholland ange­
nommen, wo das Gerät zunächst in Graupenmühlen und Grütznereien 
Verwendung findet. Es ist ve rständlich, daß sich im Bereich der Müh­
lenlerminologie eine Bezeichnung mit - mühle als Grundwort nicht 
anbietet. Die Windmaschinen werden nach ihrem dominanten Merkmal 
benannt und zwar durch den Ausdruck, der den Vorgang künstlicher 
Lufterzeugung bezeichnet: waiien . Der Ausd ruck Waaier wird fÜ r 
die bäuerliche Kornfege beibehalten und gelangt mit der Sache in den 
ostfriesischen und schleswig- holsteinischen Sprachraum (vgr. 11, Kap. 
1.3.1.), Dazu bildet sich ein Verbum weiern 'Getreide mit der Korn­
fege reinigen' I , 

2.2.18. Weif(e )mühle 

Verbreitung: 

südliches Niedersachsen (Weifemöhle) 

Insgesamt sechsmal ist diese zusammengesetzte Bezeichnung im 
südlichen Niedersachsen zwischen Leine und Harz belegt. Das Be­
stimmungswort wi rd vom Stamm des Ve rbums weifen gebildet, das 
auf eine idg. Verbalwurzel *wib - oder *weip-, *weib- zurück­
geht. 2 Außergermanische Verwandte sind lat. vibräre 'zittern, 
schwingen', lit. vaburi ü 'wedle', lett. viebt 'sich drehen ' , to­
char. wip-'schlenkern,. 3 Aus got. weipan ' kränzen' entwickelt sich 
das st. Ztw. ahd. wlfan, mhd. wiien 'schwingen. winden'. zu dem 
das sw. Ztw. mhd. weigen 'schwingen machen. haspeln' als Faktitiv 
gehört. In diesem Sinn wi rd das Verb zunächst im ostmd. und osl­
fränk. Sprachraum gebraucht. wo sich im 15. Jahrhundert das davon 
abgeleitete Substantiv Wei fe 'Garnhaspel' bildet, das unter dem 
Vorgewicht ostmd. Schrifttums auch auf den niederdeutschen 
Sprachraum übergreift . .. Im Südniedersächsischen behält das zugehö­
rige weifen neben der speziellen Bedeutung 'haspeln. Garn auf ein 
im Kreis geschwungenes Gerät spulen' den allgemeineren Sinn 
'schwingen, schwenken' und daraus hervorgehend die Bedeutung 

5türenburg, 5. 328. - DoO<"nkoot Koolman 111, 5 . 52,}. - Vgl. auch Schlesw.-Holst. 
Wb. V, Sp. 382. 

2 DWB 14.1, Sp. 632. - Vg l. auch Pokorny, S. 1131 . 

3 Kluge, S. 848. 

4 Ebd. 
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'einen starken Luftzug machen, indem man eine Sache h in- und her­
schwingt' 1. Im übrigen Niederdeutschen ist weifen in diesem Sinn 
nicht bezeugt. 2 

Wenn nun das Wort gerade in Südniedersachsen zur Bezeichnung 
der Kornfege benutzt wird, so wohl in erster Linie deshalb, weil wei­
fen hier das dominante Funklionsmerkmal des Geräts - die Luft­
stromerzeugung durch die sich bewegenden Windschaufeln - am zu­
treffendsten charakterisiert. Unterschwellig mag auch ein optisches 
Merkmal, nach dem die WIndschaufeln der Kornlege sich wie die Ar­
me einer weife drehen, bezeichnungsmotivierend gewirkt haben. 

2.2.19. Blähmühle , Blähe 

Verbreitung: 

Blähmühle : Oberschwaben (Blähmihle) , verstreut Vorarlberg 
(BleimihleJ 

Blähe .- verstreut südliches Oberschwaben (Bleje , Bleie), 
Vorarlberg (Bleihe) 

Das Bestimmungswort des KompOSitums Blähmühle sowie das 
Simplex Blähe sind abgeleitet vom Stamm des sw. Zlws. blähen , 
das in der Bedeutung 'aufblasen, anschwellen' im hd. Sprachge­
brauch allgemein üb lich ist. 3 Mundartlich bleibt es auf den miltel- und 
oberdeutschen Dialektverband beschränk t. im Niederdeutschen fehlt 
es ganz." 

In der oben angegebenen Bedeutung erscheint die Ve rwendung des 
Wortes blähen als Bezeichnungsteil für die Kornfege zunächst un­
durchsichtig. In der 2. Auflage seines 1821 erstmals aufgelegten 
Wörterbuchs gibt der schwäbische Mundarlforscher J. ehr. von 
Schmid einen ersten. unsicheren Deutungsversuch: 

"blöhmühle f .: Putzmühle Zt..lr Re inigung des GetreIdes, entweder weil es gleichsam 
geschlagen, geklopft, ge b I ä u t , oder weil es so gereinigt ols bIo h e aufge­
schüttet wird." 5 

SchombOCh, S. 2~2. - Vgl. ouch Wrede, Ptottdt. Wb., 5. 314. - DamkÖhler, S. 225. 

2 -Vgl. dazu die Belege im Preuß. Wb. (Frischbier) 11, S. 1061; Lüneburg. Wb. tU, Sp. 
664. - Vgl. QUch Niederhess. Wb., S. 260. 

3 DWB 2, Sp. 61 f . _ T rübners DWB I, S. 31,6. 

I, T rübners DWB t, S. 31,6. 

5 J. eh. v . Schmid, Schwäbisches WörterbuCh, 2. Ausgobe, Stuttgort 181,4, S. 72. 
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Seide Auslegungen sind wen ig überzeugend. In dem Bemühen, das 
Wor t durch sachlich - funktiona le Aspekte zu erklären , l scheinen die 
Vorgänge beim Reinigungsverlahren fa lsch beobachtet oder fehlge­
deutet zu sein. Das durch den Trichter e ingefüllte Getreide wi rd in der 
Karnlege weder geschlagen noch gebläut , da es mit den rotie ren­
den Windf lügeln gar nicht in Berührung komm t, sondern direkt in den 
Lullsl rom gelangt, dem man eine "schlagende" Funk tion kaum zubill i­
gen kann. Sollte dennoch eine derartige Vorstellung zu r Bezeichnung 
geführt haben, hätte das vom Verb bläuen 'schlagen' abgele itete 
Bestimmungswort in der Zusammensetzung die Form Bläu- mühle 
annehmen müssen, die jedOch ni rgendwo belegt ist. Ebensowenig läßI 
sich die Beobachtung bestätigen, daß die gereinigte Frucht als "Bla­
he" - also in der Form eines ausgebreiteten Lakens - aufgeschüttet 
wird. Das gesäuberte Getreide tÜrmt sich vielmehr zu einem kegelfö r­
migen Hau fen, der zume ist von einem unt ergestellten Gefäß aufge ­
nommen wird. Außerdem ist Blahe für Blähe in Oberschwaben w ie 
auch anderswo völlig ungebräuchlich. 2 

Man kommt der Erklärung beider Bezeichnungen wohl näher, wenn 
man von der eigentlichen Bedeutung des Worten blähen ausgeht . Im 
allgemeinen Sinn ' (phys.) auft reiben, mit Luft füllen' wird es im 
Schwäbischen Wörterbuch (Fischer) genannt, 3 ähnlich bei Adelung: 
' durch Blasen oder Wehen ausdehnen ' ". In den bei Fischer angeführ­
ten Wendungen ist meist die auftreibende Ursache Subjekt : Der neue 
Wein , de r Rettich bläht mich . Ebenso in Trübners DWB: "Der 
Wind bläht die Segel .,, 5 In diesem Sinn des Aufblasens läßt sich 
das Wort auch au f den mit der Kornfege durchgeführten Re inigungs­
vo rgang übertragen. Das eingeschütte te Reinig ungsgut wird im Lult­
st rom de r Maschine gebläht , die von den Körnern abgesonderte 
Spreu erschei nt am Auswurfende als au f geblähte Staubwolke. Be­
zeichnungsmotivierend wirkte sich ansche inend die Tatsache aus, 
daß die Körner durch künstlich erzeugten Luftst rom, also durch einen 
Blähvo rgang. von der Spreu getrennt werden. 6 

Die neue Methode stand dami t im Gegensatz zu den bis dahin übli-

Zu blJihen vgl. Bad. Wb. I, S. 243 und Schwäb. Wb. I, Sp. 1149. 

2 Ebel. 

3 Schwäb. Wb. I, Sp. 11 49. 

4 Adelung I, Sp. 1041 . 

5 T rübne rs DWB I, S. 346. 

6 Vg l. auch Bad. WB. I, S. 244: "Blähmü hle : [ •• • ] eige ntlic h Mühle, womit ma n dos 
Getreide bläht." 
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ehen Siebverfahren, die das Getreide ohne Windunlerslü!zung remlg­
ten. Die Besonderheit dieses neuartigen Vorgangs spiegelt sich auch 
in dem Wort auftreiben (utdriwäJ , das im Badischen synonym 
neben blähen 'aufblähen' gebraucht wird, daneben aber auch in 
der verengten Bedeutung 'Getreide durch eine Windmaschine put­
zen' I, Bezeichnend ist, daß die Verben auf treiben und auch blä ­
hen in dieser speziellen Bedeutung sich zumindest ursprünglich auf 
Reinigungsvorgänge beziehen, die ausschließlich mit der gestreckten 
Windfege ausgeführt wurden. Der durch den engen Windkanal kom­
primierte Luftstrom erzeugte jene Bläh funk tion, die derart dominie­
rend wirkte, daß sie zumindest in Oberschwaben bezeichnungsmoti­
vierenden Charakter annahm. Daß diese Funktion sich nicht im glei­
chen Maße im Oberrheingebiet auswirkte und stattdessen die Be­
zeichnung Wannmühle üblich geworden ist. liegt an der dort anders 
gelagerten Sach- und Wortstruktur der Handreinigungsgeräte (vgl. 11, 
Kap. 1.1.2.). Während die Wanne im Oberrheingebiet einen be­
stimmten Reinigungsprozeß ausfüllte. der später von der Kornfege 
(gestreckte Windfege) eingenommen wurde, waren in Oberschwaben 
zur Zeit der Kornfegenübernahme hauptsächlich differenzierte Sieb­
verfahren und Wurfschaufeln üblich. 

Es ist freilich zu fragen. ob das Simplex Blähe bzw. das Bestim­
mungswort des Kompositums Blähmühle auf eine ältere Bedeutung 
des Verbs Bezug nehmen. das in mhd. Zeit als blaejen , blaegen , 
blewen , blaen , blägen , blähen , pflagen , sw. V. intro 'blasen', 
daneben aber auch Ir. und refl. 'blähen, aufschwellen' belegt ist. 2 

Die Formen gehen zurück auf das gleichbedeutende ahd. bläjan . 
Daneben stehen mit anderen Erweiterungen ags. blawan , engl. to 
blow 'blasen. wehen'. Das weslgerm. *blä- führt über germ. *ble 
auf idg. *bhle - (bhel -, bhol - ) mil dem Sinne des Schwellens 
und Blasens; dazu gehört auch das Jal. fläre 'blasen'. 3 

Daß sich äUere Bedeutungen gerade in Reliktgebieten halten kÖn­
nen, wird u. a. von A. Bach hervorgehoben und durch Beispiele be­
legt. It Damit böte sich bei der Deutung der Formen Blähe , Bläh -

Bod. Wb. I, 5.87. 

2 M. lexer, Mittelhochdeutsches Toschenwörterbuch, 33. Aufl . 5 tuttgort 1'%8, 
S. 22. 

3 Kluge, S. 8 1. - Trübners DWB I, S. 31t6. 

It Vgl. Bach, Deutsche Mundort forsChung, S. 11t8. Boch führt ols Beispiel des nhd. 
Wort stinken CJ'1, des ohd. und noch f rühnhd. 'e inen Gel\.jch von sich geben', ouch 
'duften' bedeutet. ''Erst im Mild. gewinnt es seinen heutigen Sinn, doch bewohren 
sÜdboyr. Mdoo. .•. d ie äl tere Bedeutung rest hoft bis auf den heu tigen T og." 
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miihle , blähen 'Getreide mit der Kornfege reinigen' die Möglichkeit 
an, gleichermaßen vom ursprünglichen Begriff des Blasens auszuge­
hen. Man muß freilich dagegenhalten, daß die Bedeutung 'blasen' 
weder in den nhd. Lexika noch in den Mundartwörterbüchern belegt 
ist, demnach in frühnhd. Zeit untergegangen zu sein scheint. Der In­
halt des Wortes Blähmühle kann also nicht mit 'BlasmühJe (=Maschl­
ne zum Ausb lasen der Spreu)' gleichgesetzt werden. 

2.2.20. Ha rfe 

Verbreitung: 

Weichselmündungsgebiet. Sam land, verstreut auch übriges Ostpreu­
ßen. Als Formen sind belegt npr. Harp , das auch hpr. üblich ist, fer­
ner Horp , Horpf , Hart , Harfe . 

Als Bezeichnung für die Kornfege bleibt Harfe oder nd. Harp auf 
West- und Ost preußen beschränkt. Das Wort taucht erstmals bei F. S. 
Bock (1782) In der Form Windharpe 1 auf und ist auch später in 
der ostpreußischen Literatur entweder in dieser Form oder als Simplex 
häufig belegt. 2 

In der jüngeren Landwirtschaft bezeichnet Harfe zunächst ein 
Siebgerät, das mit beiden Händen gehalten oder als Au fstelJsieb ge­
gen den Wind schräg auf den Boden gestellt wird. 3 Mit grobmaschi­
gem Geflecht benutzte man es in Ost preußen zum Vorreinigen des 
gedroschenen Getreides, während es in Hadeln eher zur Feinreini­
gung diente." Das dar! als Kornharp beze ichnete Gerät ist in Jedem 
Fall mit dem Standsieb identisch, das in anderen nord- und mittel­
deutschen Regionen zumeist Fege , Kornfege , Kornrolle, im 
Rheinland aber auch Fruchtha rfe genannt wurde. s In der Bedeutung 
'Gerät zum Kornsieben' ist das Wort zwar auch in nord germanischen 
Sprachen sowie im Littauischen und Let tischen belegt. Man verglei­
che dazu dän. harpe 'Kornschwinge', harpe 'reinigen', harpen 
'Schwingen des Getreides durch eine Fegemaschine', schwed. harpa 

Bock, Naturgeschichte, Bd. 1, S. 653. 

2 Vgl. dazu die Anme rkungen im Preuß. Wb. (Riemann) 11, Sp. 678. 

3 Ebd. 

t, Hod. Wb. 11, S. 137. 

5 Rhein. Wb. 111, Sp. 255 f. 
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'Draht sieb zum Reinigen des Getreides ' 1, Da diese Bedeutung jedoch 
in den niederdeutschen Mundarten nicht gleichermaßen beleg! iSt, 2 

muß man davon ausgehen, daß harp 'Sieb ' eine jüngere Entwick­
lung ist, deren Ursprung wahrscheinlich im Niederländischen liegt . 3 

Dort steht das Wort in früher nnl. Zelt für 'schräg stehende Siebflä ­
che' 4. Von den Niederlanden gelangten Sache und Bezeichnung in 
den Ostseeraum. wahrscheinlich auch an den Niederrhein und ins 
Land Hadeln, deren Bauern in früher Neuzeit einen regen Kornhandel 
mit den Generalstaaten trieben (vgl. I. Kap. 3.4.3.) . 

Für die junge Bedeutungsentwicklung von harpe sprechen vor al­
lem die schwedischen Belege harpa 'Drahtsieb ' und harpa ' durch 
das Drahtsieb laufen lassen ' , Dabei stellt die Bedeutung ' durch (oder 
über) das Drahtsieb laufen lassen' die Verbindung zum schräg ste­
henden Standsieb her, dessen Herstellungst ra dition kaum über das 
16, Jahrhundert zurückgehen dürfte, Die Annahme Meringers, daß 
dieses Sieb seinen Namen von der Ähnlichkeit mit dem gleichbenann­
ten Musikinstrument erhalten hat, 5 iSt freilich nur dann realistisch, 
wenn die Bezeichnung auf das schräge Rollsieb Bezug nimmt, Des­
sen k unstvoll ge fl ochtenes Gewebe aus Eisen- oder Messingdraht , 
der lJTl 5 bis 7 cm voneinander entfernte, senkrecht zueinander ver­
laufende Stäbe aus gleichem Material gewunden wird, erinnert tat­
sächlich an das MUSikinstrument, bei dem die Saiten ähnlich wie bei 
diesem in einen stabilen Holzrahmen eingespannt Sind, 

Bei der Vermittlung von Sache und Bezeichnung nach Ostpreußen 
mögen auch niederländische Siedler eine Rolle gespielt haben, die 
sich zwischen dem 16. und 17, Jah rhundert im Weichselmündungsge­
biet niederließen und bedeutende Innovationen, vor allem im Bereich 
der Milchwirtschaft, einführten. 6 Niederländische SpraChreste sind im 

Vgl. Merir1ger, Wörter ~d Sochen, S. 128 f f. 

2 Vgl. dazu die Belege in niederdeutschen Wörterbi..ichern, in denen Harfe nur in 
der Bedeutung 'Musiki nstrument' (Mecklenburg. Wb. 111, Sp. 46CJ f, Schlesw.-Holsl. 
Wb. 11, Sp. 635) oder als ausgestorben O"Igegeben wird (Li..ineburg. Wb. I, Sp. 686). 

3 Vgl. daz u auch Kluge, S. 28CJ. - Doornkaol Koolrnon 11, S. I,J f. 

I, Woordenboek der NederlO"ldse T aol V, Sp. 2251,. 

5 Vgl. Meringer, Wörter und Sachen, S. 130. _ Vgl. auch H. Sperber, Deutsch Ha r fe 
und seine Verwandten, in: Wörter und Sachen 3 ( I CJ 12), S. 68. 

b Vgl. dazu u. o. K.-H. Ludw ig, Zur BeSiedlung des Weichseldeltas dJrch d ie Menno­
niten, Marburg (Lohn) , '% 1, S. 7CJ f. - Ponten, Lehnworlaustousch, S. 5CJ2 . 



385 

Niederpreußischen noch deutlich spürbar, auch wenn sie weniger im 
Lautstand, sondern hauptsächlich im Wortschatz auftreten. 1 

Das inselarlige Vorkommen von Harte 'Getreidesieb' in Ostpreu ­
ßen berechtigt zu der Annahme, daß diese junge Bedeulungsentwick ­
rung auf niederländischen Einfluß zu rückgeht, auch wenn das Worl in 
der Bedeutung 'Musikinstrument' mÖ~liche rweise schon vorher im 
preußischen Sprachraum bekannt war. Eine parallele , voneinander 
unabhängige Bedeutungsentwicklung ist deshalb auszuschließen. Da­
mit erklär! sich allerdings nicht die Bezeichnungsübertragung auf die 
Kornfege selbst , deren äußere Gestalt nichts mit dem Slandsieb ge­
mein ha I. Ein äußerer Beweggrund mag darin gelegen haben, daß die 
so bezeichneten Gerä te im Gegensatz zu den Fuchteln (vgl. 11, 
Kap. 2. 2.29.) mit Sieben ausgestattet wa ren und dadurch die gleiche 
Funktion wie die älteren /Jarlen erfüllten. Die "salzburgischen Putz ­
mühlen" waren bekannttich Siebwindfegen, die sjch wegen Ih rer grö­
ßeren Leistungsfähigkeit gegenüber den äl teren Windfegen auszeich ­
neten. Die dem niederpreußischen Sprachra um zuzurechnenden Ge­
biete im Weichselwerder und Samland lehnten jedoch die ihnen unver­
ständliche Bezeichnung Putzmühle (vgl. 11, Kap. 2.2.1 .) ab und er­
setzten sie durch das verständlichere Harfe . Dieses konservative 
Sprach verhalten selzt m. E. voraus, daß die Harfe in Ostpreußen 
eine ähnlich dominierende Ste llung Im manuell durchgeführten Korn­
reinigungsvorgang einnahm wie die Wanne in Westfalen und einigen 
westm itteldeutschen Gebieten. Zumindest muß die Kornfege einen 
Tellvorgang des Reinigungsvorgangs erse tzt haben, der vO rher von 
der Harfe ausgefü llt wu rde. 

Die These von der übergeordneten Stellung der Harte Ist insofern 
berechtigt, als zu dem Substantiv ein Verb harfen in der heutigen 
Bedeutung 'ausgedroschenes Getreide mit der Getreidereinigungsma­
schine reinigen' existiert , 3 das ursprünglich wohl auch den mittler­
weile in Vergessenheit gera tenen Siebvorgang bezeichnete. Dazu 
gibt es ein mit - el Suffix abgeleitetes Hartsel , das fÜr das 'durch 
eine Getreideharfe geworfene und so gereinigte Getreide ' steht. It Un­
ter diesen Voraussetzungen iSt die Übertragung von Harfe auf die 
Kornfege verständ li ch, zumal die Bezeichnung nur für die mit Sieben 
ausgestatte te Maschine gill. 

1 Vgl. Ml t zka, Nordost deutsche S prachgeschichte, S. 78 f . 

2 Zu berücksicht igen ist jedenfallS, daß .iacpe , hecpe 'Horfe ' Bestondtell de r mit­
telniederdeutsc hen Sprache war. vgl. SchUle r-lübben 11, S. 209. 

3 Preuß. Wb. (Riemann) II, S p. 678. 

" Prevß. Wb. (frischbier) I, S . 273. 
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Wir haben bereits festgestellt, daß Harfe 'schräg stehendes Ge­
treidesieb ' in jedem Fall eine jüngere Entwicklung ist und au f der 
Ähn lichkeit mit dem Musikinstrument beruht . Nach den Ausfüh rungen 
in Trübners DWB findet sich die früheste Erwähnung bei dem spälla­
teinischen Dichter Fort una tus, der im 6. Jahrhundert in Frankreich 
lebte und die Harfe als Instrument der Germanen kennenJernte. 1 Ahd. 
harpha , har(a)ffa (mhd. harp fe , herpfe , mnd. harpe, her­
pe) , ags. hearpe (eng I. harp) , anord. harpa , goi. * harpa füh ­
ren auf germ. *harppo , vorgerm. *korb§ . 2 Meringer nimmt an, 
daß diese Form in der Bedeutung 'Zupf e ' im Ablaul zu * kerb - 'mi! 
gekrümmten fingern zupfen ' steht und somit auf das anord. herpask 
'k rampfen ' weist. Das germanische Wort w ird ins Romanische (ital. 
ar pa , franz. harpe , span. port. arpaJ sowie ins Litauische ent ­
lehnt. 3 

Besondere Beachtung widmet Meri nger der Ta tsache, daß im 
Oberdeutschen ein landwirtschaft liches Gerüst , das die Gesta lt einer 
großen Lei ter hat und zum Trocknen des Getreides dient , als Ha rp fe 
bezeichnet wi rd. Anscheinend ist dieses Gerät sehr alt. In ahd. Zeit 
wird es in ganz ähnlicher Form als Marterinstrument benutzt und 
harapho genannt. " Wie steht es nun um die Beziehung zWischen 
Harfe 'Musikinst rument ' und Harfe 'Holzgerüst '? Da Meringer das 
landwirtscha fttiche Gerät für das ältere hält, schließt er die Möglich­
keit einer Bezeichnugsübertragung vom MUSikinst rument auf das Ge­
rät aus. Er neigt vielmehr zu der umgekehrten Möglichkeit, daß das 
Instrument vom landwirtschaftlichen Holzgerüst seinen Namen erhal­
ten hat. Da der Ackerbau den Germanen früh ve rtraut war, die 
feuchte Witterung aber ein Nachtrocknen des Getreides erforderlich 
machte, müsse mi t einer ursprünglich großen Verbreitung des Geräts 
gerechnet werden. Wenn es sich heute bei allgemein trockenerer 
Witterung nur noch reliklhaft in den l euchten Alpenlälern fände, dürfe 
aus dieser Relik tlage der Getre ideharfe kein Gegenargument gewon­
nen werden, auch wenn die weit größere Verbreitung von Harfe als 
'Musikinstrument' dies oberf läch lich betrachtet zulassen sollte. Die 
Gedanken Meri ngers zugrundelegend. kommt H. Sperber zu der An ­
sicht , daß die Grundbedeutung des Wort es eine landwirtscha ftliche 
sei.5 Ein prim itives Scharrwe rkzeug, das als Vo rläufer der Egge ge lten 

Trübners DWB 111, S. 32'j. 

2 Vgl. Kluge, S. 2~. 

3 Meringer, Wörter und Sachen, S. 129. 

" Ebd., S. 13 1 f . 

5 Vgl. Sperber, Deutsch Haefeund seine Verwandten, S. 68 f . 
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kann, wird in Golland als harpa bez eichnet. Sperber geht davon 
aus, daß harpa im Urgermanischen 'Stamm mi t Ästestummeln ' be­
deutete und die Bezeichnung später auf die einfache Siummel - oder 
Klotzegge übertragen wurde. Wegen der Ähnlichkeit mit der Egge ha­
be man auch das Trockengerüst so benannt ; von hier aus oder we­
gen der Übereinstimmung mit der Egge sei das Wort auch für das Mu­
sikinstrument übernommen worden. Eine dritte, von Sperber ange­
deutete Möglichkeit wird in Trübners DWB aufgegri ffen, wo von einer 
direkten Übertragung des landwirtschaftlichen Wortes auf das Musik ­
instrument ausgegangen wird, da die Saiten der Harfe ähnlich bear­
beite! we rden wie der Erdboden von der Egge, nämlich mit einem Ha­
ken gerlssen. l 

Die bewegte BedeutungsentwickJung von Harfe hat bis in die 
Neuzeit angehalten. Nicht nur, daß das Wort In Ostpreußen wegen 
der Funklionsverwandschaft mit dem schrägstehenden Getreidesleb 
auf die Kornfege übertragen wurde. Auch ein HolzgesteU zum Reini­
gen und Sortieren von KartoIlein oder Rüben erhielt hier wegen der 
Ähnlichkeit mit dem Getreidesleb die Bezeichnung Harfe. 2 Die neu­
hochdeutsche Bedeutung 'Musikinstrument' ist dagegen wie in vielen 
anderen niederdeutschen Mundarten nicht beleg t; ein entscheidender 
Grund dafür, daß polysemisch bedingte Störungen nicht auftreten 
konnten. 

2.2.2 1. Rännle 

Verbreitung: 

Sundgau (Rennle ) , Breisgau (Rändle , Rennie , Rennl i) , 
Schweizer Mittelland (Rännle , Rennie , Rönn( d) le , Rölle) 

Das Wort Rännle bleibt im wesentlichen auf den westoberdeut­
schen Sprachraum beschränkt und bezeichnet hier zunächst den zur 
Enthülsung von Körnerfrüchten (besonders von Dinkel und Gerste> 
dienenden Mahlgang in der Mühle. ] Daneben steht es auch für die 
Einrichtung selbst. Mhd. renneie ahd. rennila , rennula , renne­
la sind In der gleichen Bedeutung bezeugt, doch welsen die ahd. 

Trübners DWB 111, S. 32'j , 

2 PreuB. Wb. (Riemonn ) 11, Sp. &78. 

3 Schweizer. Id. VI, Sp. 9&9 f . 
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Glossen auch auf eine Vorrichtung (scussorium), die zur Absonde­
rung der Hülsen und Kleie vom Mehl dient . 1 Zu dem Substantiv b i ldet 
sich ein Verb mhd. rännlen 'Körnerfrüchte enthülsen, schroten' 2 I 
das über mhd. renlen , rendeln , rellen auf ahd. *rennilon 
führt. 3 Diese Formen stellen nach Schmeller und Kluge den Bezug zu 
rennen her, das als Faktitiv zu rinnen , ahd. goi. rinnan gebildet 
ist. 4 Offenbar erst in jüngerer Zeit nimmt rännlen im Alemannischen 
die zusätzliche Bedeutung 'Getreide mittels der Windfege säubern ' 
oder ' durch Schwingen reinmachen ' an. 5 Die Ursache der Bedeu­
tungsüberlragung wi rd im Schweizerischen Idiotikon durch den paralle ­
len Sachvorgang erk lärt: 'etwas durch die Mühle bzw. Kornfege rinnen 
oder lau fen lassen, um dadurch die Körner zu enthülsen bzw. von 
anhaftenden Unreinigkeiten zu säubern' 6. Beide Bedeutungen verei ­
nigt schon die Parallelbildung rinnele (zu rinnen) , die ebenfalls 
mit scussorium glossiert wird. 7 

Von den zah lreichen im Schweizerischen Idiotikon angeführten Be­
legen ist nicht immer mit Sicherheit zu sagen, welchem Bereich sie 
zuzuordnen sind. So finden sich unter Bedeutung 1 'Körnerfrüchte 
enthülsen und schroten' einige Zeugnisse, die vom Satzzusammen­
hang her ebenso zur Bedeutung 2 'Getreide reinigen' zu stellen wä­
ren. Einige Beispiele seien dazu zitiert: 

"'Von seinem Spreuer muss dos Korn besonders befreiet werden durch dos sog. Röl len, 
womr unsre Bouren und Müller ihre eigene Maschine hoben. Röllertohn gebührt einem 
Müller, falls er röUet, der 32. Teil Lohn.,n (1789) 8 

'''Die Früchte [des We iz en_ Zehntens] sollen sauber gereUet und gelieferet werden. '" 
(1793). 9 

Ein älterer, doppeldeutiger Beleg liegt aus dem Jahre 1661 vor : 

Ebd., Sp. 972. - Vgl. ouch Schmelle r 11, Sp. 111. 

2 Schweizer. ld. VI, Sp. 973. _ Schwöb. Wb. V, Sp. 127. - Schmeller 11, Sp. 111. 

3 Schwe izer. Id . VI, Sp. 977. 

" Schmeller 11, Sp. 111. - Kluge, S. 596, 601. 

5 Elsass. Wb. 11, S. 263. - Schweize r. Id. VI, Sp. 975. 

6 Vgl. Schweizer. Id. VI, Sp. 975. 

7 Ebd., Sp. 9 72. 

8 Ebd., Sp. 973 f . Angabe zitiert noch Magazin f ... .ir die Naturkunde He lve tiens, hrsg. 
von Albo-echt Höpfner, " Bde, Zürich 1787-89. 

9 Ebd., Sp. 975. Angobe zitie rt noch der Sammlung der bürgerlichen Po/icey-Geset­
ze und Ordnungen der löbl. Stadt und Landschaft Zürich, 6 Bde, Züri ch 1757-93. 
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"{BÜf"germeister und Röte hoben] mit Beduren und Missfotlen vernemen müssen, 
wosmossen in liferung der Zins- und Zehendenfrüchlen nil re dlich verforen, sonder 
mit l,Ifl,suberem Rellen und in alder Weg mehr alle rle i Gefohr, Untreuw und Betrug 
ve rliebt werde .'~ (Züricher Mandate ) I 

Dieser Beleg führl zugleich auf die ZÜricher Mandatserklärung vom 
Jahre 1664 (vgL I. Kap . 4.1 .1.>, aus der ein indirektes Verbol gegen 
die aussch ließliche Verwendung von Kornfegen zur Gelreidereinlgung 
hervo rgeht . Hier ist nun von "unsuberen ReUen" die Rede, was zu ­
mindes t bedeutet. daß die Körner nicht sauber geschrotet wurden, 
aber auch beinhalten kann, daß die Körner nicht vollständig von Hül­
sen und Staub gesäubert waren. Das als Rölle bezeichnete Gerät 
arbeitete jeden falls nicht Immer zur obrigkeitlichen Zuf riedenheit, wie 
die folgenden Betege zeigen: 

"'Die müller söllen die rönen In der mosse~ hoben,doß der stoub In die spriiwerkum 
und nil hinte r der röUen ushin. '" (um 15 10). 

"'Die röllen w irt nil darumb ange'ass~n,daß sy den kernen ze rtÜte mache, sunder sü­
berelM'ld die spriiwer darvon s t öube.'· 

Welcher Begriff ist hier mit dem Wort rolle angesprochen? Dem 
Inha lt nach könnte mit der "röllen" vielleicht eine Frühform der Wind ­
fege gemeint sein. Mit einer genauso bezeichneten Schrotmühle ließe 
sich wohl die Sprüwer (HÜlsen) von den Körnern trennen bzw. ab­
schälen, nicht aber der feine Staub absondern, wozu eine spezielle 
ReinigungsvOtrichtung notwendig wäre. Das mußte nun nicht unbe­
dingt mit einer Windfege geschehen, sondern konnte ebensogut mit 
einem dem Mühlgang angeschlossenem Siebsystem oder Mehlbeutel 
bewerkstelligt werden. " Dieses Argument führt nun auf den oben ge­
nannten Begriff ' scussorium (=Siebwerk) ' zurück und damll zu der 
Annahme, daß mit rölle nicht nur das Mahlwerk. der Schrotvorgang 
gemeint ist, sondern auch der dazugehöri ge Sieb - oder ReInigungs­
vorgang. Aus diesem funktionalen Zusammenhang heraus wird die 
Übertragung des Wortes Rännle auf separate Sieb- und Sortiervor­
richtungen verständlich . Im Sundgau versteht man unter rennelen 

1 Ebd., Sp. n 4. 
2 Ebd., Sp. no. Angabe zitie rt noch: Dos Stadtrecht von Rhe lnfe lden, hrsg. von F. E. 

Wettl , A~ou 1'5'17 (Sammlung schweiz. Rechtsquellen XVI, 1. Tell , 7. Bd.). 

3 Ebd., Sp. '5'70. Angabe zltiBl't noch H. Bullinger, Von dem unverschornpten fröfe! 
und unwahrhaften leeren der wldertÖt.lfern •. • ZÜrich 1531 . 

4 Wie e in Objekt aus dem Ulme r Brotmuseum ollerdings be zeugt, wl"rden später 
e infache Windfegen zur Griitzensor t lerung IM'ld - reinigung Im Südwesten des Un­
lersuch!.l"l9sgebiets benutzt. 
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allgemein 'Frucht sieben und reinigen, so daß es zu Mehl verarbeitet 
werden kann.' 1 Das dafür benötigte Gerät erhielt In den westlichen 
Gebieten des Schweizerdeutschen die Bezeichnung Rännle , die 
dann auch auf die im landwirtschaftlichen Bereich genutzte Kornfege 
überg ing. 2 Da das Worl aus der Mühlenlermlnologie übernommen 
wurde, erhält die These lIon der primären Verwendung der Kornfege 
Im gewerblichen Sektor zusätzliches Gewicht (lIgi. I, Kap. 4.1 • .3 .) 

Es ist interessant zu beobachten, daß die Doppeldeutigkeit von 
Rännle sprachliche Reaktionserscheinungen verursachte und zwar 
insofern, als die unterschiedliche lautliche Entwick lung von mhd. 
renneie zur Begriffsdiflerenzierung benutzt wurde. In der fOlgenden 
Tabelle sind einige Belege dazu zusammengestellt: 

Schrotmühle 

Kornfege 

Basel- Land 

Rellen 

Ränn( d )le 

Aargau­
Fricktal 

Rellen 

Ränn( d )le 

Aargau­
Schach. 

Rell e n 

Rönn(d)le 

Die Angaben konnten über das Schweizerische Idiotikon erschlos­
sen werden. 1 Wahrscheinlich gilt diese Möglichkeit semantischer Dif ­
ferenzierung auch für andere Regionen des Schweizer Mittellandes, 
in denen Rännle als Kornfegenbezeichnung dominiert. 

2.2.22. Rolle , Windrolle 

Verbreitung : 

vereinze lt Südniedersachsen und Nordhessen (Windrolle , Rolle) 

Das Wort Rolle , das mnd. als rolle , rulle ersche int, wird um 
1400 enllehnt aus frz. role (älter auch rOlle) , das aus lat. ro­
tulus , rotula entwickelt iSt. " Zunächst als Ausdruck im Fisch­
und Leinenhandel gebraucht , gelangt Rolle im Laufe des 15. jahr­
hunderts in manche technische Verwendungswelsen. Hölzerne Wal­
zen und Foltergeräte, aber auch die Reinigungsvorrichtung in der 

Elsöss. Wb. 11, S. '263. 

'2 Schweizer. id. VI, Sp. ~71. 

3 Ebd., 5p. %~ f. 

4 Kluge , 5. 605. 
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Mühle, die sonst Fege oder Kornfege heißt, werden als Rolle 
bezeichnet. 1 Das schrägstehende Getreidesieb erhält die Bezeich­
nung nach dem Herunterrollen der zu reinigenden Getreidekörner, die 
durch diesen Vorgang von anhaltenden Spreu- und StaubtelIen be­
fre it werden. 2 Wenn das Wort - wie ve reinzelt in Südniedersachsen 
und Nordhessen - auf die Kornfege übergeht, so setzt dies eine ge­
wisse Bedeutung des Standsiebs als Teilreinigungsgeräl VOraus. 3 

Der funktionale Unterschied zum Slandsieb wird durch das Kompo­
si tum Wi ndrolle ausgedrückt, doch erübrigt sich diese Spezifizie­
rung mit dem Rückgang des SIebgeräts. Das Simplex bleibt als Korn­
fegenbezeichnung erhalten. 

2.2.23. Buller 

Verbreitung: 

vereinzelt Hinterpommern (Buller) 

Der Ausdruck gehört in die Reihe der nach lautlichen Merkmalen 
gebildeten Bezeichnungen. Das Substantiv ist von dem sw. Ztw. 
bullern abgeleitet, das im Niederdeutschen in der Bedeutung 'por­
tern, ein dumpfes Geräusch machen, stark klopfen, lärmend an Tür 
oder Laden sch lagen; schießen, donnern' allgemein verbreitet ist. 4 

Nd. bullern ist durch Assimilation aus mnd. buideren , balderen 
entstanden. S Kluge stellt die Verbindung zu nhd. pol tern (Luthers 
Form), mhd. buldern , boidern her. Nah verwandt ist norw. bal ­
dr~, das zu idg. * bhel - ' lauten, schallen, brüllen ' gehören könn­
te. Ei 

In verengter Bedeutung bezeichnet bullern Im Preußischen eine 
besondere Art des Fischfangs, die im Winter au f dem EiS des ost ­
preußischen Haffs betrieben wird. 7 Durch lautes Poltern werden die 

Vg. TrÜbners DWB v, 5. 1j33. 

2 Vg(. Adelung 111, 5p. 11 51. 

3 Nach den Angoben des ThÜring ischen Wörterbuchorchlvs (Frogebogen 7) Ist dos 
Stondsieb in NordthürIngen welt verbreitet. Ais Bezeichnungen werden Rolle und 
die Komposita F rucht-, Hafer-, Korn- ....,d ScheunenrOlle OI'lgegeben. 

4 Vgl. Lüneburg. Wb, I, Sp. 258. - Schlesw.-Hoist. Wb, I, Sp. 572. _ Mecklenburg . Wb, 
11, Sp. 126. - Preuß. Wb, (Z;esemer ) I, Sp. 867. - Preuß. Wb, tFrischbier) I,S. 11 7. 

5 Schiller Lübben 1, 5 . "47, 144. 

(, Vrj.. Kluge, 5 . 559. 

7 Vgl. Preuß. Wb. tZ;esemer) I, S. 868. 
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Fische in die ausgelegten Netze gescheucht. Das dazu benutzte Ge­
rät bezeichnet man als Bullerbrett , ein unter das Eis geschobe­
nes Etchenbrett, auf welchem mit Holzhämmern die Polte rgeräusche 
erzeugt werden. 1 Die Fanggeräte heißen entsprechend Bullernetz 
oder Bullerreuse2. , obwohl mit ihnen selbst kein Lärm verursacht 
wird. In den meisten anderen Zusammensetzungen sieht das Verb im 
aktivischen Verhältnis zum Grundwort: Bullerwagen 'ein laut dahin­
fahrender Wagen '. Bullerschlitten 'ein polternder Bauernschlil­
len', Bullerkarre 'Kasten au f zwei kleinen Rädern zum Holen von 
Milchkannen ', Bullerbüchse 'Gewehr, Kanone, alle Flinte' J . 

Die Beispiele bezeugen die reiche Verwendung des Wortes als Be­
zeichnung für Sachen, die ein lautes, polterndes Geräusch ve rursa­
chen. Auch das vom Verbum abgeleitete Substantiv Buller steht für 
Lärm erzeugende Naturerscheinungen oder Dinge .... Die Übertragung 
des Wortes auf die Kornfege beruht aul den Im Inneren der Maschine 
entstehenden Geräuschen, welche durch die in Bewegung gesetzten 
Windflügel (und Rüttelsiebe) erzeugt werden. 

2.2.24 . Burre 

Verbreitung: 

vereinzelt Mittelmark, Neumark (Burr , Burre) 

Die Bezeichnung ist vom sw. Ztw. burren 'surren, brummen ' 
abgeleitet, daß wie schnurren , murren , knurren u. a. in eine 
Gruppe schaJlnachahmender Verben gehört ~ Burren steht häufig für 
das Geräusch fliegen der Käfer oder Tauben, wie dann auch der Mai­
käfer in Holstein Burrkäwer heißt. b Es bezeichnet ebenso die von 
Geräten verursachten Laute: Das Spinnrad burrt . In Mecklenburg 
gilt das Substant iv Burr für einen heftig aufsteigenden Wind, Wind­
stoß, aber auch für einen großen Flederwisch aus GänsefJügeln, der 
beim Abfächeln des Getreides ein summendes, brummendes Geräusch 

Ebd. 

2 Ebd. 

3 Ebd., S. 867 f . - Vgl. auch Lüneburg. Wb. I, Sp. 25'J . 

... Vgl. Mecklenburg. Wb. 11, Sp. 124. 

5 Vr;j . DWB 2, Sp. 545. 

6 Schlesw.-Holst. Wb. I, Sp. seo - Vgl. auch BrClrldenbg. _Berlln. Wb. I, Sp. 835._ 
Bentzien, Eindr ingen der Technik, S. 2'5(,. 
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erzeugt. 1 Gleiches gilt für die rotierenden Windflügel der Kornfege. 
Wieder ist es nur ein dominantes Vorste llungselement, das sich be­
zeichnungsmotivierend auswirkt. Burre bleibt als Bezeichnung für 
die Windfege häufig erhalten, besonders im milletmärkisch-neumärki­
sehen Geltungsbereich von Klapper , womit die größeren Lä rm ver­
ursachenden Siebwindfegen bezeichnet werden. 

2. 2.25. Klapper 

Verbreitung: 

Altmark, Brandenburg, Neumark, Westpreußenj Nordlhüringen 
(Klapper) 

Das im deutschen Sprachra um weit verb reitete Worl Klapper 
' Werkzeug zum Klappern' ist eine Ableitung von dem seit mhd. Zeit 
bezeugten Verb klappern , welches eine Iteralivbildung zum schall­
nachahmenden klappen darstellt. 2 Dieses Wort stammt. falls es 
nicht eine unabhängige junge lautmalende Bildung ist. aus dem nie­
der - milleldeutschen Sprachbereich und geht dann auf mnd. klappen 
'klatschen; schallen; plappern; schwatzen' zurück. 3 Laut Duden 
gehört das mnd. Verb mit mhd. klapfen , ahd. klapfon, engl . to 
clap 'klappern, schlagen' zu einer umfangreichen germ. Gruppe von 
Schallnachahmungen. ~ 

Klapper bezeichnet im Hochdeutschen zunächst ein aus zwei 
Teilen bestehendes Holzinstrument. das AussätZige und Almosen­
sammler zu tragen ve rpflichtet waren. 5 Im Bereich des ostnieder­
deutschen Gutsbetriebs heißt Klapper ein Gerät, mit dem die Leute 
zum Essen gerufen werden. 6 Dazu wird ein an den Enden aufge­
hängtes Holzbrettchen mit einem Knüttel geSChlagen, so daß ein lau­
tes Klappergeräusch entsteht . 7 Auch ein Kinderspielzeug nennt man 
Klapper. 8 Das Wort wird darüber hinaus Bestandteil zahlreicher Zu­
sammensetzungen: Klapperbüchse 'Kindersp ielzeug', Klapperka ­
sten Wbertra genl'altes KlaV ier' . Klapperwagen 'klapperndes Fahr-

Vgl. Mecklenburg. Wb. 11, Sp. 147 f . 

2 Vgl . OWB 5, 5p. 965, 970. - Kluge, S. 373. 

3 Duden-Etymologie, Malnheim 1963, S. 328. 

4 Ebd. _ Vgl. dazu die ähnliche Klongeindrücke wiedergebenden klaffen , klacken, 
k latschen u. o. 

5 Vgl. DWB 5, Sp. 965. 

6 Mecklenburg, Wb. IV, Sp. 300. - Lüneburg. Wb. 11 , Sp. 131. 

7 Vgt. auch Andree, Brounschweig. Volkskunde, S. 250. 

8 JV.ecklenburg. Wb. IV, Sp. 300. - Schlesw.-Holsl. Wb.lII,5p. 142. 
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zeug ' u. v. a. Klappermühle beze ichnet im Niederdeutschen ein 
Gerät , das zum Verscheuchen von Vögeln dient . 1 Ein Kinderspiel ­
zeug im Lüneburg ischen trägt ebenfalls diese Bezeichnung. 2 Nach 
Adelung nen nt man auch eine Mahlmühle so, sofern sie sich durch ihr 
klapperndes Geräusch von anderen Mühlen unterscheidet. 3 AnscheI­
nend rührl die Bezeichnung von dem klappe rnden Mehlbeule l her, 
der mit dem Mahlen zugleich den Staub absondert ; 4 wie denn auch 
der Stab, der in einer Wassermühle den Schüttrichter in rüttelnde Be­
wegung versetzt , als Klapperstock bezeichne t w ird . 5 

Die Beisp iele bezeugen die weite Verbreitung des Wortes sowie 
dessen häu fige Verwendung als sprachliches Mi tt el, um geräuschver­
ursachende Dinge oder Sachen zu beze ichnen. Wenn die Kornfege 
ebenfalls als Klapper bezeichnet wird, so ze igt dies, welche Be­
deu tung akustischen Merkma len in einem Bezeichnungsvorgang z u­
kommen können. Da es sich um ein Vorstellungselement handelt, 
dessen lautliches Symbol für die ganze Vorstellung oder den ganzen 
Begriff steh t , ließe sich diese Ersche inung mit dem al thergebrachten 
Ausdruck pars pro toto bezeichnen. 6 In der Tat ist es nur das beim 
Antri eb des Geräts entstehende Geräusch, eben nur ein dominan tes 
Merkmal der komplexen Sache, das Sich bezeichnungsmotiVierend 
auswirkt. 

Es stell t sich hier allerdings die Frage, durch welche Teile des Ge­
räts das lautliche Merkmal ursprünglich erzeugt Wird, und ferner, wei­
che r VorstellungSinhalt Sich mi t dem Wort Klapper verbinde t. Nach 
dem DWB bezeichnet das zugehörige Verb klappern ' ein fort ge­
setzt es klappen, besonders in rascher Folge h intereinander', wodurch 
ein hart es, helles Geräusch entsteht . 7 Als Beispiele werden das Klap­
pern des Storchschnabels, der Dreschflegel , der Telle r, des Webstuhls 
und anderer Maschinen genannt . Da bei der Kornfege vergleichbare 
Geräusche durch das Hin- und Herbewegen des Rüttelwerks erzeugt 
werden, könnte man annehmen, daß Sich die Bezeichnung Klapper 
ausschließlich auf die Siebwind fege bezieht. Tatsäch lic h gi lt dieser 
Ausd ruck nach den Angaben des ADV- Materials nur fü r die mit Sie -

1 Doornkool Koolrnon 11, S. 239. - Hod. Wb. 11, S. 389. - DWB 5, Sp. 970. 

2 Lüneburg. Wb. II, S.1 31. 

3 Adel .... ng 11, Sp. 1603. 

Ij DWB 5, Sp. 970. 

5 Lüne bur g. Wb. Il, Sp. 131. 

b Kronosser , Semoslologie, S. 99. 

7 DWB 5, Sp. 97 1. 
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ben ausgestatteten Geräte. Vorsicht ist allerdings vor dem wellerfüh­
renden Sch luß geboten, daß in Gebieten, in denen Klapper als 
Kornfegenbezeichnung dominiert, die Anwendung maschineller Rel­
nlgungsverfahren erst mit den Siebwindfegen einsetzte. Dazu wären 
folgende Aspek te zu berücksichtigen: 

1. Die älteren Bezeichnungen können mit der Sache untergegan­
gen sein. Da aber die Windfegen auch nach der Übernahme der Sieb­
windfegen zur Saalgulgewinnung beibehalten wurden, ist dieses Ar­
gument wenig stichha ltig. 

2. Die Bezeichnung ist zwar nach laullichen Merkmalen gebildet, 
doch muß das Wort den akustischen Eindruck keineswegs getreu, 
sondern nur annäherungsweise wiedergeben. 1 So könnte sich Klap­
per auch auf das rauschende Schlagen der Windflügel beziehen, ob ­
wohl dies kein Klappern im hochsprachlichen Sinn wäre. Einige Be­
deutung erhält das zwei te Argument insofern, a ls In einem frühen Ar­
tikel über bran denburgische Landwirtschaftsverhältnisse die schlesi­
schen Windfegen als Kor nklappern bezeichnet werden. 2 Demnach 
wäre der ältere Ausdruck auf die Siebwindfegen des 19. Jahrhunderts 
übergegangen. Zur Vermeidung von Polysemie wird die Bezeichnung 
früh spez ifiziert. Kornklapper und Roggenklapper sind auf der 
Karte 11 a noch vereinzelt belegt, doch hat sich das Simplex allgemein 
durchgesetzt. 

2.2.26. Purdei 

Verbrei tung: 

vereinzelt Niederschlesien (Purdel) 

Nach den Angaben des Schlesischen Wörterbuchs gilt p urdeln für 
'poltern; geräuschvoll herausfliegen '. Daneben steht das verwandle 
purien in gleicher Bedeutung. 3 Die Formen sind von burren 
'brummen, summen' weitergeleitet. '" Das von purdeln abgeleitete 
Substantiv bezeichnet zunächst einen gewichtigen 'Schmiedeham­
mer' S. später dann auch die Kornfege, deren durch die Windflügel er-

Zu den phonetischen Motlvie rungen vgl . St. UUmonn, Grundzüge der Seman tik 
(Ot. Fassung von S. Koopmonn), 2. Auft. Berlin/New YOI"k 19 72, S. 8 1 ff. 

2 Berliner Bey t röge, Bd. l, S. 629. 

3 Vgl. Schtes. Wb. 11, S. 1048. 

4 OWB 2, Sp. 5 45. 

5 Schiss. Wb. 11, S. 101,8. 
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zeugten Geräusche dem surrenden Auffliegen der Vögel nachempfun­
den werden. Die Bezeichnung gilt allgemein für die Windfege, kann 
aber auch auf die Siebwindfege übergehen. 1 

2.2.27. Rummel ; Rumpel 

Verbreitung: 

Rummel : Mecklenburg, Ostholstein (Rummel) 

Rumpel : Nordböhmen (Rumpel) 

Die Bezeichnung Rummel reicht im Mecklenburgischen wahr­
scheinlich bis ins 18. Jahrhundert zurück. Anfang des 19. Jahrhun­
derts erscheint in gutsherrlichen Inventarverzeichnissen der Ausdruck 
Ko rnrumme1 2, der später. als die Bezeichnung Rummel auf die Kar­
tollelsorliermaschine übergeht, zur Vermeidung von Polysemie be ibe­
halten wird. 3 In der Volkssprache bleibt jedoch das kürzere Rummel 

als Kornfegenbezeichnung erhalten. 
Das Wort ist vom sw. Ztw. rummeln 'dumpf schallen, poltern' 

(mhd. rummeln 'lärmen, poltern') abgeleitet, das nur noch im 
Niederdeutschen gebräuchlich ist. Lt Dazu gehören nl. rommelen 
'poltern, brummen, rollen, knurren', mnl. *rommelen (zu erschließen 
aus rommelinghe f. 'Getöse'), eng!. to rumble 'poltern, dröhnen, 
rasseln ', norw. rumle 'poltern, rasseln'. dän. rumle , schwed. rumla 
'lärmend zechen ' . Die Gruppe ist lautmalenden Ursprungs. 5 Das Wort 
Rummel m. wird aus dem Verb rückgebildet und dringt von Nord­
deutschland nach Süden vor, wo es zumeist für das 'Lärmen und 
Treiben einer großen Menschenmenge; Jahrmarkt' steh t. 6 Im Nieder­
deu tschen bleibt es in der umfassenden Bedeutung 'Lärm, Getöse' 
erhalten. 7 Ursprünglich ahmt es einen dumpfen Schall nach (vgl. die 
Interjektion rumbum , rumdibum) , der auch dUrch die Verwendung 

Vgl. ADV 11, 119_34 _3 Niederhof, Kr. Breslou. _ 11 8 -36-1 8 d Herzogswoldou, Kr. 
Jouer. 

2 Vgl. Bentzien, Lcndmoschinentechnik, S. 60. 

3 Vgl. Bentzien, Eindringen der Technik, S. 255. 

4 Vgl. Trübners DWB V, S. 483. - Duden - Etymologie, S. 579. - Trübners DWB V, 
S. 483. 

5 Kluge, S. 614. 

6 Kluge, S. 614. - Dudoo-Etymologie, S. 579. - Trübners DWB V, 5 . 483. 

7 Trübners DWB V, S. 483. 
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des Verbs ausgedrückt wird. I 
Das Wort w ird in Zusammensetzungen übernommen, die lärmerzeu­

gende Geräte bezeichnen. Im Niederdeutschen ist der Rummelpott , 
ein volkstümliches Musikinst rument , das einen brummenden Ton her­
vorbringt , weit verbreitet. 2 Wenn auch nicht mit dem Instrument 
selbst, so aber doch mit der Geräuscherzeugung halbwegs vergleich­
bar ist die Kornfege, deren Windllügel jenen Lärm erzeugen, der sich 
im Mecklenburgischen durch das Wort rummeln beschreiben läß t. 
Anders als be i der Bezeichnung Klapper (vgl. 11, Kap. 2.2.25.) sind 
bei Rummel keine Bedenken hinsichtl ich der Beziehung zwischen 
Worlinhalt und Sache anzumelden. d. h' f man kann davon ausgehen, 
daß der Ausdruck auch für die älteren Windfegen gegolten hat. Be­
griff sd ilferenzierungen setzten erst dann ein, als Windfege und Sieb­
windfege nebeneinander benutzt wurden. 

Nicht ganz eindeutig liegt der Sachve rhalt bei der Bezeichnung 
Rumpel , deren Geltungsbereich zwischen dem nordböhmischen 
Plejdermühlen- und dem nordbairischen Putzmühlen -Geb iet 
liegt. Hier könnte eine bewußte sprachliche Reaktion auf sachliche 
Veränderungen vorliegen, indem mi t dem Aufkommen der Siebwind­
fege die Sache von der älteren als Plejde rmühle (=Iuflzugerzeu­
genden MÜhle) beze ichneten Windfege unterschieden wird. Siche r ist 
jedenfalls , daß Rumpel der um 1900 üb liche Ausdruck fü r die mit 
Sieben ausgestattete Kornfege gewesen ist. 

Das Wort ist von dem sw. Ztw. rumpeln , mhd. rumpel n, mnd. 
rumpelen abgeleitet und entspricht nd. rummeln . 3 In älte rer Spra­
che und in den Mundarten noch allgemein üblich steht es fü r 'lär­
men ', nur in der Hochsprache gilt es besonders von dumpfen und 
lauten Geräuschen. " 

Vgl. die Anmerkungen zu rummeln im Schlesw.-Ho!.st. Wb. IV, Sp. 185 f . 

2 Ebd .. Sp. 187 f. - Doornkoot Koo!.mon 111, S. 68. _ Hod. Wb; 111, S. "73. _ Mecklen­
burg. Wb. V, Sp. 1068. -lüneburg. Wb; 11, Sp. 675. 

3 Vgl. Kluge, S. 614. - Trübners DWB V, S. 484. 

4 Vgl. Trübners DWB V, S. 484. 
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2.2.28. Spuiler; Spul1mühle 

Verbreitung : 

vereinzelt östliches Niedersachsen, Südheide (Spuller , Spulder ; 
Spullmöhle) 

Die Bezeichnungen sind In den niederdeutschen Wörterbüchern 
nicht belegt. Nur bei Bomann lindet sich der Hinweis, daß Spulder 
im Gebiet der Südheide stellenweise gebräuchlich ist . 1 Der Ausdruck 
scheint von dem sw. Zlw. spuldern abgeleitet, das wie die Varian­
ten spullern , spultern , spulkern eine Ablautform zu nd. 
spalken 'lärmen, toben' darstellt. Trost ve rmutet eine Inl ensivbH­
dung von nd . pultern 'poltern, lärmen', hält aber auch eine Ablaul­
form von dem slaw. Substratworl spöltern für nicht ausgeSChlos­
sen. 2 Die Annahme erhält insofern einige Bedeut ung, als das Ver­
breltungsgebiet von Spullmöhle , Spull (d )er In den ehemaligen 
Sprachberei ch des um 1700 ausgestorbenen Polabischen fällt, das im 
Westen etwa bis Lüneburg, Uelzen, Gifhorn und Braunschweig ge­
reicht hat. 3 Ohne im einzelnen abwägen zu wollen, ob das Verb auf 
ein slawisches Relik tworl zurückgeht oder ein Intensivum zu nd. 
pultern ist, bleibt festzustellen, daß sich die Form in ihrer phoneti ­
schen Gestalt deutlich an Verben der lautmalenden Gruppe bullern , 
(bollern) , pultern , (poltern) anlehnt. 

Die Bedeutungsentwicklung von spullern , spuldern ist aller­
dings in unterschiedliche Richtungen gegangen. Bel Mensing steht 
spuldern für 'geräuschvoll eilen, sich sputen' , daneben spultern 
'geräuschvoll herumarbeiten, besonders im Wasser', aber auch für 
das geräuschvolle Galoppieren des Pferdes. It Wrede nennt fü r spu ­
lern nur eine 'Flüssigkeit hin- und herbewegen, oberflächlich wa­
sehen' 5. In diesem letztgenannten Sinn Ist der ursprünglich tautma­
lende Charakter des Wortes verloren gegangen. Leider wird das Verb 
bei Kück nicht genannt , so daß sich die Bedeutung des Wortes gera ­
de für den süd lüneburgischen Raum, dem Verbreilungsgebiet der un­
tersuchten Bezeichnungen, nicht exakt erschließen läßt. Es hat aber 

Bomann, Bäuerliches Hauswesen, S. 11,1" Anm. 121 . 

2 F. Tros t, Wendische. Retlktwörter Im Niederdeutschen. Ein Beitrag zum Aufbau 
der Niederdeut schen Sprache Im ostelbischen Raum NOI"ddeutschlCJ1ds, Berlln­
Dahlem 195';1, S. 100. 

3 Siehe dazu Schüwer, Terminologie des Ackerwagens, S. 110. 

" Schlesw.-Holst. Wb. IV, Sp. 1 ';10 . 

S Wrede, Plattd t. Wb., S. 21,2. 
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den Anschein, als habe spullern im Raum zwischen IImenau und 
Aller die ursprüngliche Bedeutung 'lärmen, Lärm verursachen, pol­
lern' behalten. Danach wären Spul1(d)er und Spullmühle - ähn­
lich wie Buller , Klapper oder Rummel - nach ak ustischen Ein­
drücken gebildet. Diese Vermutung erhält größeres Gewicht dadurch, 
daß Spull (d )er in unmittelbarer Nachbarschaft zu dem expansiven 
Ausdruck Klapper liegt und möglicherw eise analog dazu gebildet 
wurde. 

2.2.29. Fuchtel 

Verbreitung: 

Wesl- und Ostpreußen (Fuchtel , Fuchel) ; sporadisch Südmeck­
lenburg (Fuchtel) 

Die Bezeichnung ist im Preußischen Sprachraum weil verbreitet 
und gilt anscheinend nur für die vom Dorfhandwerker gebaute Wind ­
l ege. 1 Das Worl bedeutet ursprünglich 'Degen mit brelter Klinge zum 
flachen Schlagen'. Mit -eI Suffix ist es frühnhd . aus dem Plural des 
Präteritums von fechten gebildet, nach Vorbildern wie Spindel zu 
spinnen oder Windel zu winden. 2. In übertragener Bedeutung 
wird aus dem 'Deg en' das Symbol strenger soldatischer Zucht , von 
Aufsicht, Kommando und Gewalt. 3 Jeman den unter der Fuch t el 
haben iSt im gesamten Niederdeutschen ein geläu fi ger Ausdruck." 
Dazu bildet sich ein Verbum fuchteln 'mit einem Degen oder 
Schlaggerät schlagen', das aber schon bald zu bildlichem Gebrauch 
benutzt wird, 'mit einem Schlagwerkzeug oder irgendeinem anderen 
Gerät hin- und herschwingen', auch 'mi! den Händen in der Luft her­
umschlagen ' 5. Dieses Bewegungsmerkmal trifft auch für die rotieren­
den und dadurch Luftzug erzeugenden Windflügel der Kornfege z u, 
wie denn auch fuchteln 'fächeln' bedeutet und Fuchtel für 'Fä­
cher, Wedel zum FeuerbJasen' steht. 6 Bezeichnungsmotivierend 

Preuß. Wb. (Riemonnl lt, Sp.183. 

2 Vgl. DWB 4.1, Sp. 358. _ Kluge, S. 222. 

3 Preuß. Wb, (Riemonn) 11, Sp. 183. - Kluge, S. 222. 

4 Hod. Wb, I, S. 598. -lüneburg. Wb. I, Sp. 5 16. - Wrede, P lottdt. Wb., S. 88. _ Vgl. 
a.lch Rhein. Wb, 11, Sp. 860. 

5 DWB 4.1, Sp. 360. _ Kluge, S. 222. - Preuß. Wb. (Riemonn) 11, Sp. 183. _ Preuß. Wb. 
(FrIschbier) I, S. 209. 

6 Preuß. Wb. (F rischbier) I, S. 208. 
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wirkte sich also ein prävalentes Merkmal aus, das als pars pro Iota fü r 
das ganze Gerät steht . 

In einigen Gebieten mit anderen dominierenden Bezeichnungen wie 
Putzmühle oder Harfe bezeichnet Fuchtel led iglich das Windflü ­
gelgesteJl. 1 

2.2.30. Stötzfoch ; SChwanzfoch , Schwanzwann , Schwanzblähe , 
Schwanzmühle 

Verbreitung: 

Eilel (Stötzfoch ; SChwanzfoch) ; Südeifel (SchwanzwannJ ; Ober­
schwaben (Schwanzblähe , Schwanzmühle) 

Aus den geographischen Angaben geht hervor, daß die Bezeich­
nungen auf die Verbreitungsgebiele der gestreckten Windfegenformen 
beschränk! bleiben. Die Entstehung dieser Ausdrü cke beruht auf der 
Veränderung der Sachstruktur, die sich von der Mitte des 19. Jahr­
hunderts bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts in den genannten Ge­
bieten vollzog. Noch 1855 beschreibt E. Schmldlin in seinem Ver­
such, eng lische Fortschrittlichkeit auf schwäbische Agra rverhält­
nisse zu übertragen, die Arbeit mit der sogenannten Blähmühle, de­
ren"langes Hintertheil man gegen die Speicherthüre gerichte! aufstellt, 
damit die Spreu weit hinausgeblasen werden kann". 2 Man kann da­
raus schließen, daß sich die kompakte Siebwindfege in Oberschwa ­
ben und in der Eilel zumindest in bäuerlichen Kreisen noch nicht 
durchgesetzt hatte und die gestreckte Windtege bis 1850/60 dominie­
rend blieb. Bis zu diesem Zeitpunkt bestand demnach kein Anlaß, 
die beiden funktionsgleichen Sachen sprachlich zu unterscheiden. 
Erst mit dem Aufkommen der häufig industriell gefertigten Siebwind­
fegen setzte der Differenzierungsprozeß ein. Die alten Bezeich ­
nungen - F'och(mühle) , Wann(mühl e ) , Bläh(mühle) - gingen auf 
die neue Sache über. Sie blieben auch tÜr die alte Sache erhalten, 
doch in den Gebieten, wo man be ide Geräte nebeneinander verwen­
dete, rie fen die Sachunlerschiede spra chliche Reaktionen hervor. 

Bei dem Vergleich beider Geräte untereinander wirkte sich nicht et­
wa ein auffälliges Kennzeichen der neuen Sache. sondern das domi­
nante Formmerkmal der alten Sache bezeichnungsmolivierend aus. 
Die durch den langen Windkanal charakte risierte Erscheinung wird 

Vgl. Preuß. Wb. (Riemorml 11, Sp. 183. 

2 Stephens /Schmldlin, Buch der land- und Hauswirthschoft, Bd. 1, S. 559. 
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durch das Worl Schwanz ausgedrückt . während das Grundwort die 
funktionale Seile des zu bezeichnenden Geräts bestimmt. Dabei stellt 
das zweite Glied In Form eines Substantivs die Beziehung zu der ur­
sprünglichen Bezeichnung her: Schwanz foch Foch(mühle); 
Schwanzwann - Wann(mühle); Schwanzblähe - 81ähmühle. In 
der Bezeichnung Schwanzmühle bleibt der funklJona le Aspekt unbe­
rücksichtigt. Das Bestimmungswort des allen Kompositums Blähmüh ­
le wi rd gegen Schwanz - ausgetauscht. 

Es ist im Westen des Unlersuchungsgebiels eine verbreitete Er­
scheinung, das lange oder dünne Ende einer Sache bzw. die Sache 
selbst durch das Worl Schwanz zu bezeichnen. I Besonders zahlreich 
sind die Übertragungen in den rhe inischen Mundarten. 2 In der Berg­
mannssprache des Siegerlandes heißt Schwanz ein Ve rbindungs stück 
zweier Hotz- oder Eisenteile. Ein Holzeimer, an dem eine Daube als 
Griff abgerun det hervorsteht , wird allgemein Schwanzkübel genannt. 
Einen Pflug, der sich wegen seiner Konstruktion besonders zum Be­
ackern abschüssigen Geländes verwenden läßt, nennt man Schwanz­
ptlug . Die Beispiele ließen sich leicht vermehren. Das Wort in Zu­
sammensetzungen zur näheren Bestimmung von länglichen Sachen 
zu verwenden, Ist eine noch junge Erscheinung. 

Mhd. swanz, daß zu mhd. swanken 'schwanken ' als Intensivbll­
dung zu * swankezen, swan(k)zen gehört , Wird zunächst für eine 
schwankende, wiegende Bewegung beim Tanz gebraucht, später be­
deutet es auch 'Schleppe, Schleppk leid' 3. Erst danach bezeichnet 
Schwanz den 'beweglichen Ansatz am Ende der Wirbelsäule bei Tie­
ren'. Schließlich häufen sich die Übertragungen und Bedeutungsent­
wicklungen. In den Rheinlanden ist Schwanz im Gebiet des RheIn­
und Moselfränkischen allgemein verbreitet, während im Ripuarischen, 
Oberbergischen und Niederfränkischen Sterz (Ste rz , Stert , 
Stötz , Stört u. a.) bevorzugt wird.!j So heißt denn auch die ge­
streckte Windfege im Westripuarischen nicht Schwanztoch , sondern 
Stötz toch. Stötz 'Tierschwanz' gelangt ebenfalls in übertragene 
Bedeutung. Das Wort bezeichnet die einarmige Handhabe des Hinter­
pflugs (allgemein), den Stiel einer Pfanne (Rees und Weset), die Wei­
le im Mühlrad und viele andere längliche Gegenstände. 5 

Vgl. auch Schwäb. Wb. v, $p. 1239. 

2 Vg.. dazu die Angaben Im Rhein. Wb. VII, $p. 2004. 

3 TrübnersDWBV I, S.261. 

4 Vgl. Rhein. Wb. VII, 5p. 2002; VIII, 5p. 642. 

5 Ebd., 5p. 645 f. 
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Zahlreich sind auch Zusammensetzungen mit Stötz als erstem 
Glied, z. B. Stötzdüppchen 'Bratpfännchen mll Stiel ' (Wesleif e1), 
Stötzeimer 'hölzerner Futterejmer mit einer verlängerten Daube als 
Griff ' (ripuarisch). 1 Es ist zu vermuten, daß Stötz foch analog zu 
diesem Bezeichnungsmuster geb ildet wurde. Gleiches gill für alle 
übrigen Kornfegenbenennungen dieser Art innerhalb ihres jeweiligen 
DIalektraumes. 

2.2.31. Staubmühle 

Verbreitung: 

Niedersachsen, Schieswig-Hoiste in (StaublnÜhle , Stofmöhl) ; 
Ostschweiz (Staubmülli ); ve reinzelt Oberbayern ( Stobmühl); 
Bayerischer Wald ( Staubmühl ); Oberösterreich (Staubmühl) 

Staubmühle iSt in Norddeutschland ein früher höherschichliger 
Ausdruck , der in der kameralistischen und agrarwlssenscha fllic hen 
Literatur des späten 18. und frühen 19. Jahrhunderts häufig verwen­
det wird. 2 Zwischen 1800 und 1850 löst er die vOlkssp rachliche Be­
zeichnung Stö[möhl als schriftsprachlichen Terminus in den bäuerli­
chen Nachlaßverzeichnissen ab (vgl .I, Kap. 4.4>, ohne sich in der 
Volkssprache selbst durchsetzen zu können. Obwohl das höher­
sch ichlige Staubmühle wahrscheinlich aus dem niederdeutschen 
Stötmöhl hervorgegangen ist , sind beide Bezeichnungen aus se­
mantischer Sicht zu unters cheiden. Während In dem Komposi tum 
Staubmühle das erste Glied in Form eines Substantivs die Sache be­
nennt, fÜr die das durch das Grundwort bezeichnete Gerät bestimmt 
iSt (Staubmühle = Mühle fÜr den Staub, fÜ r die Staubentfernung), 
besteht das erste Glied des Kompositums Stötmöhl aus einem Ver­
balstamm, der auf den Zweck hinweist, der mit der bezeichneten Sa­
che erreicht werden soll (Stöfmöhl = Mühle zum Entsta uben; vgl. 
dazu 11, Kap. 2. 2.7.). 

Das Wort Staub gill auch im Mittelhochdeutschen als Sammel -

1 Ebd., Sp. 61,6 f. 

2 Vrj . die Betege bei KrÜnltz, 1,5. Te ll, S. 157 ff., be$. S. 189. - Beckmonn, Lond­
wi rthschoft, S. 176. - Schnee, Londwirthschoft, Bel. 1, S. 111,. - Arends, Bd. '2, 
S. 1,1,0 . - Kiesewe tte r, Bemerkunge n, S.26. - Lengerke, Sc::hleswig - Holste inische 
LU'ldwirthschoft, Bd. '2, S. ~8. 
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bezeichnung für die kleinsten Bestandteile einer festen ze rfallenen 
Masse. 1 Schon zu dieser Zeit ist es wortblIdend gewesen. So be­
zeichnel s toubmel das 'feinste Mehl ' oder auch den 'Mehlstaub' in 
der Mühle. Die mhd. Zusammensetzung stoubmühle bezieht sich 
gewiß nicht auf eine frühe Form der Kornfege, sondern meint eher ei­
ne Mühle, in der feinster MehJslaub anfällt oder produZiert wird . 2 Die 
mhd. Formen führen au f ahd. stoub . Daneben stehen gleichbedeu­
tend, jedoch mit anderer Bildungsweise nd. nl. s tof und nhd. Ge ­
stüpp aus mhd. (ge) - stüppe , ahd. stuppi mnd. stübbe , goi . 
stubjus 'Staub ', die sämtlich zum 51. Ztw. st i eben , ahd. s tio­
ba n gehören und auf einer germ. Wurzel * ste( u)b- beruhen. 3 
Staub ha t seinen wort bildenden Charakter bis In die Neuzeit behal­
ten. Als Bestimmungswort in Zusammensetzungen spezif iziert es 
häufig die Feinheit des durch das Grundwort bezeichneten Materia ls; 
Staubzucker , Staubschnee , Staubregen . In Gerätebezeichnun­
gen steht es dagegen immer für die Sache, für die das durch das 
Grundwort bezeichnete Ding bestimmt ist (s.o.). Dafür liegen zahllose 
Beispiele vor: Staubbesen , -bürste , - harke , - lappen , - tuch . 
Das in Süddeutschland häufig als Staubsieb , in Kärnten als Staub­
reiter bezeichnete Feinsieb wi rd zur Entfernung besonders kleiner 
Verunreinigungen ·benutzt. .. Anscheinend analog dazu und speziell in 
den Gebieten, in denen das Staubsieb besonders wichtig gewesen 
Ist, nannte man den funktiona len Nach folger Staubmühl e . Aus 
diesem Beziehungsvorgang ergibt sich für die Sachgeschichte, daß 
die ersten Kornfegen (Staubmühlen )aus fun kltonstechnischen Grün­
den hauftsächlich zur Feinreinigung , zur Staubentfemung gebraucht 
wurden. 

Vgl. Tri.ibners OWB VI, S. 544. 

2 Vgl. Lexe r, Mittelhochdeutsches Taschenwb., S. 212. 

3 Kluge, S. 741 . 

4 Vgl. die inventorbetege bei Gebhard, Niederba)'e rische VerIO$$enSChaft51nvenl are, 
S. 206 ff., 211 . - MOSer, Reiter und Sieb, S. 22 f., S. 3 1. 

5 Vgl. dazu auch Kerscher, Le ben und Ar beit auf dem Woldlerhaf, 5. Iol.: Nachdem 
dos Getreide mit e inem graben Sieb vOrgereinigt worden war, ließ man die noch 
von Gröten, Spreu, Unkrouhamen und Staub behafteten Körner durch d ie "Staub­
mühle- laufen. -Dos war sozusagen die letz te Reinigung." 
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2.2,32, Kaffmühle 

Verbreitung: 

Grafschaft Benthelm (Kaftmöhle) ; Westmünsle rland (Kaftmölle) 

Ähnlich wie bei der vorher abgehandelten Staubmiihle weist auch 
das Bestimmungswort dieser Bezeichnung au f den Bestandteil des 
Dreschguts hin, der durch die als - mühle bezeichnete Maschine ab­
geschieden wird. Das vorwiegend nd. Worl kaff 'Spreu ' ist ohne si­
chere etymologische Beziehungen. Mnd. mnl. erscheint es als ka t , 
ags. als ceal , eng I. als chaff . Möglicherw eise damit verwandt 
sind ahd. cheva , mhd. keve 'Hülse ' I , Katfmühle ist aus dem Nie­
derländischen übernommen, wo die Bezeichnung als Kafmeule im 
f rühen 18. Jahrhundert bezeugt ist (vgl. 11. Kap. 1.3.1 .), Während sich 
die Bezeichnung dort sta rk ausdehnte und als höherschichtlge r Aus­
druck bis ins 19. Jahrhundert Bedeutung hatte, 2 blieb Kaftmühle im 
deutschsprachigen Untersuchungsgebiet auf die schmale Zone ZWi­

schen der niederländisch- deutschen Staa tsgrenze und den emsländi­
schen Mooren begrenzt . In die agrarwissenschaftlfche Literatur des 
19. Jahrhunderts wurde der Ausdruck nicht übernommen. 

Vgl. Kluge, S. 337. 

2 Vgl. dOl:u die Belege in der nlederlöndischen agrartechnischen li te ra t ur des 1~. 
Ja hr hunder ts, l: . B. H. C. von HaU, Ve rslog von een londbouwkundig re lsje door­
Wes t woldinger lond er'! een gedeelte von Drenthe •• (Tydschri ft ter bevor-dering 
von nyverheld 5 (1839), S. 123, 136. - S. Bleckrode, Oe werkluige n voor- land- en 
tu inbouw . ", Ver$log der tenloons t elling von landbouw_werklulgen to l ondon In 
185 1, 2. Aufl. Amslerdom 1854, S. 15 1. - J. W. H. Cor-des, Oe lnoogsling en l:ufve ­
ring der vor noomst e gronen, me t betre kkf ng tot den Nederlondschen londbouw, 
in : Vr iend von den londmon 19 (1855 ), S. 404_411, hier OOs. S. 405. - Siehe ClJch J. 
Förber, Die Reihenkullur noch den in den Niederlanden gemochten Beobacht un­
gen, Stvtt gort 1853, S. 5 1. - Ich verdanke sömtl lche Belege der frdl. schriftI. 
Mitteilung von Dr. J. M. G. von der Poet, Wogenlngen, vom 21. Mai 1~80 . 
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2.2.33 . Ge treide mühle 

Verbreitung: 

südliche Fränkische Schweiz ( Dradmüh l , Droimühl), vere inzelt 
Oberösterreich ( Troadmü hl )1 

In der 2. Aufjage von Adelungs Hochdeutschem Wörterbuch (1811) 
findet sich unter Windfe ge 'Kornfege ' die zusätzliche Bemerkung, 
daß eine solche Maschine "auch ein Getreidemüh l genannt wird, ob­
gleich die letzte Benennung zweideutig Isl.,,2 Adelung spricht damit 
die Polysemie des Wortes im hochsprachlichen Gebrauch an : Ge ­
t r e ide mühle 'Kornfege ' und Ge treidemühle 'Mah lmühle' können 
zu Verwechslungen innerhalb eines Sprachsystems führen. 3 In der Tat 
scheint diese störende Doppeldeutigke it zur Aufgabe des Wortes in 
der Verwendung 'Kornfege' geführt zu haben, zumindest im hoch­
sprachlichen Bereich , wenn man mit Adelung davon ausgehen darf , 
daß Ge treidemühle ein konkurrierendes Heteronym neben Wind te ­
ge war. Wenn jedoch semantische Pathologie im hochsprachliche n 
System vorliegt , berechtigt das noch nicht zur Annahme störender 
Doppeldeutigkeit in einem anderen System (z. B. in einem Dialekt). ~ 
Um das Problem an einem Beispiel zu konkretisieren: Das doppeldeu­
tige Wort Ge tre idemühle hat im Gebiet zwischen Altmüh l und Rezat 
vermutlich nur einen Inhalt. Der Ausdruck würde danach nur für die 
Kornfege gelten, während für die Mahlmühle wohl eine andere Be­
zeichnung steht . Polysemie ist a lso nicht vorhanden. 

Die Bedeutungen beider Bestandteile des Kompositums stehen im 
gleichen Beziehungsverhältnis zueinander wie die Glieder der zuvor 
untersuchten Beze ichnungen. Danach ve rsteht man unter Ge trei­
de mühle eine 'Mühle für (das zu reinigende) Ge treide '. Kommun ikati-

In diesen Formen spiegelt sich zo.rn Teil die Verschiedenheit der lautlichen Ent­
wicklung von mhd. ei Im Übergangsgebiet zwischen bairischem und fränk ischem 
Sprachraum : mhd.e i>avor ollem im OstfränkJschen (vgl , Drodmi..ihl), mhd. ei>oiin 
Teilen des nordbcirlschen Raumes (vgl. Droimühl mit d-Ausfall ), mhd. ei>oa im 
mittel - und sü dbcirischen Raum. Vgl. dazu auch J. Schödel, Die Mundart des Re­
zat-Altmühl_Raumes. Eine loutgeogrophlsch-historische Untersuchung, Nürnberg 
1967,5.108 f. 

2 Adelung IV, Sp. 1556. Siehe dozu den Artikel unter Ce tre idemiihle bei Adelung 11 , 
Sp. 6 103. 

3 Vgl. auch DWB 4.1, Sp. 41086. 

4 Zu diesem Problem, spe zie ll zu dem Unterschied ZWischen Polysemie (eine Wort­
form hot in e inem Sprachsystem mehrere Bedeutungen) und Heterosernie (e ine 
Worlform hot verschiedene Bedeulungen in voneinander abweichenden Syste­
men) vgl. generell Goossens, Sprachgeographie, S. 98 ff. 
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ver Mehrwert kommt dieser Bezeichnung allerdings nicht zu. Eindeu­
tigere Ausdrücke wie Putzmühle oder Windmühle verdrängten sie 
bis au f wenige Resigebiele. 

2.2.34. Kornmaschine , Kornmühle 

Verbreitung : 

Kornmaschine ; 
Kornmühle : 

sporadisch Nordf riesland (Kornmaschien) 
sporadisch Südniedersachsen (Kurnmühl) 

Diese nur ve reinzelt belegten Bezeichnungen bleiben auf den 
norddeutschen Raum beschränkl . Kornmaschine ist kein eigenstän­
diger Ausdruck, sondern stellt eine Worl verkürzung aus dem hoch­
deutschen Terminus Ge treidereinigungsmaschine dar, l dessen 
erstes Glied durch den norddeutschen Kollekl ivbegriff Korn für 'Ge­
treide' ersetzt wird . 2 Gleiches gilt fü r den Ausdruck Kornmühle , der 
als norddeutsches Gegenstück zur oberdeutschen Bezeichnung Ge­
treidemühle gelten kann. Entsprechend stellt sich die Frage, ob 
auch tür Kornmühle Doppeldeutigkeit in dem Sinne vorliegt, daß ei ­
ne verkehrssprachliche Verwendung des Wortes Mißverständnisse 
hervorrufen könnte. Man darf dies für den Bereich der Fachsprache 
in jedem Fall annehmen, da das Wort als Kornfegen- Terminus in der 
agrarwissenschaftlichen Literatur ve rmieden wird. Im südniedersäch­
sischen Dia lektgebiet muß diese VerwechsJungsgefahr nicht bestan­
den haben, da fü r die Mahlmühle möglicherweise ein anderer Aus­
druck benutzt wurde. Es ist an die Verwendung des Wort es Windmüh ­
le in der Bedeutung 'Windfege ' in den Elbmarschen zu erinnern, oh­
ne daß sich dort polysemisc h bedingte Störungen einstellten. Die über 
Windkraft angetriebenen Mahlmühlen wurden dort durch andere Aus­
drücke bezeichnet. Vergleichba re Verhältnisse mögen auch im Weser­
raum vorgelegen haben, obwohl sich die Bezeichnung trotz einiger 

In der Mundart sind Wartverkür zuogen hachsprachlicher Konstruktionen weit 
verbreitet. Bei dre igliedrigen Komposita wird das mi ttlere Glied höufig ausge­
klammert. Im Mecklenburgischen wi rd Göpeldreschmaschi ne zu Göpelmasch i en, 
Grasmiihmaschine zu Grasmilschien, Breitsiim<>schine zu Bre i tm<>sch ien u. a . 
Noch Bentzien, Eindringen der Techn ik, S. 273. 

2 Zo.r wartgeographischen Lagerung der Beze ichn...,gen für 'Getre ide ' vgl. Hölng, 
Get re idebezeichmmgen, 5.1 83 ff. und Karte 15. _ Vgl. auch König, Sprache, S. 
202 f . - Adelung 11, Sp. 1723. 
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schriftsprachlich belegter Zeugnisse 1 in der Volkssprache nicht 
durchzusetzen vermochte. 

Möglicherweise beruht das im hochsprachlichen System doppeldeu­
tig erscheinende Worl auf einer Verkürzung des früher schriftsprachli­
chen Ausdrucks Kornfege Mühle (vgl. 11 , Kap. 2.2.3.). Korn taucht 
als Bestimmungswort auch in zahlreichen anderen Bezeichnungen für 
Geräte und Einrichtungen auf , die zur Gelreideaufbereitung dienen: 
Kornharp( e ), Kornsack , Kornsieb (Kornsäf) , Kornschaufel 
(Kornschütfel) u. a. 2 

Das Wort ist alt und führ! über die gleichlautenden mhd. ahd. krim­
goi. korn 'Getreide', goi. kaurn(o) auf germ. * kurna - 'einze lnes 
Getreidekorn, Kern, Frucht', au f das idg. "' gern- no zurückgeht. 3 

Unverwandt sind lat. gränum , air. gr an , kymr. grawn , ebenso 
apreuß. syrne , aslaw. zrino ' Korn',!iI. zirnis 'Erbse'. 3 

2.2. 35. Stadelmühle 

Verbrei tung : 

Mittelfranken (Stodlmihl) 

Unter den zahlreichen Kornfegenbezeichnungen ist S tadelmühle 
der einzige Ausdruck, aus dessen Bestimmungswort unmittelbar her­
vorgeht , wo die Kornfege au fgestellt und benutzt wurde. Das Wort 
Stadel ist heute nur noch in Oberdeutschland lebendig, obwohl die 
Wortsippe gemeingermanisch ist, vgl. ahd. stadal , ags. stadol , 
stadel , anord. stodull . Ursprünglich mag das Wort, das zu ste­
hen gehört, allgemein 'Stan dort' bedeutet haben. 5 Im Millelfränki­
sehen - wie auch im angrenzenden ost oberdeutschen Raum - heißt 
die Scheune allgemein Stadel . Dorl befindet sich der Vorratsra um 
für Viehfutter und Get reide, dort ist auch der Ort, wo das Getreide 
gedroschen und anschließend gereinigt wird. Auf der Stadel tenne 

Im Nachlaß des Ackermanns H. E. Bohnsock ous Kreiensen (1844) wird eine Korn­
mühle verzeichnet (Stootsarchiv Wolfenbüttel; Amt Gondershe im, 40 Neu 5 vorl. 
Nr. 'nb). Im Nachloß des Kotsosse ns W. Ruhe ous Ackershousen (1870) wird de r 
Begriff durch dos Wort Kornreinigungsmühle näher spezifiziert (Stootsorchiv 
Wotfenbütt.eI.: Amt GendersneJm, 40 Neu 5 vorl . Nr. ~55). 

2 Vgl. etwo Hod Wb, 11, S. 445. - Schlesw.-Holst. Wb. 111, Sp. 266 f . 

3 Kluge, S. 3~4. - Pokorny, S. 390 f . 

4 TrübnersDWB IV,S.237. 

5 Vgl. DWB 10.2, S. 41& 
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linden alle Arbeiten statt, die zur Fruchtaulbereitung notwendig 
sind. 1 An den Wänden des Stadels hängen die dazu benötigten Ge­
rätschaften: Dreschflegel, Wurfschaufeln, Siebe, Reiter, die auch 
Stadel reiter genannt werden und zum Absondern gröbere r SI roh ­
reste dienen. 

Dem Stadel muß als Ort der Getreideaufbereitung einige Bedeutung 
zukommen, wenn das gleichlautende Wort zur sprachlichen Diffe ren­
zierung bestimmter Tennengerälschaften gebraucht wird . Die Be­
zeichnung Stadel reiter für das grobe GetreideSieb ist auch in 
Bayern, der Steiermark und Kärnten üblich, 2 während Stadelmühle 
auf den rnittelfränkischen Raum zwischen Ansbach und Nürnberg be­
schränkt bleibt. Die nicht nach funktionalen Gesichtspunkten gebilde­
te Zusammensetzung weist die Sache als mechanisches Scheunen­
gerät aus, das nur im Stadel Verwendung findet. Außerhalb der mit­
telfränkischen Sprachgemeinschaft mag die Bezeichnung in diesem 
Sinn undeutlich, ja vielleicht sogar mißverständlich erschienen sein, 
was letztlich ein entsche idender Grund für die klein flä chige Verbrei­
tung ist . 

2.2.36. Wol f 

Verbreit ung: 

südlicher Sundgau. Nordei feJ (Wolfe)f) 

Die Erscheinung , daß in zwei weit voneinander entfernt liegenden 
Gebieten dasselbe Wort fÜr dieselbe Sache steh!, dürfte in diesem 
speziellen Fall durch Polygenese zu erklären sein. Wenn es im Sund­
gau und in der NQfdelfel unabhängig voneinander zu der gleichen 
Bezeichnung kom m!, dann müssen mit der Sache ähnliche oder gar 
identische ASSOZiationen verknüpft gewesen sein. Zur Erhöhung we­
sensmäßiger Deutlichkeit oder aflekliv ischen Nachdrucks dient der 
Vergleich. 3 Um mit Kronassers Worten fortzufahren, hängen TreffSi­
cherheit und Erfolg des Vergleichs von der Wahl des terlium compa­
rationis ab; ist es In ausreichendem Maße vorhanden, dann besteh! 

Vrj. K.- S. Kromer, Volks/eben im Fürstent um Ansboch und seinen NochborgebIe_ 
ten {lSOO-l800J. Eine Volkskunde ou fgrund archlvoUscher QueUen, Würzbl..-g 
196 1, S. 2IoOf. 

2 Vgl. DWB 10.2, Sp. 420. - Maser, Reiter und Sieb, S. 27. - Gebhord, Niederboyerl_ 
sehe Verlossenschoftslnventor8, S. 2 10, 214. 

3 Kronosse r, Semosiologle, S. 105. 
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zwischen Vergleich und Übertragung bzw. Metapher kein wesentli­
che r Unterschied. Häufig iSt dabei zu beobachten, daß die Grenzen 
eines Sachgebiets überschritten werden. I Wenn das Wor! Wolf auf 
Sachen übertragen wird, dann drücken die von der Grundbedeutung 
abweichenden Verwendungen wölfische Eigenschaften oder sagen­
hafte Fähigkeiten aus. 2 Wolf ist der Räuber, der Dieb; auch fres­
sende Geschwüre, Geschwülste, Wundstellen nennl man Wolf. Häu­
fig sind die Übertragungen auf reißende Handwerksgeräte und Ma­
schinen (FleischwoIO. wobei die Vorstellung der WollsgefräßIgkeIl do­
miniert. 3 Dieser Vergleich führte zur Übertragung auf die Kornfege, 
obwohl sich dabei nicht unbedingt die Gefräßigkeit des Wolfes selbst, 
sondern möglicherweise die FunktIonsähnlichkeit anderer, schon vor­
her als Wolf bezeichneter Geräte als Tertlum comparatlonis ausge­
wiesen ha t (vgl. auch 11. Kap. 1. 1.2.). Jedenfalls scheint die Möglich­
keit, die Maschine laufend mit unsauberem Getreide beschicken zu 
können, die Vorstellung wölfischer Gefräßigkeit assoziiert und damil 
die Bezeichnung motivlerl zu haben. 

Schon mhd. hat wolf die übertragene Bedeutung 'Hautentzün­
dung, fressendes Geschwür' angenommen. Daneben bezeichnet es 
ein starkes Werkzeug zum Erz- und Steinbrechen. 4 Ahd. afries. 
wolt, asächs. ags. wul t, goi. wu1f welsen auf germ. *wo1 fa ­
aus *wul fa - 'Wolf' . 5 

2.3. Sekundäre Bezeichnungen 

Butterkiste , Buckeldampfer , Drehorgel , Handleie r , Hexe, 
Flejen Düve1 , Sch1ambe r e , Windbock , Vogel 

Die Frage 72 b "Wie nannte man sie [die Kornfege] in der Mundart 
des Ortes?" wurde von fast allen Gewährsleuten einheitlich aufgefaßt. 
Man gab den alten einheimischen Ausdruck an, der in der Dorfmund­
art zur Bezeichnung des allgemein bekannten Begriffs benutzt wur­
de. Dieser Ausdruck galt zumeist auch im Verkehr mit Einwohnern 
benachbarter Gebiete, z. B. zwischen Bauern und Handwerkern, so 

Ebel., S. 111. 

2 Vgt. Trübners DWB VIII, S. 2 109. 

3 Ebel. 

4 lexer, Mittelhochdeutsches Hondwörlerbuch 111, Sp. 966 f. 

5 Kluge, S. 869. 
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daß sich auf der Karte JI a ein Gebiet relativ großflächiger Worlareale 
darstel lt, deren Gellungsbereich nicht selten mit dem regionaler DIa­
lekt räume zusammenfällt. So könnte man großräumig gesehen von 
einer typisch ostoberdeutschen (Windmühle) , kleinräumig von einer 
typisch schwäb ischen ( Putzmühle ), westfälischen (Wannemühle) , 
nordniedersächsischen (Stötmöhl) oder mecklenburgischen (Rum­
mel) Bezeichnung sprechen. Die Gewährsleute nannten aber auch 
höherschichtige Ausdrücke, die mi t dem Aufkommen industrie ll gefer­
tigter Maschinen in die Volkssprache eindrangen. Im Süden entwik­
kelte sich Putzmühle zu einer umgangssprachlichen Bezeichnung, 
im Norden war es Windfege , die als fachsprachtich gestützter Aus­
druck die Auflösung wortgeog raphischer Kleinräumigkeil forcie rte. Die 
hochsprachl iche Konstruktion Getreidereinigungsmaschine ver­
drängte vor allem im Ostniederdeutschen bodenständige Beze ichnun ­
gen. 

Nur sehr ve reinzelt wurde eine dritte Art von Bezeichnungen ge­
nannt , die weder einer mundartlichen noch umgangssprachlichen 
Sprachschicht zuzurechnen sind, sondern als stilistisch nicht neutrale 
Termini in den Bereich des affektiven, emotional gefärbten Wort­
scha tzes gehören. 1 Sie können nicht als primäre BezeiChnungen der 
Kornfege gelten, sondern sind als sekundäre Ausdrücke aufzufassen, 
die nur scherzhaft verwendet werden. Bezeichnungen wie Butter­
kiste , Buckeldampter , Windbock u. a. sind weder typisch für ei­
ne Region , noch sind sie typ isch mundarllich. Schon im Verkehr mit 
dem Nachbardorf können sie mißverstanden werden, weshalb sie 
auch als umgangssprachliche Termini keine Bedeutung haben. Kein 
Bauer würde in der AbSicht , eine Kornfege beim Dorfhandwerker oder 
Landmaschinenhändler In Auftrag zu geben, Ausdrücke wie Schlam­
bere , Hexe oder vogel gebrauchen. In seiner Studie über die Be­
zeichnungen des Sarges stellt H. Cox sehr richtig heraus, daß bei den 
sekundären Bezeichnungen dem Einzelbeleg sehr viel weniger Gel­
tung für die Gesamtheit der Bewohner eines Dorfes zukommt als ei­
nem Einzelbeleg für einen primären mundarllichen Ausdruck. 2 Eine 
sekundäre Bezeichnung muß demnach nicht repräsentatiV fü r ein 
ganzes Dorf sein, sondern nur für eine bestimmte Gruppe von Leuten 

Vgl. dazu H. L. Cax, Die Bezeichnungen des Sorges im KOI'Ilinen t ol- Weslger mo­
nischen. Eine wortgeographlsch-volkskundllche Untersuchung, Morburg 1~67, 
5.101 H. Cox bell'ochtet die sekundären Beze(chnungen unter sprochsoziotogi ­
schen Aspekten. _ Vgl. ouch GOOssens, Dialektologie, S. 64 f . 

2 Cox, Bezeichnungen des Sorges, S. 6 . 
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oder eine Nachbarschaft. 1 Anhand der sporadisch genannten EinzeI­
belege läßt sich allerdings kaum nachprüfen, ob es sich dabei um 
kurzlebige, individualsprachliche Augenblicksbildungen handelt oder 
um fest integrierte Bestandteile einer Sprechergemeinschaft. 

Die genannten Sekundärbezeichnungen sind ausschließlich seman­
tisch motiviert. Die Kornlege wird deshalb als Butterkiste be­
zeichnet, weil sie in funktionaler und formaler Hinsicht Ähnlichkeit mit 
dem Gerät zum Buttermachen aufweist. Dabei muß Butterkiste 
nicht unbedingt der primäre mundartliche Ausdruck für die Butterma­
schine sein, sondern kann möglicherweise selbst eine sekundäre Be­
zeichnung darstellen. Gleiches gilt für den Ausdruck Buckeldamp ­
fer . Bevor das Wort auf die Kornfege übertragen wurde, benannte 
es vermutlich den auf der EIbe verkehrenden Raddampfer (vgl. 11, 
Kap. 1.2.2. ). Das Schiff erhielt die Bezeichnung nach der halbrunden 
Abdeckung des Schaufelrades, das als auffälliges Merkmal bezeich­
nungsmotivierend wirkte. Da bei der Kornfege eine ähnliche Umman­
telung zur Aufnahme des Flügelrads vorhanden ist, führte dieses 
Merkmal als pars pro toto zur Bezeicr. nungsübertragung. Die Motivie­
rung erstreckt sich also semantisch bzw. morphologisch über mehrere 
Stufen. 2 Drehorgel als Bezeichnung für das mechanische Musikin­
strument ist zunächst morphologisch motiviert, bevor Sie durch die 
Übertragung auf die Kornfege semantisch motiviert erscheint. Hexe 
und Flejen Düvel (~Fliegender Teufel) sind Metaphern, mit 
denen eine ursprünglich befremdliche Eigenschaft der Maschine aus­
gedrückt werden soll, die hexenähnJichen oder teuflischen Fähigkei­
ten gleichkommt. Wenn sich unter den sekundären Bezeichnungen 
auch Tiermetaphern wie Vogel und Windbock befinden, dann wer­
den dadurch dominante Merkmale der Kornfege gekennzeichnet, wie 
das mit dem heftigen Flügelschlagen eines Vogels verglichene Rotie­
ren der Windflügel oder der mit einem störrischen Bock verglichene 
Windkasten. '; Dabei kann freilich die Vierbeinigkei! eines anderen, 
ebenfalls Bock genannten Objekts die Übertragung bewirkt haben . .. 
Die spezielle Funktion der so bezeichneten Sache wird durch das 
Bestimmungswort Wind ausgedrück t. Schließlich ist noch der Aus­
druck Schlambere zu nennen, dessen Entstehung auf einem Ver­
gleich des Reinigungsvorgangs mit unsauberem, hastigem Essen oder 

1 Ebd., S. 7. 

2 Zur Motivie rung von Bezeichnungen vgl. generell Ultmann, Semantik, S. 8 1 ff. 

3 Vgl. Kronosser, Semasiologie, S. 111. 

Ij Ebd .. S. 7. 
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Schlingen beruht, was mundartlich in SüddeutschJand schlampe ren 
oder schlampen genannt w ird. l 

Es stellt sich anschließend die Frage, auf welche Ursachen die Ver­
wendung sekundärer Bezeichnungen zurückz ufü hren ist. Zunächst 
sind die Folgeerscheinungen der frühen Auseinandersetzung des 
Menschen mit der Technik zu berücksichtigen, in der technische 
Phänomene als bedrohendes Element empfunden und in abergläubi­
schen Reaktionen sichtbar werden. 2: Bis ins 18. Jahrhundert gelten 
Maschinen als Teufelswerk. Es ist nicht auszuschließen, daß diese 
Vorstellung den Dilfusionsprozeß der Kornfege negativ beeinflußle. 
Jedenfalls spiegelt sich in den heute scherzhaft verwendeten Be­
zeichnungen Fl iegender Teufel oder Hexe etwas v on den aber­
gläubischen Befürchtungen, die sich angesichts der Behandlung un­
sauberen Getreides durch einen künstlich erzeugten Luftzug einge­
stellt haben. 3 Möglicherweise ist der Fliegende Teufel sogar ein 
Relikt jener Bezeichnung, die als Duyve l (Te ufel) für die aus Hol­
land nach England eingeführte Kornlege belegt ist. " Ursprüngliche 
TeufelsvorstelJungen sind im Sinngehalt der anderen Ausdrü cke nicht 
enthalten. Die emotional gefärbten Bezeichnungen zeugen eher von 
einer gewissen Distanziertheit, die der Mundartsprecher gegenüber 
der von ihm komisch-abwertend benannten Sache einnimmt. Man 
darf in dieser Haltung mit U. Bentzien eine sprachliche Reaktion auf 
technische Neuerungen erblick en, denen die Landbevölkerung zu-

Vgl. Elsöss. Wb. 11, S. 464. - Schwöb. Wb. V, Sp. 881. - Schmeller 11, Sp. 523. 

2 Diese Aspekte werden bei BentZien, Eindringen der Technik, ousführlich unter­
sucht; "gi . 005. S. 9 1, ff. 

3 So ist die Kornfege häufig Best andl e il wesl fd lischer Spukgeschichten. Ein Beispie l 
dafür liegt ous dem Amt Balve vor: ''Da war im Dor f e in Bauernhof ge wesen, ouf 
dem es ebenfolls spuken soll le. Knecht und Magd kündigten ihren Dienst <J.I f, we il 
sie in der Nacht, wenn sie <J.IS de r Wir tschaft oder einem Fest gekommen se ien, 
immer e in schreckhaftes Gespenst angetroffen hällen ••.. Eines Nachts hotte die 
'Wonnemühle ' gelaufen und om anderen Morgen fond man im Stall zwei Kühe vor, 
die in e ine Ke tte gebunden waren." ••• Archiv rur Westfälische Volkskunde, Nr. 
2746, Fragelisle 16 "Sogen von gespenst ischen Erscheinungen", 5. 314. _ Dos 
gleiche Motiv wi rd <J.Ich in e iner Geschicht e ous dem Erftkrels ovfgegr iffen, in der 
e in Bauerngut 5chouplotz sagenhafter Erscheinungen ist: ''EInmal •.• seien e inige 
Mägde van der Kirmes •.• zurückgekommen und hätten die Gutsbesitzerin wek_ 
ken wolten, damil sie Ihnen das Thor öffne, als sie ober den Nomen der Frau ger u­
fen, habe sich e in grauenhafter Lärm e rhoben und ol le Geröthschoften selen Im 
Hofe umhergeflogen LI'1d die WO"lnmühle habe sich von selbst in Bewegung ge­
selzt." (Zi tiert noch L. Karth, Valksthümllches ous der Erftniederung, Bonn 1891, 
NeudrllCk Lindtor 1979, 5.1 0). 

I, Bent zlen, Eindringen der Technik, 5.123. 
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nächst skeptisch und abwartend gegenübersteht.1 Doch verschwin­
den Spottbezeichnungen dieser Art im allgemeinen, sobald die ur_ 
sprünglich belachte Neuheit in die LebensweIl integriert ist. 2 Da die 
Kornfege um 1900 jedoch fester Bestandteil der bäuerlichen Geräle_ 
wert war. gehören die wenigen überlieferten Scherzbezeichnungen 
wahrschein lich zum Reliktbestand eines im 19. Jahrhundert sehr viel 
umfangreicheren Sekundärwortscha Izes. 

Ebd., S. 258. 

2 Ebel., $ . 263. 
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3. BEZEICHNUNGSMOTIVATION 

Nach der Untersuchung der einzelnen Bezeichnungen und entspre­
chend der eingangs gestellten These von der Motivierlheit der Wörter 
im ergologischen Bereich erschelnl es ratsam, die Benennungsmolive 
der primären Bezeichnungen in einer Tabelle zusammenzustellen, um 
einen Überblick über alle an der Motivierung beteiligten Faktoren zu 
erhalten. 

Bezeichnung 

Putzmühle 

Säubermühle 

Feg( e )mühle 

Karstmaschine 

Reinigungsmaschine 

Sichtmaschine 

Schwingmühle 

Stöfmöhl 

Stöfk ist 

Stöwer 

Troadputzer 
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Bezeichnung 

Wann(e)mühle 

Wann 

BIoswann 

Dcehwann 

Dcietwann 

Fochwann 

lange Wann 

koppege Wann 

Rubbelwann 

Wortmühle 

Wurfmaschine 

Windmühle 

Wind(tJe, Abwind(t)e 

Windtege , -feie 

Blähmühle 

Fochmühle 

Foch, f'ocher 

Plödermühle 

Pläuder , Plöder 
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Bezeichnung 

Wei hmühl e 

Weiher 

Weifemühle 

Harfe 

Rännle 

Rolle 

Buller 

Surre 

Klapper 

Purdei 

Rummel 

Spullmühle 

Spull(d)er 

Fuchtel 

Schwanz - , Stötzfoch 

Schwanzblähe 

Schwanzwann 

Schwanzmühle 

Kaftmühle 
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Bezeichnung 

Staubmühle 

Getreidemühle 

Kornmühle 

Kornmaschine 

Stadelmühle 

Wolf 
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Die Übersicht zeigt eine Reihe von Benennungsmotiven, unter de­
nen sich die auf die Funk tion des Geräts beziehenden deutlich her­
vorheben. 
1) An erster Stelle ist die reinigende Funktion der Kornfege zu nen­
nen, die zu zahlreichen Bezeichnungen führt: Putzmühl e , Säu­
bermühle, wann(e)mühle , Wurtmaschine u. a. 
2} Große Bedeutung nimmt auch die winderzeugende Funktion des 
Geräts ein, die sich in Bezeichnungen wie Weihmühle, Fochmühle , 
Windmühle u. a. ausdrückt. 
3) Auf die Drehbewegung nehmen die zahlre ichen Zusammensetzun­
gen mit - mühle als Grundwort Bezug. Der maschinenarl lge Charak ­
ter des Geräts kommt in den Komposita mit -maschine als zweitem 
Glied zum Ausdruck (vgl. dazu auch 11, Kap. 2.1 .). 
4) Schließlich wirkt sich der funktionale Vorgänger bezelchnungsmoli­
vierend aus. Von seiner dom inierenden Bedeutung in der Jeweiligen 
Region zeugen die Bezeichnungen Harfe , Wann , Rännle , Rolle . 

•• " • .. 
::. 
.ci 
" • • "' 
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5) Relativ stark iSt auch die Gruppe der nach akustischen Merkmalen 
gebildeten Bezeichnungen: Buller , Klapper, Rummel u. a. 
6) Formale Merkmale wi rken nur dann bezeichnungsbildend, wenn sie 
zur begrifflichen Differenzierung benutzt werden. Derartige Bezeich­
nungen beziehen sich auf dominante Gehäusemerkmale und kommen 
nur im Verbreitungsgebiet der gestreckten Windfege vor. Davon aus­
genommen bleiben die sekundären Bezeichnungen Windbock , But ­
terkiste und Buckeldampter. 
7) Nur eln einziges Mal tritt der Standort des Geräts als Benennungs­
motiv in Erscheinung: Stadelmühle . 
B) Als bezeichnungsmotivierend erweist sich auch das mit der Korn­
fege bearbeJlele Material. Sei es. daß dabei das Wort für das Abfall­
produkt (Kaffmühle , Staubmühle) oder das Wort fur das zu rei­
nigende Material (Kornmühle , Getreidemühle) in die Bezeichnung 
übernommen wi rd. 
9) Ein eher komplexeres Funktionsmerkmal der Kornfege, nämlich 
Getreide In großen Mengen aufzunehmen und zu verarbeiten, führt 
zur Verwendung einer Metapher (Wolf). 

Versucht man, die Art der Motivierung nach semantischen Aspekten 
zu systematisieren, so ergeben sich folgende drei Untergruppen: 1 

1) Phonetisch motivierte Bezeichnungen. Dabei führen die vom Gerät 
verursachten Geräusche nicht direkt zu NeUbildungen, sondern die 
Mundarten bedienen sich bereits existenter schallnachahme nder Wör­
ter, mit denen int uitiv ein Teil der neuen Sache ausgedruckt wird. der 
dann als pars pro toto für das Ganze steht . Insofem gehören diese 
Ausdrücke auch zur Gruppe der 
2) morphologisch motivierten Bezeichnungen, denen alle durchsichti­
gen KompOSita und Ableitungen zuzurechnen sind.:.I. Die Moliviertheit 
der Wörter läßt sich durch einfache metasprachliche Sätze, In denen 
die Wortbestandteile in kausal definiertem Kontext vorkommen, fest­
stellen. 3 Oie Putzmühle heißt SO, weil sie eine Mühle ist, mit der 
man putzt. Die Bezeichnung Focher ist Insofern motiviert, als die 
nach den nomina agentis gebildete Form den Begriff des Fochens 
(=Blasens) ausdrückt. 
3) Zur dritten Gruppe gehören die semantisch motivierten Bezelch-

Vgl. dazu UUmonn, Semontrlc, S. 8 1 ff. 

2 Ebel., S. 82. 

3 P. van Polenz, Wortbildung, In: Lexikon der german istischen Linguistik. hrsg. von 
H. D. Althous, H. Henne, H. E. Wlegond, 2. Aufl . Ti..ib lngen 1980, S. 171. 
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nungen. Das Wort wol f wird deshalb auf die Kornfege übertragen, 
weil sich deren Funklionseigenschaflen mit wölfischen ve rgleichen 
lassen. Auch Harfe , Wann oder Rolle erscheinen wegen ihrer 
Funktionsähnlichkeit mit Gerälevorgängern semantisch motiviert. 
Ebenso sind die meisten sekundären Bezeichnungen (Buckeldamp­
fer , Butterkiste u. a.) in diese Gruppe einzuordnen. 



420 

4. ZUR WORTBILDUNG DER DARGESTELLTEN BEZEICHNUNGEN 

Der Bezeichnungsbesland setzt sich aus Komposita, Ableitungen 
und Kontaminationen zusammen. Unter den Komposita überwiegen 
die Zusammensetzungen mit - mühle oder - maschine als Grundwort . 
Das Bestimmungswort besteht aus einem Verb, genauer gesagt aus 
einem Verbalslamm oder einem Substantiv . Darunter bilden die Oeter­
minativkomposita mit einem Verb als erstem Glied die größte Gruppe, 
zu der u. a. die Bezeichnungen Putzmühle , Säubermühle , Stö[­
mähl , Wurfmaschine, Karstmaschine gehören. In der Rege l folgl 
der Verbalslamm ohne die Inlinilivendung - en auf das regie rende 
Substantiv. Unterschiedlich Ist allerdings die Verwendung des Binde­
vokals - e . Henzen vermutet für den hochsprachlichen Bereich, daß 
er mit Vorliebe nach b , d , g , s erschelnl . während er hlnler liqui­
den. Nasalen und t eher fehlt. I Für die untersuchten Bezeichnun­
gen trifft diese Vermutung nicht zu. Die e-Fuge k ommt nach Nasalen 
ebenso vor (vgl. Wannemühle ) wie Sie hinter g fehlen kann (Peg­
mühle) . 

Unter den Komposita mit Substantiv als erstem Glied sind die mit 
dem Bestimmungswort Wi nd- besonders häufig: Windmühle , Wind ­
fege . Das Grundwort variiert und nimmt oft die Form eines Nomen 
agenlis an : Windstöwer, Windpleuder . Diese Art der BezeIch­
nungsbildung ist nur unter Berücksichtigung der Sachgeschlchte zu 
verstehen. Da die alle Windfegen - Bezeichnung (Stöwer , Pleuder) 
au f die erst später eingeführte Siebwindfege übergeht. das alle Gerät 
aber daneben weiter Verwendung findet, wird die Windfege durch ei­
ne Zusammensetzung. In der das Grundwo rt durch das vorangesetzte 
Determinativ Wind- näher bestimmt Ist , von der SIebwIndfege 
sprachlich unterschieden. Ein weiteres Wichtiges Determinativ unter 
den nominalen Zusammensetzungen bildet Staub-, das Jedoch aus­
schließlich mit dem Grundwort - mühle verbunden ist. 

Gering ist die Anzahl der genitivischen Zusammensetzungen, die 
eigentlich nur durch die hochsprachliche Bezeichnung (Getreide) ­
Reinigungsmaschine vertreten sind. Die In der Hochsprache häufig 
zu beobachtende Erscheinung, daß ein Fugen (Genitiv) - s auch an 
feminine erste Glieder angehängt wird , 2 ist in den Mundarten zwar 
nicht allgemein, doch wird das -s- bei hochsprachlichen Ausdrük-

Vgl. Henzen, Wor tbild .... ng, S. 70. 

2 Ebd., S. 57. 
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ken auf - unq beibehalten: l Reinjungsmaschine , Reinigungsfege . 

Ebenfalls zu den Zusammensetzungen und nicht zu den syntakti­
schen Fügungen werden solche Bildungen gerechnet, die sich zwar 
durch die Schreibung von den echten Komposita abheben, aber doch 
als eine Begriffseinheit gelten. 2 Dazu gehören die luxemburgischen 
Bezeichnungen lange Wahn und koppe ge Wahn , die, da mit ihnen 
zwei Unterbegriffe des gemeinsamen Oberbegriffs 'Wann (=Kornfege)' 
ausgedrückt werden, zu einer Begriffseinheit zusammengewachsen 
sind. Die Zusammensetzungen bestehen aus einem selbständig ftek­
tierten Adjektiv und einem substantivischen Grundwort. 

Unter den zahlreichen Ableitungen überwiegen die formalen Ab­
siraktbildungen, die ohne weiteres Merkmal als die Deklinationsklas­
se, der sie angehören, erscheinen. 3 Darunter sind nur Feminia vertre­
ten, die mit der Ablautstufe des Präsens (1. Hochstufe) gebildet sind: 
Burre , Fege , Foch , Säubere , Wi nte . Dazu gehören auch Klap­
per , pläude r, Fuchtel und Rummel , die trotz ihrer vermeintli­
chen Suffixe - er und - el den formalen Verbalabstrakten angehÖ­
ren. Klapper ist von klappern abgeleitet, Pläude r von pläu­
dern , Fuchtel von fuchteln , Rummel von r ummeln . Es fehlen 
jedoch nicht die Ableitungen mit echten Suffixen, zu denen die Bil­
dungen auf - er zu rechnen sind. Zu den Nomina agentis, die sich 
durch Personifikation aus Verben entwickelt haben und häufig zu Ge­
rätebezeichnungen geworden sind, .. gehören weiher (von weihen ), 
stöwer (von stöwen), Facher (von fochen ). 

Da die genannten Ableitungen häufig keine Neubildungen sind, 
sondern Wörter, die sich innerhalb desselben Dialektsystems auch auf 
andere Dinge anwenden lassen, kommt es zu Wortzusammensetzun­
gen, die zur Vermeidung von Polysemie gebildet worden sind. Sie tre­
ten vor allem dann auf, wenn ein Wort im bäuerlichen Wortschatz 
mehrere Bedeutungen hat. 5 Solche verdeutlichenden Zusammenset­
zungen findet man im ostfriesisch-emsländischen Raum, wo das Wort 
Weiher 'Fächer, Wedel', 'Kornfege' vor allem in den östlichen Rand­
zonen des Verbreilungsgebiets zur Vermeidung von Doppeldeutigkeit 
durch den Ausdruck Kornweiher ersetzt wird. Im Märkischen tau-

Vgl. d a zu auc h Reichmann, Wortschatz, S. 55. 

2 Ebd., S. 5 1. 

3 Henzen, Wortbildung, S. 124. - Reichmonn, Wortschat z, S. bO. 

t, Ebd., S. %. 

5 Vgl. dazu auch Schüwe r, Terminologie des Acke rwagens, S. 16.2. 
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ehen wegen der Mehrdeutigkeit des Wortes Klapper 'Lärminstru­
menl', 'Komfege ' ähnliche Komposita auf: Kornklapper , Roggen­
klapper . 

Von diesen Zusammensetzungen sind Jene Wortkreuzungen zu un­
terscheiden, die als Kontaminationen bezeichnet werden. Nach der 
Def inition von Goossens sind Kontaminationen "Verschmelzungen 
zweier gleichzeitig Ins Bewußtsein tretender Wörter oder Redewen­
dungen, welche bedeutungsp ieich oder ähnlich sind. zu neuen Wör­
tern oder Redewendungen. " Solche Bildungen kommen vor allem in 
den Grenzbereichen zwischen zwei Heteronymen vor, doch sind sie 
auch in Mischgebielen vert reten, in denen zwei ursprünglich hetero­
nyme Ausdrücke mit gleicher Bedeutung nebeneinander verwendet 
und dadurch zu Synonymen werden. Da die Sprache reine Synonymie 
Jedoch selten erträgt, kann dieser Zustand durch die Bildung von 
Kontaminationen au fgehoben werden. 2 Andererseits geht das Ent­
stehen derartiger Kreuzungen häu fig nur auf einen unbewußten 
Sprechakt zurück, der - um mit den Worten Maurers zu sprechen -
darauf beruht, "daß mehrere Bezeichnungen, die für dasselbe Ding 
[ ••• ] zur Verfügung stehen. sich gleichzeitig ins Bewußtsein drängen 
und dort verm ischt werden." 3 

Im Untersuchungsgebiet ließen sich folgende Wortkreuzungen fest­
stel len: 

1. Kreuzung von Simplex und Kompositum 

Beispiele: 

Bullermaschine : Buller + Reinigungsmaschine 
(ADV 11, 15-34-18 a J) 
Pleudermaschine : Pleuder + Wurfmaschine 
(ADV 11, 120-30-23) 

2. Kreuzung von KompositlMn und Simplex 

Beispiele: 

Reinigungsklapper : Reinigungsmaschine + Klapper 
(ADV 11, 32-31-16) 
wurfplader : Wurfmaschine + Plader 
{ADV 11, 146-21-17dl 

Goossens. Sprachgeographie. S. 93. 

2 Ebd., S. %. 

3 F. Maurer, Votkssprache. Gesammelte Abtxrldtungen, Di.isseldorf 1964, S. 1& 



3. Kreuzung zweier Komposita 

Beispiele: 
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Schwanzmühle ~ Schwanzblähe + Blähmühle 
(ADV 11.179-19-11 d) 

Wenn man abschließend danach fragt , ob eine Beziehung zwischen 
Worllorm und Mundarlraum besieht, so läßt sich diese Frage mi t ge­
wissen Einschränkungen pOSitiv beantworten. Der Westen des Uni er­
suchungsgebiels zeigt eine deutliche Vorliebe für Zusammense tzun­
gen, während im Oslen mit dem Osln ieder- und Ostmitte ldeutschen 
Ableitungen überwiegen. Wichtige r jedoch als diese Frage, die m. E. 
erst dann relevant würde, wenn sich über den fOrmalen Aspekt hin­
aus Rückschlüsse über den G rad der Motiviert heil der Wört er und 
damit über "grammatikalische" und "lexikologische " Mundarl räume 
gewinnen ließen, 1 scheint mir in diesem Fall - da bekanntlich alle 
Bezeichnungen motiviert sind - die Frage nach der A rt der Moti­
viertheil (vg l. dazu 11, Kap. J.). Dazu ergeben sich auffallende regio­
nale Unterschiede. Während im größten Teil des Untersuchungsge­
biets funktional motivierte Beze ichnungen überwiegen, herrschen im 
Ostniederdeutschen, abgesehen vom Preußischen, Ausdrücke vor, 
die nach akust ischen Merkmalen motiviert sind. Der Wort schatz der 
Mundarten ist reich an Bezeichnungen für Geräusche und Stimmen. 2 

Im Oslniederdeutschen zeigt sich diese Reichhaltigkeit anhand von 
vier onomatopoetisch motivierter Bezeichnungen: Buller , Bu r re , 
Klapper , Rummel . Kein dominant es funktionales Merkmal wirkt sich 
bezeichnungsmotivierend aus, sondern der erste, akustische Ein­
druck. Man mag sich darüber streiten, ob man derartige Erschei­
nungsformen wie A. Bach mit der mangelnden Abst raklionsfäh igkeit 
der Mundartsprecher und dem "Haften am Konkreten" charakte risie ­
ren kann. 3 Aber un ter dem Aspekt der Motiviert heit der Bezeichnun­
gen ist ein qualitativer Unterschied zu machen zwischen einer nach 
akustischen Merkma len erstellten Ableilung und einer nach fun ktio ­
nalen Gesichtspunkten gebildeten Zusammensetzung. Die Frage ist 
freilich, warum man sich im Ostn iederdeutschen derartiger "na ive r" 
Bezeichnungen bediente. 4 Vielleicht liegt die Ursache in der inneren 

Vgt Goossens, Sprachgeagraphie, S. 77. 

2 Bach, Deutsche M ... nldartforsch,mg, S. 297. 

3 Ebd., S. 295. - Dagegen Rasenkranz, Sprachsoz ia logische Studien, S. 23. 

" "Naiv" dorf hier nicht negativ verstanden werden, sondern d ient als Begriff fü r 
eine konkrete, gefühlsbetonte Ausdrucksweise; vgl. Bach, Deutsche Mundartfor_ 
schung, S. 292. 
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Struktur des mecklenburgischen bzw. märkischen Wortfeldes "Getrei­
dereinigen " selbst, in dem ein dominantes oder geeignetes Lexem 
fehlte, das sich als BezeichnungsmöglIchkeil angeboten hätte (vg l. 
dazu 11, Kap. 1.3.1.), So gab es auch unter den mecklenburgischen 
Handreinigungsgerälen keines, das einen ähn lichen Stellenwert ein­
nahm wie die Wanne in Westfalen. Die Möglichkeit, die neue Sache 
nach einem funktionalen Vorgänger zu benennen, fiel damit in Meck­
lenburg /B ran denburg aus. Anders stellt Sich die Sachstruklur in Osl ­
preußen und Obersachsen dar, wo man mil dem 51andsjeb ein wichti­
ges Scheunengeräl besaß, dessen Bezeichnungen auf den funktiona­
len Nach folger, die Karnfege, übergegangen sind: (Wind)harfe in 
Oslpreußen und (Wind)fege in Obersachsen. 
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ZUSAMMENFASSUNG 

1. AUSWIRKUNGEN SACHKUL TURELLER VERHÄLTNISSE AUF DIE 
RÄUMLICHE BEZEtCHNUNGSSTRUKTUR 

Die ADV-Frage zu den mundartlichen Bezeichnungen de r Kornfege 
erbrachte eine Fülle von heteronymen Ausd rücken. Überraschend 
hoch war auch die Zahl der Antworten, die mehr als eine BezeIch­
nung enthiel ten. In den seltensten Fällen handelte es sich dabei um 
wirklich synonyme Ausd rücke, sondern um unterschiedliche Bezeich­
nungen, die den Verschiedenhe iten in der Sache entsprachen. I Die 
Bezeichnungsvielfall innerhalb eines Dialekt raurnes stel lt zume ist eine 
sprachliche Reakti on auf die differenzierte Sachslruklur dar. Die regi­
onalen Unterschiede sind beträchtrich. Die Mehrlachme ldungen häu­
fen sich in Schleswlg - Hoistein, im nördlichen NIedersachsen und im 
ostelbischen Raum. Im westlichen Untersuchungsgebiet überwiegen 
Einfachmeldungen, denen auch eine einfache Sachst ruktur ent ­
spricht . Hier liegt nicht etwa PauschalanwendbarkeIl eines Ausdrucks 
in dem Sinne vor, daß die einzelne Bezeichnung nur einen Inhalt hat 
und zwei Begriffe zusammenfaßt, die sonstwo durch zwei Ausdrücke 
bezeichnet werden. 2 Vielmehr besteht zwischen Räumen mit einer 
differenzierten Sach- und Bezeichnungsst ruktur einerseits sowie Ge­
bieten mit einer absatzorientierten Getreideproduktion andererseits 
ein enger Zusammenhang . In den Großbetrieben Schleswig-Holsteins 
und OsteJbiens wurden in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
allgemein komb inierte Reinigungsverfahren angewandt. Die z. T. In­
dustriell gefertigten Siebwindfegen benu tzte man zur Get reidereini­
gung, die einfacheren Wind fegen zur Saatgutgewinnung und Entstau­
bung des Lagerget reides. Dabei hing es nicht allein vom bloßen Ne­
beneinander unt erschied licher Kornfegentypen ab, ob der sachliche 
Unterschied begrifflich differenziert wu rde, sondern vor allem von der 
tatsäch lichen Verw irklichung beider Arbeitstechniken in der bäuerli ­
chen Lebenswelt. 

Den Mundarten standen offenbar zwe i Möglichkeiten zur Verfü­
gung , die sachlichen Unterschiede sprachlich zu realisie ren: 

1. Man versuch te, den Sachun terschled, der erst durch das Aufkom ­
men eines neuen Gerätetyps (meist einer Siebwindfege) entstanden 
war, durch Bezeichnungen aus dem eigenen Dia lektsystem zu erfas-

Maurer, Volkssproche, S. 10. 

2 Vgl. Goossens, Sprochgeogropie, S. 105. 
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sen, d. ho , ein Teil der alten Bezeichnung, die ursprünglich nur für ei­
ne Sache stand,wurde nun Bestandtei l von zwei Ausdrücken für zwei 
Sachen. Zur welleren Differenz ierung diente ein formales Merkmal 
der alten Sache. Solche Wortbildungen finden sich ausschließlich im 
Verbreitungsgebiet der gestreckten Windfegenlypen. Beispiele da für 
sind die Bezeichnungspaare Schwanzfoch und Foch(mühle) in der 
Eifel sowie Schwanzblähe und Blähmühle in Oberschwaben. Sach­
liche Verschiedenheiten können auch durch Bezeichnungen ausge ­
drückt werden , die nach funktionalen Merkma len gebildet worden 
sind und dabei nicht aus einem fremden Dialektsystem stammen. Bei­
spiele dafür sind Stötmöhl 'Siebwindfege' und Windmähl ' Windfe­
ge' im Land Hadeln, Wannmöll und Staubmöll (Stofmöll) am 
Niederrhein sowie Fuchtel und Harfe in Ostpreußen. 

2. Weitaus häufiger werden dagegen die belden Sachen durch Be­
zeichnungspaare dargestellt, von denen der eine Teil aus einem 
fremden Sprachsystem entlehnt ist. Dabei handelt es sich zume ist um 
den Ausdruck für die Siebwindfege, also um die später eingeführte 
Sache. Die jeweilige Bezeichnung kann aus einem benachbarten Di­
alektsystem übernommen sein. In diesem Fall isl zu vermuten, daß 
Sach- und Worlwellen konform liefen. Als Beispiele wären zu nennen: 
Stöfmöhl ' Windfege ' und Rummel 'Siebwindfege' in Ostholstein, 
wobei Rummel aus Mecklenburg übernommen wurde, Rummel und 
Klapper in Südmecklenburg, Fuchtel und Klapper In Westpreu­
ßen. 

Oft entstammt der Ausdruck für die Siebwindfege aber einer höhe ­
ren Sprachschicht. Mit den Industriell gefertigten Produk ten gelangte 
auch die fachsprachlIche Bezeichnung in die Mundart und wurde dem 
heimischen Lautstand angepaßt: Wurfma schine wi rd zu Worfma ­
schien, Reinigungsmaschine zu Reinjungsmaschien . Die vom 
Dorfhandwerker hergestellte Windfege behielt dagegen die ältere, 
volkssprachliche Bezeichnung. Das änderte sich erst um die Jahr­
hundertwende, als man dies Gerät auch in Fabriken produzierte und 
dami t der fachsprachliche Ausdruck Windfege in die Mundarten ein­
drang. 

Neben dem synchronen Nebeneinander von Bezeichnungen, das 
sich durch die Verwendung von zwe i Kornlegentypen erklä rt, steh t 
das Erscheinungsbild zeitlich voneinander zu trennender BezeIch­
nungsschichten. Inwieweit höherschichtige Ausdrücke von den 
Mundarten übernommen wurden, hing wesentlich von der Einflußnah­
me landwirtschaftlicher Maschinenfabriken bzw. ihres Vertriebssy­
stems ab. Dies war im ostdeutschen Raum besonders gut entwickelt, 
doch liegt darin nicht die einzige Ursache fÜr die weite Verbre itung 
höherschichtiger Ausdrücke. Der Erwerb hochwertiger, teurer Fabrlk -
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produkte lag zunächst nur in den Händen von Gutsbesitzern , die sich 
der hochdeutschen Umgangssprache bedienten und damit prädesti­
niert erscheinen für die Aufnahme hochsprachlicher Termini. Im Ver­
kehr mit Bauern, Landarbeitern und Knechten dürften diese Ausdrük­
ke auch In die Vo lksspra che ge lang t sein. I 

2. WORT - UND SACHGEOGRAPHtSCHE BEWEGUNGEN 

Betrachtet man das große Verb reitungsgebiet von Windmühle im 
ostoberdeulschen Sprachraum, so ist man aufgrund der geographi­
schen Lage geneigt , das Wort in die Reihe "ba iri scher Kennwörter" zu 
stellen. Diese nehmen den gesamten bairischen Raum im Osten ein 
un d reichen im Westen bis zum Lech, dessen Lauf sie etwa bis z ur 
Donau folgen, um von dort unterschiedlich wei l auf den nordbairi­
schen Raum überzugreifen. 2. Die Expansionskrafl von Windmühle 
zeigt sich am deutlichsten daran, daß das Wort über die Lechgrenze 
hinweg bis zur !IIer vorgestoßen ist. Das rechtfertigt die Annahme ei­
ner südost-nordwestlich gerichteten Wortbewegung, die in den histo­
rischen Quellenbe legen Ihre Bestätigung findet. In Kärnten und der 
Steiermark gehe n die ältesten Zeugnisse bis ins späte 17. Jahrhun­
dert zurück, denen in Bayern bislang nur ein sporadischer Beleg aus 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts gegenübersteht . Die wortgeo­
graphische Ausbreitung lief offenba r mit der sachgeographischen Dif­
fusion konform. Rezente steirische und bayerische Kornfegenexem ­
ptare we isen derart übereinstimmende Formmerkma le au f, daß eine 
andersarllge Ent wick lung ausgeschlossen sche int. Allerdings ist 
Windmühle nur in dem Sinne ein typisch bayerisches Wort, als es sich 
an die geographische Verbreitung der übrigen Kennwörter anlehnt. 
Windmühle gilt außerha lb des ostoberdeutschen Raumes nicht nur als 
Bezeichnung der Get reidemahlmühle, sondern steht gleichfalls fÜr die 
Kornfege. Von besonderer Bedeutung für die WOtt - und Sachge­
schichte ist der frühe Beleg von 1664 aus dem Kanton Zürich, der 
zug leich als ältestes abgesichertes Zeugnis einer europäischen Korn­
fege gellen kann. Darüber hinaus weisen die frühen Wörterbuchbele ­
ge bei Emmelius (ca. 1600) auf eine lange Tradi tion des Geräts in der 
Schweiz, wob ei freili ch nicht ganz sicher ist , ob die als machina 
spiritalis bezeichnete "Windmühle" tatsäch lich zum Kornreinigen 

Vgl. Mitzka, Wcrtgeographie, S. 605-

2 Vgl. R. Freu denberg, Ost oberdeo.ltsch, In; Le xi kon der germonist ischen linguistik, 
hrsg. von H. P. Allhaus, H. Hen ne, H. E. Wiegond, 2. Au"., TÜblngen 1'180, S. fo88 f. 
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benutzt wurde. Mit Bestimmtheit läßt sjch dagegen behaupten, daß 
Mitte des 17. Jahrhunderts in den Gelreidebauzonen des Kantons 
Zürich die Karnfege unter der Bezeichnung Windmülli in Gebrauch 
war. Angesichts der intensiven Handelsbeziehungen zwischen den 
Alpenländern ist deshalb eine frühe west-östliche Vermittlung der 
Karnfege nicht ausgeschlossen. Diese Vermutung findet möglicher­
weise ihre Bestätigung in der Verwendung der gleichen Bezeichnung 
Wi ndmühle in der Steiermark, deren mit der Sache vorangetragene 
Ausbreitung in dieser ersten Phase nicht durch den Nachbarschafts­
effekt erfolgte, sondern durch direkte, über größere Entfernungen er­
folgende Vermittlung. Die Rolle der in Eigenwirtschaft geführten Je­
suitenbetriebe darf in diesem Zusammenhang nicht unterschätzt wer­
den, doch ist daran zu erinnern, daß die Kornfege in ihrer einfachsten 
Form wohl zunächst im Mühlengewerbe verwendet wurde und mögli­
cherweise innerhalb des Gewerbes selbst als Innovation diffundierte. 
Die Anwendung im landwirtschaftlichen Bereich führte zu funktiona­
len Verbesserungen des Geräts. Im Südwesten wurde um 1700 oder 
früher - vielleicht in Anlehnung an die Windmaschinen Agricolas - der 
gestreckte Kornfegentyp entwickelt, der m. E. stellenweise auch 
sprachlich durch die Bezeichnung Staubmühle von der kompakten 
Form unterschieden worden ist, bevor sich der gestreckte Typ wegen 
seiner funklionsbedingten Vorzüge allgemein durchsetzte und sich ei­
ne sprachliche Differenzierung damit erübrigte. Die Bezeichnungen 
blieben in der Schweiz als Heleronyme erhalten. 

Wenn man eine frühe west-östliche Diffusion vom Schweizer Inno­
valionszentrum voraussetzen darf, der später eine stärkere südost­
nordwest gerichtete Bewegung vom kärnlisch-steirischen Zentrum 
aus folgte, so darf man auch mit gleicher Berechtigung eine nach 
Norden getragene Vermittlung annehmen, die über die Schweizer 
Mennoniten verlief. Als innovationsfreudige Landwirte dürften sie (um 
1700) das ihnen aus der Heimat bekannte Gerät mit der Bezeichnung 
in die Pfalz eingeführt haben. Allem Anschein nach benutzten sie das 
kompakte, kastenförmige Gerät, denn der gestreckte Typ ist in der 
Pfalz nicht bezeugt. Das im angrenzenden Trierer Raum, in Luxem­
burg und in der Eilel belegte Vorkommen dieses Typs geht wahr­
scheinlich auf eine spätere Vermittlung zurück. Allerdings könnte es 
sich auch um eine relikthafte Erscheinung handeln, die sich in den 
moselfränkischen Kleinbetrieben bis Ins 20. Jahrhundert halten konn­
te. Es ist nicht auszuschließen, daß auch niederländische Glaubens­
flüchtlinge des späten 17. Jahrhunderts die EntWicklung der Kornfege 
in der Pfalz mitbestimmten. Aufgrund des wortgeographischen Zu­
sammenhangs, der sich zwischen der Pfalz und der mittleren Schweiz 
in der gemeinsamen Verwendung der Bezeichnung Windmühle zeigt, 
ist allerdings eine (mennonitische) Schweizer Vermitllung wahrschein­
licher. 
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Neben ~Ji ndmühle bildete sich Putzmühle als frühes landschafls­
eigenes Heteronym im oberdeutschen Raum heraus. Frühe Zeniren 
sind der würtlemberg ische und salzburgische Raum gewesen. Die un­
gewöhnliche Erscheinung, daß ein typisch süddeutsches Wort im nie­
derdeutschen Sprachgebiet Oslpreußens auftaucht, beruht auf der 
Vermittlung durch salzburgische Emigranten, die um 1730 die Kornfe­
ge mit der ihnen geläufigen Bezeichnung einführten. 

Neben diesen großräumigen wortgeographischen Bewegungen 
steht die Entfaltung bodenständiger Bezeichnungen innerhalb kleiner 
Dialekträume. Die Ausdehnung von alemannisch Rännle wird durch 
die Sundgau- Bodensee-Schranke im Norden und die Aare - Reuß­
Schranke im Westen deutlich begrenzt. In Oberschwaben und Vorarl­
berg hat sich mit Blähmüh l e ! Blähe eine eigene Bezeichnung gebil­
det, deren südös tliche Begrenzung mit der alemannisch- ba Irischen­
Dialektscheide zusammenfällt. In der Ortenau zeigt sich die dialek t­
geographische Verwandtschaft mit dem nördlichen Elsaß in der ge­
meinsamen Bezeichnung Wannmühle . I Doch erscheinen die Verbrei­
tungsgebiete landschaftseigener Ausdrücke durch die wortgeographi ­
schen Bewegungen expansiver Heteronyme bereits sta rk eingeengt. 
Dies zeigt sich besonders deutlich an der Bezeichnung Putzmüh l e , 
die in nordöstlicher Ausdehnung das ehemals zusammenhängende 
oberpfälzisch-Iränkische worfmühlen-Gebiet zerteilt hai . Die Ex­
pansion von Putzmühle wurde dadurch begünsllgt, daß die Be­
zeichnung aufgrund ihrer Eindeutigkeit nicht nur als höherschichtig 
empfunden, sondern auch in die technische Fachsprache Süd­
deutschlands übernommen worden ist. 2. Der Bezeichnung kam damit 
ein kommunikativer Mehrwert ZU, 3 der ihr unabhängig von der sach ­
geographischen Entwicklung zu überregionaler Verbreitung verhalf. 

Ausgesp rochen expansiv stellt sich Wi ndmüh l e im Bereich des 
Westmitteldeutschen dar. VOOl pfälzischen Zentrum gingen Impulse in 
alle Richtungen aus, die im Süden bis zur Sundgau- Bodensee­
Schranke rei chten und im Norden zur Ausbildung einer wortgeogra­
phischen Insel im Niederhessischen führten. Als Hemmschwellen in 
der weiteren Ausdehnung haben sich die Hunsrückbarriere im Nord­
wes ten, die Welterauschranken im Norden und die Spessartschranke 
im Osten erwi esen . ... Das Zentralhessische und Teile des Niederhessi-

Mo:Al rer, Oberrhelner, 5 . 252 ff. 

2 Zu diese m P roblem vgl. OJch Goossens, 5prochgeogrophie , 5. 90. 

3 Löffl e r, Diolektologie, 5.158. 

" Vgl. MOJrer, Volkssproche, S. 56. 
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sehen bewahren mit Fegemühle ebenso eine landscha ftliche Be­
zeichnug wie das Moselfränkische mit FOCh(mühle) . Es handelt sich 
um keine expansiven Heteronyme, sondern um Bezeichnungen, die 
sich zum Teil in Reliktlage haben halten können, Streubelege bezeu­
gen die ehemals größere Verbreitung von Feg( e )mühle in Südhes­
sen. Foch(mühle) ist schon deshalb keine größere Ausdehnung be­
schieden gewesen, weil die Bezeichnung ursprünglich für die ge­
streckte Karnlege galt, die von dem mit Sieben ausgestatteten Kom­
pakttyp verdrängt wurde. Damit ist auch das expansive Heteronym 
Wann(e)mühle von Norden vorgestoßen, das einen wortgeographi­
sehen Keil in das ehemalige Foch-Gebiet um Bonn getrieben hat und 
vereinzelt in der Eifel selbst belegt ist. 

Große Bedeutung als heteronymenscheidende Grenze kommt der 
Thüringer Wald-Schranke zu, die auch die westmitteldeutschen 
- mühlen-Bezeichnungen von den ostmitteldeutschen - maschinen ­
Benennungen und den zahlreichen Simplizia getrennt hat. Darunter 
befindet sich mit Plödermühle eine Ausnahme, die aber ganz auf 
den erzgebirgischen Grenzraum zurückgedrängt erscheint. Mi! schle­
sisch Plöder und thüringisch Pläuder gehörl sie zur ältesten Be­
zeichnungschicht des ostmitteldeutschen Sprachraums. Plöder ist 
ursprünglich expansiv gewesen und dürfte vom schlesischen Innova­
alionszentrum mit der Sache nach Obersachsen und von dort nach 
Thüringen gelangt sein. Damit iSt freilich nicht das Verbreitungsgebiet 
des schlesischen Windfegentyps umrissen. Im Brandenburgischen er­
hielt die Sache schon im 18. Jahrhundert die eigene Bezeichnung 
Klapper , die sich in der Folgezeit als ausgesprochen expanSiV er­
wiesen hat. Ihr Geltungsbereich reichte um 1900 von Nordthüringen 
und der Altmark im Westen bis nach Hinterpommern und Ostpreußen 
im Osten. Diese ältere Bezeichnungsschicht wurde schon im 19. 
Jahrhundert von jüngeren Bezeichnungen überlagert. Zwischen Thü­
ringen und Schlesien drängten die hÖherschichtigen und schri ft­
sprachlich gestützten ~/urfmaschine und Wind fege die älteren 
Plöder und Plödermühle zurück. Ihre Ausdehnung ist mit dem ver­
breiteten Aufkommen industriell gefertigter Maschinen nach 1870 eng 
verbunden gewesen. 

Im Westniederdeutschen hat sich die ursprüngliche wortgeographi­
sche Struktur mit Ausnahme des Oslfälischen nur unwesentlich ver­
ändert. Der Einfluß des niederländisch- flandrischen Innovationszen­
trums machte sich im deutsch-niederländischen Grenzraum deutlich 
bemerkbar. 1 Dje flandrisch-südniederländische Bezeichnung Wanmo-

Vgl. Schoph(I.Js. Wortgeog ro phie , S. 189. 
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l en , die schon im 18. Jahrhundert zum schriftsprachlichen Ausdruck 
avancierte, griff zunächst am Niederrhein auf deutschsprachiges Ge­
biet über und dehnte sich - nicht zuletzt wegen ihrer Eindeutigkeit -
über den größten Teil Westfa lens aus. Die engen kulturellen. wirt­
schaftlichen und sprachlichen Kontakte, die das westliche Münster­
land und die Grafschaft Benlheim mit dem östrichen Nachbarn ver­
banden, führten zur Übernahme der Bezeichnung Ka f f mühle . So 
zeugt auch die wortgeographische Verbreitung des Ausdrucks Wei ­
h e r von der starken Ausrichtung des ostf riesisch-emsländischen 
Raumes zur kulturell und ökonomisch überlegenen Provinz Gronin ­
gen. Wort- und Sachwelten liefen in der niederl ändisch - niederdeut­
schen Kontaktzone konform. Das zeigt sich deutlich an den funktio­
nal-formalen Objektübereinstimmungen zwischen flandrischen und 
westfälischen Geräten einerseits sowie niederländischen und ostfrie­
sischen Windfegen andererseits. Da sich diese Kongruenz zwischen 
rezenten niedersächsischen und niederländischen Exemplaren eben­
falls feststellen läßt, darf man voraussetzen, daß die Sachimpulse 
auch über die Kontaktzone hinaus reichten, ohne daß damit eine 
Wotlenllehnung verbunden gewesen ist. Statt dessen wurde versucht, 
die neue Sache mit den eigenen zur Verfügung stehenden sprachli­
chen Mitteln zu erfassen. Da man den Reinigungsvorgang, der sich 
mit der Windfege vollziehen läßt, als s töwen bezeichnete, nannte 
man das Gerät. dessen äußere Merkmale man durch das Wort - mühle 
zu erfassen suchte, Stöfmöhl . Diese Bezeichnung entfaltete sich 
innerhalb des nordniedersächsischen und Teilen des ostfälischen 
Raumes. ohne über die "Hannoversche Schranke" nach Süden vor­
zudringen. Die alte Wortbarriere halte ebenso wie die Wesetschranke 
heteronymenscheidenden Charakter, doch haben sich die wortgeo ­
graphischen Vorstöße von Klappe r , die sich durch das Harz-Eibe 
Tor in nordwestliche Richtung bewegten, schon in ihrem Vorfeld ab ­
geschwächt. So bestätigen die wortgeographischen Erscheinungen 
die aus den sachgeschichtlichen Untersuchungen resultierenden Er­
gebnisse. daß der Westen des Untersuchungsgebiets keine nennens­
werten Impulse aus dem ostelbischen Raum empfangen hai. 

In Schleswig-Holstein zeigt die alte dänisch- niederdeutsche Volks­
und SpraChgrenze längs der Schlei-Schleswig- Husum Linie ihre tren­
nende Bedeutung auch für die Bezeichnungen der Kornfege. Es ist 
zu vermuten, daß sich das Verbreitungsgebiet der schleswigschen 
Bezeichnung Stöfk ist im jütischen Sprachraum fortsetzt, doch 
konnte ein derartiger Nachweis weder anhand dänischer " Wörterbü­
cher noch mit Hilfe einschlägiger literatur durchgeführt werden. 

Im Bereich des Ostniederdeutschen haben sich die Bezeichnungen 
zumeist in dem Sprachraum entfaltet, in dem sie entstanden sind. Zu 
den expanSiven Bezeichnungen zählt noch der meck lenburgische 
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Ausdruck Rummel , der im Westen in Ostholstein bezeugt ist und im 
Osten nach Pommern vordringen konnte. Wahrscheinlich räßt sich 
dieses Erscheinungsbild nicht losgelöst von der sachgeographischen 
Entwicklung betrachten, da man zumindest für das 19. Jahrhundert 
eine gewisse Vorbildfunktion von der auf mecklenburgischen Gütern 
angewendeten Maschinentechnik erwarten darf. 1 Die aus England 
importierten oder nach englischem Vorbild gefertigten "Rummeln" 
fanden gewiß auch auf den Gütern Oslholsteins und Pommerns Ver­
wendung. 

Während die wortgeographische Bewegung VOn Rummel offenbar 
auf einem Jüngeren Ausbreitungsvorgang beruht, geht das Auftau­
chen von Putzmühle im Mecklenburgischen auf einen älteren sach­
geographischen Impuls zurück, der wahrscheinlich von Ostpreußen 
ausgegangen ist. Im Siedlungsgeb iet der salzburgischen Emigranten 
behauptete sich zwar die oberdeutsche Bezeichnung gegenüber den 
preußischen Fuchtel und Harfe , doch außerhalb des Gebiets ver­
mochte sich das Heteronym nicht durchzusetzen. Da das Verb put ­
z en in der Bedeutung 'reinigen von Getreide' im übrigen Ostnieder­
deutschen unbekannt war, blieb auch Putzmühle 'Kornfege' ein 
wenig durchs chaubarer Terminus. 

Weitgehend unbeeinflußt von der sachgeographischen Entwicklung 
präsentiert sich die Distribution der Kornfegenbezeichnungen in Pom­
mern. Der "miltelpommersche Keil", den märkische Wörter in die 
pommersehe Sprachlandschaft zwischen Peene und Rega getrieben 
haben, wird von dem expanSiven Heteronym Klapper eingenom­
men. Östlich davon lehnen sich die Bezeichnungen S t öwer und 
Buller an früh gefestigte Isolexenbündel an. 

Betrachtet man den ostniederdeutschen Sprachraum im Zusam­
menhang, so zeigt sich wie beim Ostmitteldeutschen eine deutliche 
Überlagerung der ursprünglichen Bezeichnungsschicht durch höher­
schichtige Ausdrücke (Reinigungsmaschine , Windfege) . Man 
darf voraussetzen, daß dieser von sprachlichen Ausgleichsvorgängen 
getragene Prozeß zur Auflösung wortgeographischer Kleinräumigkeit 
und Grenzen geführt hätte. Da in diesem Fall die sprachliche Ent­
wicklung eng mit der Sachgeschichte verbunden gewesen ist, er­
scheint es allerdings müßig, den weiteren Weg zu verfolgen. Durch 
den verbreiteten Einsa tz hochentwickelter Dreschmaschinen und 
Mähdrescher wurde nicht nur die Kornfege selbst, sondern auch ihre 
sprachliche Darstellung im ländlichen Wortschatz überflüssig. 

Bent zien, londmaschinentechnik, S. 69. 



433 

3. AUFGABEN 

Bedingt durch den großräum igen Unt ersuchungsansatz der Arbeit 
sind manche Fragen offen geblieben, die gleichermaßen im sach­
kundlichen wie im wortgeographischen Bereich liegen. 

Trotz Hinzuziehung der Belege aus vers chiedenen Wörterbüchern 
behielt die onomasiologische Worl karte ihren fragmentarischen Cha­
rakter . Erst durch die Aufarbeilung der Wortbelege aus dem Pommer­
sehen und Obersächsjschen Wörlerbucharchiv ließe sich ein halbwegs 
geschlossenes wortgeographisches Bild erst ellen. Durc h die Ergän­
zung würden sich die empfindlichen Lücken zwischen dem mecklen­
burgischen und hinterpommersehen Raum einerseits sowie dem thü­
ringischen und schlesischen Raum andererseits schließen, damit die 
angenommenen DiffusIonswege zwischen den Gebieten konkreter 
faßbar werden. 

Im sachkundlichen Bereich erscheint eine differenziertere Erfassung 
des Objektbestands erforderlich. 1 Nicht nur in den großen Freilicht­
museen und Gerätesammlungen, sondern auch in den kleineren Hei­
matmuseen lagern noch nicht gesichtete Objekte, die weiteren Auf ­
schluß über die typenmäßige Verbreitung der Kornfege erbringen 
dürften. Selbst au f einigen Bauernhöfen werden sich noch handwerk­
lich gefertigte, gelegentlich sogar datierte Objekte befinden. Auf die­
ser Grundlage ließen sich manche Zusammenhänge klarer darstellen, 
unter anderem die bislang nur hypothetisch formulierte Beziehung 
zwischen den Verbreitungsgebieten der gestreckten Windfegentypen 
im südwestlichen Milteleuropa und in den westlichen RhelnJanden, 
eine Verbindung, die vermullich über den elsässlsch-Iothrl nglschen 
Raum Bestand hat. 

Dieser Anspruch erhebl zugleIch die Forderung noch ousführlicher Dokumentation 
der reg ionalen Gerälekul tur. Der Aufgobe versuchte man In der DDR durch d ie 
Ei ..... ichto..lg eines Geräteorchivs gerecht zu werden, In dem die Bestände sämtli­
cher Museen der DDR zentrol eo-foßt wurden. Vgl. dazu W. Jocobel t u. R. 
Quletzsch, Forsch...-..gen zur böuerUchen Arbeit und Wirtschaft im Institut tur 
deu tsche Volkskunde Beo-Iin. Stand und Aufgoben, In: Deut sches Jahrbuch tur 
Volkskunde 11 (19(,5), S. 59-82. - Für cIos Gebiet der Bundesrepu blik Deutschland 
gob Ritz ( 1952) einen ersten Überblick über die Bestände süddeutscher Heimot­
museen, vgl. J. M. RIl:t, Böuerliche Geröteforschung, In: Boyerisches JOhrbuch tur 
Volkskunde 1952, S. 13 _1 8. - Einen oIlgemelnen, wenn ouch nicht mehr aktuellen 
Überblick über die Dokument olion bäuerlichen Arbeltsgeröts in Europa bieten die 
einzelnen Beiträge in dem Buch: Arbeit und Geröt in volkskundlicher Dokumenta­
tion, IYsg. von W. H(r'\sen, Münster 19('9. - Z .... Si tuollon in Westfalen vgl. den 
Aufsotz von H. Siuts, Probleme der Er forschung und Dorstellung einer vergange­
nen bäuerlichen und handwerklichen ArbeItswelt, In: Museum und Kulturge­
schichte. Festschrift tlif- Wilhelm Hauen, Münster 1978, S. 127 - 134. 
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eine ebenso dringliche Forderung bleibt die systematische Aufar­
beilung der ländlichen Inventare. Die wenigen regionalen Schwer­
punktanalysen haben gezeigt, daß die Kornlegenübernahme auf den 
mitteleuropäischen Bauernhöfen zeitlich sehr unterschiedlich erfolg te. 
Dieses erste, noch grob skizzierte Bild bedarf einer Ergänzung durch 
weitere intensive Quellenstudien, nicht nur, um die Phasen des Wan ­
dels in der herkömmlichen Getreidereinigung, sondern auch in der 
bäuerlichen Gerälekullur allgemein schärfer zu fassen. Abgesehen 
davon, daß sich durch einen überregionalen Vergleich neue Perspek­
tiven in der Gerätelorschung eröffnen, ergibt sich zugleich die Mög­
lichkeit, die historischen Bezeichnungsformen zu untersuchen, l mit 
der gegenwärtigen Situation zu vergleichen und letztlich - mit Hilfe 
einer fundierten ObJektforschung - der Frage nachzugehen, ob sich 
hinter einem regionalen Bezeichnungswandel tatsächlich ein Sach­
wandel verbirgt oder nicht. 2 

Weitgehend offen mußte schließlich die Frage nach den Vermittlern 
der Kornfege bleiben, wenngleich dargelegt werden konnte, daß sich 
anscheinend mehrere "Importeure" für eine Vermittlung des ostasiali­
schen Modells verantworllich zeichnen. Erschwert wird die Frage 
nach der Entstehungsgeschichte der bäuerlichen Kornfege dadurch, 
daß man im mitteleuropäischen Bergbau die Windmaschine (zur Stol­
lenbelüftung) schon wesentlich früher zu nutzen verstand. Dieses 
Faktum macht für alle weiteren Erörterungen die Einbeziehung berg­
werksgeschichtlichen Schrifttums erforderlich. Damit stellt sich zu­
gleich das generelle Problem, inwieweit technische Errungenschaften 
des Bergbaus über den interethnischen Austausch nicht nur der Ent­
wicklung im Montanbereich selbst, sondern auch anderen Kulturbe­
reichen förderlich waren. 3 

Die Möglichkeit, mit Hilfe von Inventaren historische Sprachzustände zu erfossen, 
ist m. W. in der Dialektgeogrophle bislong noch nicht aufgegriffen worden. Erin­
nert sei in diesem Zusammenhong 00 den Versuch, eine ähnlich e xokt dot ierbore 
und lakollsierbore Quellengattung, nämlich die si.idwestdeutschen Urbore, fi.ir 
sprochgeogrophslche Zwecke nutzbar zu machen. Vgl. dozu H. Löffler, Neue 
Möglichkeiten histor ischer DIalektgeographie durch sprachliche AUS we rtung von 
Gi.iter_ und Z insverzeichnissen, in: Rheinische Vier t e ljahrsblölter 3b (1972), S. 
28 1 - 291. 

2 Eine störkere Einbeziehung des methodischen Prinzips "Wörter und Sochen" fi.ir 
die VOlkskundliche Sachforschung farderte jUngst U. Benlzlen, Bouernorbelt im 
Feudalismus, Berlln 1980, S. 18. 

3 Erste Anregungen zu dieser Fragestellung liefert der Aufsa t z von Wilsdorf, Kul l u­
relle Ent wicklungen im Montonberelch, S. 103 _ 171,. 
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DIE REINIGUN G D ER KORNER 

72. 0) Seit wann ~'IIi.e.n. v';;':Anicb~we9te Win.d"'.v:S.JchLinen z . u •• m. S /Jä ube rn des ~etr~d~s,";nutzt? /l~ !4:a .. ,~~.~ 
b) W ie nannte mon ~er Mundart des O rtes ? ... ~~ I ~~ ~~.,~ .. . 

c) Zeichnen Sie bit te d en Län gsschn itt 
ei ne r de ra rtigen W indmasch ine 

mi t e infachen St richen '% . I ",_ . .1 L~·.-,J.-.t...- ' 1JLa.J.I. 
(Lage der Windfl ügel , Loge der Sie be) ~ , ~~~ --r ~"I J; • 

d)_Wenn es Ihn e n mög lich ist, geben Sie bitte auch ei n Photo der be i Ihne n geb rau ch ten W ind maschine be i. 

e) Wurde n d iese Maschine n von Fa brike n bezoge n? . . ~. Von we lchen? """;.-rM ~~.c, 
Oder von Ha ndwer kern de r Gegend ge macht ? ....... Von welchen? ..... .. ... .... .... .. . ..... 

f) Schilde rn Sie bi tte den Arbeitsverlauf und d ie Arbe itste il ung beim Säubern mit de r Win d maschin e 7J CV;I k~ ~.d ~..< 
~~~ f"";~ft',J....:.N- . ~,t.4.I ~"~':'1~~U~~ ~ ~ 
l~ 7r'~hMJ.u, ~ ~ ~1~J. .. ~~.~.k~~ ~t:4,~. 

. ~~~~ ~~44~aJ./~)~~~~k~~~~~ 

~~~~;t: .. ~~::;~.~~~~~~,;~ 
g) Welches G etre ide (we lche Frucht) wurde - al s ma n die Windmasch~ - zunächst noch mit Handg~; gesäuoe rt ? 

~~ I J(~ .!.Ir. 
Warum ? ~~tt~~~'.k. 

h) Bis wa nn wurden di ese W indmaschin e n be nutzt? . ~~ ~. 
Für we lche Früchte zuletzt benutzt? '~i Warum? ~ .I4~(/"H~ ~~ .. ~~. 
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73. Reinigung der Körner mit Handgeräten 

0) Mit welchen Handgeräten säuberte man in früheren Zeiten die Körner vom groben Allfall (Ahrenresten, $troh,tQckchen ",w.)? 
Bitte zeichnen oder photographieren Si e die benutzten Siebe, Schuufeln usw. Benennen Sie diese in der Mundart. 

b) Mit welchen Handge räten säuberte man die Körner dann vom leinen Abfall (Spreu)? Bitte zeichn en oder photowaphieren 
Sie die benutzten Wannen , Schaufeln usw. Benennen Sie diese' in'· der·Mündart. -? ~.' 

c) Wie nan nte man die Spreu (den vom Korn gesonderten Abfall)? Jc./~.. . ............ ...... ............................. .. 
Wozu wurde sie früher verwendet? . ..~ J:.;~ tf:!::!t.t::1f'Zl;ff:;.I:J!l~~ 

d) Mit welchen Handgeräten trennte mon die verschiedenen :<arngrößen? OJ J.".. J ... ~~« . 
/\- .. ~ ............ I-~.J".~ """""'Jt.a.."""""'''T ~ 

- 56 ~ 
~ u r dir! Beschrc:bung der Re inigvngsyorfahren bi lte frpie Bl ä tter benutzen 
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11 . HOLLÄNDISCHE PATENT ANMELDUNGEN FÜR WINDFEGENÄHNLI­
CHE VORRICHTUNGEN AUS DEM FRÜHEN 17. JAHRHUNDERT 

Patentanmeldung von D. Sloffelsz (zu I, Kapitel 4) 

24-3-1604 fol. 178, Staaten-General 87. dierck Stoffelsz" burger der 
Stadt Amslelredam - Toestel om gran enz. te zulveren door wind. 

"Instrument •••• daermede men soude connen sonder zeeven met 
den wind! de greynen veel schoonder 5uyveren, niet alleen van t 
voors. caff, stolf, lichte Togge, ende drip, maer oyck van brandtrys, 
diemen mette zeeven · uuyte Tarwe niet conde gecrygen, wesende 
daerenboven oock t lIoors. Instrument seer dtenslick, amme de grey­
nen van Dosten commende, ende warm geworden zynde, je vereoe­
len, daetdoor die Coopluyden, die haer Coren naer Westen , effe el­
ders ve rschepen willen, t zelve Cooren door I voors. Instrument ver­
eoelt zynde, te langer sullen connen wordden gebruyckt, omme alle 
greynen, ende ge was, die gedorst wordden, veel schoonder te suy­
veren , dan die bouwluyden tot noeh loe met die wan hadden ge­
daen". 

Patentanmeldung von D. Stoffelsz (zu I, Kapitel 4) 

2-3-1604 fol. 79, Holland 30. Dirck Stolfelsz , Burget der Stadt Am­
sterdam - Tarwezeef. 

"Instrumeni, voor desen niet gebruyckl (I weick hy suppt. in gevaJle 
'Ions gelielde, bereyl is in 'I kleyn te verthonen) om sonder zeven 
met de windt seer spoedigh ende met minder moeyte de Tarwe te la­
ten suyveren niet alleen van eall , stoII, lichte Rogh, ende Drip, maer 
oock van Brandt-Rys, die men met de zeven uyt den Tarwe niet 
ghekrygen kan. " 

Patentanmeldung von P. J. Gorter (zu I, Kapitel 4) 

7-2-1623101.305 , Staten-Generaal 218. Pieter Janss. Gorter, bur­
ger ende gorter binnen der Stadt Alekmaer - Gortmolen. 

"Instrument, t welck door de molen daermede men t 'gort maeckt met 
eenen, olte anders met de handt, can beweecht worden , ende alsoo 
windt van hem geven, waerdoor men hel Semel ende ander vuyll­
cheyt van het goede gort bequamelyek sal connen scheyden, twelck 
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tot noch toe met groote moyete ende Jancheyt van tyde alleene met 
de wanne schoongemaeckt ende gescheyden heefl moelen werden." 

Patenlanmeldung von A. Maerschalck und N. van Steenwinckel (zu I, 
Kapitel 5, Anm. 11 ) 

21-4-1612 101.340, Slaten-Generaal 118. Andrles Maerschalck ende 
Nicolaes van Steenwlnckel , woonende tol Middelburgh in Zeelandt , 
ende Frans Jansz. Pieck, woonende tot Rotterdam In Holland! - Ko­
renmolen en met wind werkende ziftinrichting. 

"moelen, ende wint , welcken gemaeckten wlnl ende molenwerck be­
quaem ende dienstich Is om aUe cooren van syn Caff ende vuylicheyt 
le scheyden, als oyck mede om tarwe ende Rogge, drip, Brandaer, 
ende andere vuylicheyt door seeckere sitten by t setve wintwerck 
gevoeghl te suyveren, maer principalyck om alder hande gerste , ha­
vere , boonen. ende boeckweyt . gort , ofte gru tt en, nae datse Inde 
qua eren ofte molensteen gerult syn door siften ende den gemaeckten 
wlnl van doppen ofle peulen le separeren. ende hebben de Supp. len 
daer benelfens Inl maelen van I meel seeckeren buydel aen de mo­
lensleen gevoeght daerdeur de bloemen van de semelen deur I 
voors. ga ende werck gescheyden worden". 
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aus dem städtischen Museum Bad Hersfeld, Inv. -Nr. 171/38. 

Abb. 39. Umzeichnung nach einer Photographie aus dem ADV-Ma­
terial, Fragebogen JI "Lagern und Dreschen des Getreides um 1900", 
164-30-25 Forstmühle, Kr. Regensburg. 

Abb.40a. Objekt aus den Beständen des Landschaftsmuseums Schloß 
Trautenfels (Steiermark), Inv.-Nr. 5542. 

Abb. 40b. Schnitlzeichnung von Franz Simon , Oberschützen. Nach 
einem Objekt aus den Beständen des Landschaflsmuseums Schloß 
Trautenfels, Inv.-Nr. 5542. 

Abb. 41. Photographie aus dem Bildarchiv der Volkskundlichen Ge­
räteslg. Schleswig- Schloß Gottorf, Inv-Nr. 1959-1101. 

Abb. 44a,b. Objekt aus den Beständen des Landschaftsmuseums 
Schloß Traulenfels (Steiermark). 

Abb. 45. Photographie (Foto: Willi Münch) aus dem ADV-Material, 
Fragebogen 11 " Lagern und Dreschen des Getreides um 1900", 109-17-
16b Wülfralh, Kr. 'Düsseldorf-Mettmann. 

Abb. 46. De tailaufnahme eines Objekts aus dem Rijksmuseum voor 
Volkskunde "Hel Nederlands Openluchtmuseum", Arnhem , Inv.-Nr. 
16846-1953. 

Abb. 47. De tailaufnahme einer Siebwindfege aus den Beständen des 
Bauernhofmuseums IIlerbeuren, Lkr. Un terallgäu (Bayern). 
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Abb. 48. Detailaulnahme (Zahnradgetriebe) einer Siebwindfege aus 
den Beständen des Westfälischen Freilichtmuseums bäuerlicher Kul­
turdenkmale, Detmold (vg. Abb. 37.), 

Abb. 49. Objekt aus den Beständen der Volkskundlichen Geräte­
sammlung Schleswig - Schloß Gotlort, Inv. - Nr. 1964/230. 

Abb. 50. Photographie aus dem Bildarchiv "Bäuerliche Geräte" der 
Akademie der Wissenschaften der DDR, Zentralinslilut für Geschichte, 
Wissenschaflsbereich Kulturgeschichte/Volkskunde, Berlin, Negaliv­
Nt. 83/38. Das Objekt befindel sich im Thüringer Museum in Saalfeld. 

Abb. 51a,b. Objekt aus den Beständen der Volkskundlichen Geräte­
sammlung Schleswig - Schloß Gottor!, Inv.-Nr. 1976/452. 

Abb. 52. Photographie (Foto: E. Meyer) aus dem ADV-Material, Fra­
gebogen 11 "Lagern und Dreschen des Getreides um 1900" 137-21-6 
bo Pelm, Kr. Daun. 

Abb. 53. Zeichnung nach einem Objekt aus den Beständen des 
Schwa rz wälde r Freilichtmuseums "Vogtsbauernhof", Gutach (Baden­
Würllemberg). 

Abb. 54a,b. Objekt (mit Detailaufnahme) aus den Beständen des 
Deutschen Landwirtschaftsmuseums Hohenheim/Stuttgart. 

Abb. 55a,b. Objekt (mitDetailaufnahme) aus den Beständen des 
Schweizerischen Museums für Volkskunde, Basel, Inv. - Nr. VI 32406. 

Abb. 56. Aus: Wiegelmann, Geschichte der Kornfege, Abb.1 (Aus­
schnitt). 

Abb. 57. Photographie aus dem ADV-Material, Fragebogen 11 "Lagern 
und Dreschen des Getreides um 1900". 123-21-14 Lommersum, Kr. 
Euskirchen. 

Abb. 58 Objekt (Detaifaufnahme) aus den Beständen der Volkskund ­
lichen Gerätesammlung Schleswig-Schloß Gottorf, Inv.Nr. 1971/967. 

Abb. 59. Objekt aus den Beständen des Stadt museums Sindelfingen 
(Baden-Württemberg). 

Abb. 60a. Aus: Bomann, Bäuerliches Hauswesen und Tagewerk im 
allen Niedersa chsen . Abb. 122 c. 

Abb. 60b. Aus: Mössinger, Von allen Bauerngeräten im Odenwald , S. 
161. 

Abb. 61 . Photographie aus dem ADV-Mate rial, Fragebogen 1I "Lagern 
und Dreschen des Getreides um 1900", 85-31 -1 8 Amshausen, Kr. 
Halle. 
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Abb. 62a. Aus: MeckJenburg. Wörterbuch 11, Sp. 148. 

Abb. 62b. Aus: Mecklenburg. Wörterbuch 11, Sp. 66. 

Abb. 63. Aus: Lohß, Beiträge aus dem landwirtschaftlichen Wort­
schatz Würltembergs, Ab!>. 21. 

Abb. 64. Photographie aus dem ADV-Material Fragebogen 11 "Lagern 
und Dreschen des Getreides um 1900", 137-21-6 bo Pe lm, Kr. Oaun. 

Abb. 65. Photographie aus dem Bildarchiv der Volkskundl. Geräte­
sammlung Schleswig - Schloß Gottorf, Negativ-Nr. VI 1028/135. 

Abb. 66. Objekt aus den Beständen des lippischen Landesmuseums 
oetmold. 

Abb. 67. Aus: Agricola, Zwölf Bücher vom Berg- und Hüttenwesen 
(Oe re metallica). 6. Buch, S. 175. 

Abb. 68. Aus: Agricola. Zwölf Bücher vom Berg - und Hüttenwesen 
(De re metallica), 6. Buch, S. 177. 

Abb. 69. Aus: Lindemans. Geschiedenis von de landbouw in Belgie. 
Bd. 11. Abb. XV. - Die Orignialzeichnung findet sich mit einer ausführ­
lichen Beschreibung In den "Essays and Oberservatlons by a Society 
of Gentlemen in Dublin". Dublin 1740, S. 166 f. 

Abb. 70. Zeichnung nach einem Objekt aus den Reiderland-Museum 
Weener, Kr. Leer (Niedersachsen). 

Abb. 71. Umzeichnung nach einer Photographie (Foto: U. Engelmann) 
aus dem ADV- Material, Fragebogen 11 "Lagern und Dreschen des 
Getreides um 1900". 108-6-3 ao Walbeck. Kr" Geldern. 

Abb. 72. Aus: Meyer, Lehrbuch für die Land- und Hauswirthe, Tafel 
111. 

Abb. 74. Objekt aus dem Vlaamse Openluchtmuseum, Bokrijk (Bel­
gien). 

Abb. 75. Aus: Claas, Wilhelm: Technische Kulturdenkmale im Bereich 
der ehemaligen Grafschaft Mark (Hagener Beiträge zur Geschichte 
und Landeskunde.13). 2. Aufl. Hagen 1958, Abb. 36b. 

Abb. 76. Objekt aus den Beständen des Mühlenhof-Freilichtmuseums 
Münster (Westf.). 

Abb. 77. Aus: Krünitz, Ökonomisch-technologische Encyk lopädie, 
45. Teil, Fig. 2680. 

Abb. 78. Aus Bailey, Theorel.-prakl. Werk, No. XXI, Pla.lI, Fig.3 u. 4. 
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Abb. 79. Aus: Krünltz, Ökonomisch-technologische Encyklopädie, 45. 
Teil, Fig. 2681. 

Abb. 80. Objekt aus den Beständen des Niedersächsischen Freilicht­
museums Cloppenburg, Inv.Nr. 1081/1. 

Abb. 81. Aus: Löbe, Handbuch der rationellen Landwirthschaft, S. 
316, Fig. 1. 

Abb. 82. Objekt aus den Beständen der Volkskundlichen Geräte­
sammlung Schleswig - Schloß Gottorf, Inv.-Nr. 1966/373. 

Abb. 83. Aus: Kühne, Georg/Erich Meyer, Leitfaden der Landma­
schinenkunde, 4. Aufl. Berl!n 1930, Abb. 274. 

Abb. 84. Aus: Husslage, Windmolens, S. 86. 

Abb. 85. Objekt aus den Beständen des Deutschen Landwirtschafts­
museums Hohenheim/Stuttgart (vg. Abb. 54a,b) . 

Abb. 86. Photographie aus dem ADV-Material, Fragebogen 11 "Lagern 
und Dreschen des Getreides um 1900", 174-8-13a Aiterhofen, Kr. 
Straubing. 

Abb. 87. Landschaftsmuseum Schloß Trautenfels (Steiermark), 
Inv.-Nr. 5969j vgl. Abb. 17. 

Abb. 88. Aus: Wiegelmann, Geschichte der Kornfege, Abb.3 . 

Abb. 89. Photographie aus dem ADV-Mate rial, Fragebogen 11 "Lagern 
und Dreschen des Getreides um 1900", 141-11-16 Weißen brunn, Kr. 
Coburg. 

Abb. 90. Aus einem Werbeprospekl (1948) der Firma E. Huber aus 
Opplingen bei Kiesen, Kanton Bern (Schweiz). 
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V. ABKÜRZUNGS VERZEICHNIS 

ADV 
afries. 
ags. 
ahd. 
aind. 
air. 
atem. 
anord. 
asächs. 
aschwed. 
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idg. 
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kymr. 

Alias der Deutschen Volkskunde 
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altnordisch 
altsächsisch 
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lai. lateinisch 
lett. lettisch 
lil . litauisch 

m. maskulin 
md. mitteldeutsch 
mdal. mundartlich 
mhd. mittelhochdeutsch 
mnd. mittelniederdeutsch 
mnl. mitt e In led erländisch 

nd. niederdeutsch 
nhd. neuhochdeutsch 
nl. niederländisch 
nnt. neu niederländisch 
nördl. nördlich 
norw. norwegisch 
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obd. oberdeutsch 
oberla us. oberlausitzlsch 
äster. öslerre tchfsch 
Qstfries. ostfriesisch 
ostmd. ostmitteldeutsch 
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pfälz. pfälzisch 
phys. physisch 
PI. Plural 
port. portugiesisch 

reflex. reflexiv 

schles. schlesisch 
schwed. schwedisch 
slaw. slawisch 
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span. spanisch 
si. stark 
südl. südlich 
sw. schwach 

Ihüring. thüringisch 
lochar. tocharisch 
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Ir. transitiv 

urnord. urnordisch 

vorgerm. vorgermanisch 

Wb. Wörterbuch 
weslf. westfälisch 
weslgerm. westgermanisch 

Ztw. Zeitwort 
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langem Stiel 

• Wanne (Getreideschw inge ) 

9 Holzmulde 

U Flederw isc h 

I Handsieb(e), rund(e) 

! Schaukelsieb, rund 

- Handsieb, rechteckig 

~ Schaukelsieb ,rechteckig 
bzw . trapezformig (Ostfr iesld.) 

E3 Rundsieb mit Siebgesteil 

_ rechteckiges Grobsieb mit SIf'bgestell 

"Standsieb (Kornharfe ) 

t + kombinierte Reinigungsve rfahr en 
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